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Vorrede. 
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Wer die in den Studien und Kritiken (1868, 2. Heft) erſchienene 
Beurtheilung von E. Gaäb’8 Schrift über den Hirten des Her: 
mas gelejen hat, wird es erflärlich, vielleicht auch gerechtfertigt 
finden, daß Die dort im Umriß gezeichnete Auffaffung des Gegen- 
jtands in größerem Zufammenhang und mit vollitändiger Begrün— 
dung dargelegt werde. Mir erſchien dies um jo nothwendiger, 
je entjchtevener ich mehreren Hauptjägen Gaab's beiftimmen mußte, 
und je weniger ich dieſelben als fichere Ergebniffe der von ihm 
angeftellten Unterjuchungen anerfennen fonnte. Kine einzelne in 
jener Recenfion gejtellte Aufgabe wurde in der Dijjertation „Her- 
mae Pastor e novo testamento illustratus. Pars prior. Gott. 
1867“ in Angriff genommen, aber nicht Hinausgeführt. Die 
Differtation ift hiermit antiquirt, da fich ihr Inhalt im vierten 
Buch gegenwärtiger Schrift verarbeitet und vervollitändtgt finoet. 

Gerne würde ich hier die Vorrede zu einer ohnedies unge- 
bührlich Yang gerathenen Schrift ichliegen, wenn es nicht der Er- 
flärung bebürfte, daß ich es überhaupt wage, wieder vor das 
theologiſche Publikum zu treten, ehe ich wenigſtens den Verſuch 
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gemacht habe, mich der wienerholten und theilweie heftigen An— 
griffe zu erwehren, welche eine im Herbſt 1865 der Nebaction 
der Studien und Rritifen eingejandte Abhandlung über Paptas 
hervorgerufen hat. Sie enthält Einiges, was ich heute anders 
faffen und umfichtiger begründen würde, und unter dem Dagegen 
gerichteten Auslaffungen brachte wenigjtens die des Herrn Dr. Steitz 
(Stud. u. Krit. 1868, 1. Heft) eine auf die Hauptjache eingehende 
und von jachlichem Intereffe geleitete Prüfung. Zu einer Ent- 


gegnung fühlte ich mich trotzdem nicht veranlagt, da es mir jchien, 


ale jet die Logische, philologiſche und hiſtoriſche Möglichkeit der 
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heute herrichenden Auslegung der Vorrede des Papias auch durch 
dieſe neueſte Vertheidigung für Niemand bewiejen, der jich erlaubt, 
wo die Gründe nöthigen, von dent Conſenſus aller wahrheits- 
liebenden Forjcher von Eujeb bis auf Keim und Steit abzuweichen. 
Oder follte Steitz in der That, um nur Eins zur berühren, einen 
jelbftändig nachdenfenven Leſer feines und meines Aufſatzes davon 
überzeugt haben, daß ich mit Unrecht der wulgären Auffaffung des 
Ausdrucks 0 nosoßvreoog Iwawrns das philologifche Recht abge 
Iprochen habe, indem er meiner Verweifung auf dem conftanten 
Sprachgebrauch des N. T.'s nicht ein einziges mir ungünftiges 
Beiſpiel entgegenftellt, jondern ſtatt defjen einen jehr wahren Sat 
aus Krüger's ſchätzbarer griechticher Sprachlehre abjchreibt, welcher 
mit der don mir verneinten Frage jchlechterdings nichts zu ſchaffen 
hat, mit der Frage nämlich, ob die „ſignaliſirende Appofition “, 
durch welche eine Perjon von einer andern (Daneben genannten) 
PBerjon gleichen Namens unterſchieden werden ſoll, nach griechiſchem 
Sprachgebrauch dem Namen vorangeſchickt werde? Mein verehrter 
Gegner hat fich durch die Worte „notoriſch oder diftinguirend 
irreführen laſſen, mit welchen Krüger (I, S. 113 [Aufl. 4], 
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8 50, 7. Anm. 8), ohne auf die fragliche Species von Appo— 
ſitionen Nücficht zu nehmen, die Art derjenigen Prädifate über- 
haupt bejchreibt, welche als Appofition mit dem Artikel verfehen 
zu werden pflegen.  Cbenjo allgemein jagt ev in einem zweiten 
Sat, daß auch die mit dem Artikel verjehene Appofition dem 
Eigennamen vorangehn fünne, was Niemand bezweifelt, wen man 
auch mit dem herrjchenden grammatiichen Sprachgebrauch darüber 
hadern fünnte, ob dies noch Appofition zu nennen jet. Steitz 
würde fich nicht auf die Zuftimmung ‚jedes Unbefangenen ‘‘ beru- 
fen haben, wenn er die beiden von Krüger für die woranftehende 
Appofition angeführten Beijpiele feiner Beachtung gewürdigt hätte. 
Oder joll denn etwa ein Artarerres vom andern unterſchieden 
werden, wenn Xenophon ſchreibt: Kvoos ri rov aderApov Agro- 
Eko&nv 2oroazerero, oder iſt nicht vielmehr ähnlich, wie ich es an 
der Bapinsitelle thue, zu überfegen: „gegen jeinen Bruder, näm— 
fich gegen Artaxerxes“? Umd ift e8 nicht der Diener jchlechtmeg, 
welcher nachträglich mit dem Eigennamen bezeichnet wird, wenn 
e8 in Plato’s Protagoras heißt: 6 nuis ue 6 Iarvoog anddoa? 
Sch faffe die in Kleinaſien üblich gewordene Benennung Des 
Apoſtels Iohannes 6 nosoßvreoog allerdings als Beilegung einer 
„notoriſchen“ umd ihn von der Menge: „diſtinguirenden“ Eigen- 
ichaft. Es gab, wie die Vorrede des Papias zeigt, auch Andre, 
welche in ähnlichem Sinn ngeoßvreoo genannt werden konnten; 
aber Einem kommt diefe Bezeichnung in „diſtinguirendem“ Sinne 
zu, er ift der Alte zur’ &oynv, wie der Sprachgebrauch des 
Papias (Eus. III, 39, 15) und die beiden ſonſt namenlojen Briefe 
des „Presbyters“ zeigen. Daß man aber in Kleinafien im zwei— 
ten Sahrhumdert unter 6 nosoßvreoog ohne weiteres den Apoftel 
Johannes werftand, beweiſt die Meberlieferung über jene beiven 
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Briefe. Trat vollends der Name Ioavrns Hinz, jo war. jedes 
Misverſtändnis unmöglich, zumal dann, wenn er der folenn. ge- 
wordenen Bezeichnung folgte. 

Eine zweite grammatifche Belehrung über einen für meine 
Behauptungen völlig irrelevanten Punkt, welche Steig mir zu er- 
theilen fich in ver Lage ſah, kann ich nicht Höher anjchlagen und 
bedaure überhaupt, die achtungsvolle Anerkennung, welche ich feinen 
früheren Unterfuchungen über Papias jchuldig zu fein glaubte, 
diefem fpäteren Aufſatz vorenthalten zu müſſen, durch welchen 
reine Hoffnung auf Verftändigung mit ihm erheblich gemindert iſt. 
Nur die Hoffnung darf ih wohl noch ausiprechen, daß Steit 
nach gründlicherer Einficht in Kloftermann’s Werk über das Marfus- 
evangelium den faſt unverjtändlichen Irrthum nicht wiederholen 
werde, daß deſſen Auffajjung ver Zeugniffe des Papias in irgend 
einem Punkte mit den Ergebniffen meines Aufſatzes ftehe oder 
falle.” Ob ver Gewährsmann des Papias ein Apoftel oder ein 
den. apoftoliichen Kreifen angehöriger Mann jet, ift für Kloſter— 
mann von jehr untergeovoneter Bedeutung gewejen; dagegen hat 
er. eine Erklärung des Zeugnifjes über Markus aufgeftelli, vor 
welcher ich meine abweichende Erflärung als ungenügend zurüd- 
ziehe. Vollends von der hier in Göttingen geftifteten Verſchwörung 
„gegen die Urjprünglichkeit des Markusevangeliums‘‘ und von 
einem „zu gemeinfamem: Gejchäftsbetrieb zufammengetretenen Dios— 
fuvenpaar‘ u. dergl. zu veden, tjt wohl nur in einem Geifteszu- 
jtand möglich, in welchem fich der Verfaſſer der „Streiflichter“ 
in der Mlgemeinen Firchlichen Zeitichrift am Anfang dieſes Jahres 
befand. Doc) einem Mann, der fich z. B. nicht ſcheut, aus dem Ver— 
tet jeiner Anonymität heraus meinen wenigſtens ehrlichen Namen 
zur Zieljcheibe feiner Witeleien zu machen, müßte ich an Erziehung 
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und fittlicher Gewöhnung ähnlicher fein, als ich es bin, ehe ich 
jein Gegner werden könnte. 

In Anbetracht ſolcher Ausbrüche der Parteileivenfchaft muß 
ich e8 Herrn Dr. Overbed in Jena noch Dank wiffen, daß er fich 
in jeinem Artikel „über zwei neue Anfichten von Zeugniffen des 
Papias“ (Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1867, 1. Heft) wenigjtens 
auf halber Höhe literariſchen Anſtandes gehalten hat. Er hat es 
zwar nicht für gut gefunden, meine gerade in Bezug auf die Er— 
zählung vom Ende des Judas ausgeſprochene Bitte zu erfüllen, 
man möge die etwa nothwendige Kritik meiner Aufſtellung mit 
einer beſſeren poſitiven Erklärung begleiten — denn die Ver— 
weiſung auf Strauß’ früheres Leben Jeſu kann ich doch beim 
beften Willen nicht dafür nehmen —; immerhin aber hat er in 
feiner Kritif an einige Tragen erinnert, welche einmal beantwortet 
zu werben verdienen. Sollte ich dazu fommen, meine nicht er» 
ichütterte Ueberzeugung, daß die Erzählung des Papias nur der 
Reflex einer ungefchieften Harmoniftif ift, noch einmal vollitändiger 
zu begründen, jo würde e8 wiederum nicht in dem Intereſſe ge- 
ichehen, zu beweifen, daß um 140 u. 3. ſowohl unjer Matthäus 
als die Apojtelgejchichte in den Händen eines Biſchofs zu Hiera— 
polis war, was ich des Beweiſes nicht mehr bebürftig finde. Es 
würde aber auch nicht mehr eine Antwort an Herrn Dverbed 
jein; denn in einer folchen hätte ich Vieles zu jagen gehabt, was 
mit der Aufgabe, an deren fung ich mich betheiligen wollte, nur 
in loſer Beziehung fteht. Auch in diefem Buch wird Herr Over— 
be, wenn er e8 einer Durchficht würdigt, mehr als einen „Ein— 
fall finden; ja, wenn etwas Gutes daran tft, jo glaube ich es 
dem Umftand zu verdanken, daß mir ziemlich häufig etwas ein- 
gefallen ift, was mir als Löſung eines bisher nicht gelöſten Räth— 
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ſels erſchien. Ohne jedes Verjehn wird's auch diesmal: nicht ab— 
gegangen ſein — ich kann ſchon jetzt wegen einiger Kleinigkeiten 
auf das letzte Blatt dieſes Buchs verweiſen —; aber daraus 


folgt doch nur, daß es mir wie Andern ſchwer iſt, in keinem Wort 
zu fehlen. 


Göttingen, den 12. Auguſt 1868. 


Th. Zahn. 
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Einleitung. 


Bon allen Perioden der Kirchengefchichte ift feine für unfer 
Verſtändniß der vorreformatorischen Entwicklung der Kirche wich— 
tiger, feine aber auch einer ficheren Erfenntnis unzugänglicher, als 
die, welche da8 Jahrhundert vom Tode des Apojtels Paulus bis 
zu dem der Märtyrer Juſtin und Polykarp umfchlieft. Sie müß- 
ten wir fennen, wenn wir die Entjtehung der altfatholifchen Kirche 
aus der apojtolifchen, die Anfänge ihres Dogmas, die Bildung 
ihres Kanons, das Werden ihrer Verfaffung begreifen follten. Es 
ift zugleich der Boden, auf welchem die ſcheinbar endlofen Kämpfe 
um die Entftehungszeit der neuteftamentlihen Schriften, um Die 
Quellen aljo der Urfprungsgefchichte des Chriftenthums, haupt 
fächlich geführt werden. Es iſt nicht bloß die Schuld der Streiten: - 
den, daß ihre Bewegungen bei aller Anftrengung meiſt jo unficher 
find; es Liegt auch an der zum Theil wenigjtens unverjchuldeten 
Dunfelheit des fraglichen Gebiets. Befigen wir doch außer den 
drei unzweifelhaft echten Schriften Juſtins, welche der gefchichtlichen 
Forfhung fo geringe Ausbeute gewähren, und jenen Bruchſtücken 
bei Eufeb und den alten Härefeologen, über deren Sinn und Werth 
man jtreiten fann und jtreiten wird, jo lange fie Bruchſtücke find, 
nur eine geringe Zahl von Schriften, welche jich für Urkunden 
jenes dunfeln Jahrhunderts ausgeben. Und über deren Urfprung 
wird noch viel ungeordneter, als über den der fanonifchen Schriften, 
verhandelt. 

Zahn, Der Hirt des Hermas. 1 
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Das Urtheil über den Brief des Polyfarp iſt von der igna— 
tianifchen Frage nicht zu trennen. Dieſe ijt ind Stoden gerathen, 
ehe ein allgemein verwendbares Ergebnis zu Tage gefördert worden 
ift. Der Brief unter dem Namen des Barnabas läßt jeine 
eigenen Ansprüche ziemlich im Dunfel und damit der Bermuthung 
freiften Spielraum. Am meijten Uebereinftimmung findet. noch 
Statt in Bezug auf den geſchichtlich vor allen wichtigen Brief der 
römiſchen Gemeinde an die korinthiſche, den das kirchliche Alterthuum 
dem Clemens von Nom zufchreibt. Aber namhafte Stimmen jind 
es doch, welche ihn fo tief herabdrüden, daß fein Werth als ge- 
ſchichtliche Duelle auch für die Zeit, welde man ihm gegen feinen 
unverfennbaren Anſpruch wie gegen die Lieberlieferung anweiſt, 
verfchwindend gering wäre. Was endlich) den Hirten des Hermas 
anlangt, jo glaubte man fih in den legten Jahrzehnten der An— 
nahme, welche zu beweifen man nicht mehr für nöthig hielt, ziem- 
lic) ungeftört hingeben zu dürfen, daß er eine etwa zwei Menfchen- 
alter nach jeiner angeblichen Entjtehungszeit verfaßte apofalyptijche 
Lehrichrift fer, welche nur durch eine der Vergangenheit entlehnte 
Larve uns das Angeficht ihrer Gegenwart erfennen laſſe. Aber 
auch dies iſt neuerdings in Frage gejtelit worden. 

So fehlt es aljo auf diefem ganzen Gebiet an einem fejten, 
allgemein anerkannten Standort, von wo aus man unter Anwen 
dung der gewöhnlichen Geſetze gefchichtlichen Erfennens und Urthei- 
lens das Dunfele deuten und dem noch Schwanfenden feine Stelle 
anmeijen könnte. Was dem Einen ficheres Zeichen der Entjtehung 
einer Schrift um die Mitte des zweiten Jahrhunderts ijt, ift dem 
Andern gerade am Ende des erſten vecht erflärfich, und jede un— 
bedentendjte Behauptung über ein Stüd oder Bruchſtück der kirch— 
lichen Literatur vor Irenäus fegt eigentlich) voraus, daß der, welcher 
jie aufjtellt, entweder eine Sefammtdarftellung der Zeit gegeben, 
oder fich zu einer der vorhandenen bekannt habe. Die jchlimmite 
Folge diefes ungefunden und, wie ic) erachte, künſtlich erzeugten 
Zujtandes iſt die, daß diejenigen, welchen zum Erjten die Kraft, 
zum Andern in der vorhandenen Literatur der entfprechende Gegen- 
ftand fehlt, und die fich dennoch nicht zu jo unarticulirten Orafel- 
jprüchen erheben fünnen, womit jich eine dritte Art von Gelehrten 
bepilft, den Uebrigen das jo wenig lockende Arbeitsfeld. überlaffen. 
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Das harte Wort, welches vor einiger Zeit ein philofophifcher 
Schriftiteller über ein anderes Gebiet der Theologie geſprochen hat, 
daß ed den nur durch Unfruchtbarkeit gemilderten Eindrud der 
Anarchie mache, möchte ein iümbefangener Beobachter mit mehr 
Recht auf die wiſſenſchaftliche Erforſchung des nachapoſtoliſchen und 
des nächitfolgenden Zeitalter in der Gegenwart anwenden. Es 
fragt fi, wie dem abzuhelfen fei. Man fönnte vielleicht von der 
voraufgehenden oder von der nachfolgenden Periode aus ſich den 
Weg in das dazwifchenliegende Gebiet bahnen; und es foll nicht 
geleugnet werden, daß eine umfafjende monographifche Behandlung 
jomwohl des Irenäus als des Tertullian, welche beide nocd darauf 
warten, manches Licht in ihre Vorzeit bringen würde, und daß 
man ſich andrerjeit8 auch ohne legte Entjcheidung über den Ent- 
wiclungsgang der nachapoftolifchen Zeit von der Entjtehung der neu- 
teftamentlichen Literatur eine in der Hauptfache Klare Einficht ver- 
Ichaffen und hieran eine fichere Grundlage für die Erforſchung der 
nadjapojtolifchen Zeit gewinnen kann. Aber die großen Kirchenlehrer 
der altfatholifchen Zeit ftehen der Hauptjächlich dunfeln Zeit dod) zu 
fern, und ihr eigener gefchichtlicher Blick reicht nicht weit genug zurück, 
als dag etwas Entfcheidendes von da aus noch zu gewinnen wäre. 
Das zweitgenannte Verfahren aber würde fofort von den meijten 
präjeribirt werden und ſich jomit um einen großen Theil feiner 
Wirkung bringen. Den Vorzug würde e8 aljo jedenfalls verdienen, 
wenn es gelänge, in der nachapoftolifchen Zeit ſelbſt einen Aus- 
gangspunft zu finden, dejjen Feſtſtellung möglich, und wenn fie 
gelungen ift, von etwas weiter veichender Bedeutung wäre. 

Ich glaube im Hirten des Hermas einen folhen gefunden zu 
haben und werde verfuchen, diefe feine Bedeutung auf den folgen- 
den Blättern darzuthun. Er eignet fich jchon deshalb vornehmlich 
dazu, weil er nächſt Juſtins Gejprädy mit dem Juden Tryphon 
die umfangreichfte uns erhaltene Schrift eines innerhalb dev Kirche 
ftehenden Mannes aus der Zeit vor Irenäus ijt. Diejer Stand» 
ort ift fein dünnes Seil, auf welchem der Scharffinn feine zweifel- 
haften Künſte treiben müßte, fondern ein breiter Boden, welcher 
ſolche Künfte ebenfo überflüffig als undurchführbar macht. Der 
Irrthum in der Auffafjung des Einzelnen muß durd die Maſſe 


der gleichartigen aber deutlicheren Fälle erdrüct werden. Es liegt 
1* 
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weſentlich an der Unvollftändigfeit aller bisherigen Unterfuchungen, 
daß das Gericht, welches der vollftändig betrachtete Gegenftand an 
fo mancher feiner Darftellungen übt, ſich dem Bli fo oft entzogen 
hat. Gin zweiter Vorzug ift der, daß der Hirt fid) nicht mit 
Lehrdarſtellung beſchäftigt, wie fie zu verſchiedenen Zeiten ähnlich) 
gegeben werden kann, jondern ausgefprochener und nachweislicher 
Maßen cine praftifche Aufgabe verfolgt und ganz momentanen Zus 
ftänden der Kirche entfprungen ift, und zwar zunächſt derjenigen 
Gemeinde, aus welcher der verhältnismäßig jo wenig angefochtene 
Brief des Clemens hervorging. Der Nachtheil, welchen es mit 
fi) bringt, daß die Unterfuhung über beide Schriften nicht ganz 
unabhängig von einander geführt werden fan, wird reichlich) durch 
den Vortheil aufgewogen, welchen das Zeugnis der einen der andern 
bringt. Es ermuthigen endlid; zu einer eindringenderen Erforſchung 
des Hirten die überrafchend glüclichen und raſch auf einander fol- 
genden Funde und Veröffentlihungen der letzten zwölf Jahre, welche 
an die Stelle einer einzigen. wahrhaft barbarischen Lateinischen 
Ueberfegung und einzelner Anführungen bei den griechiſchen Kirchen- 
vätern, womit man ſich jo lange behelfen mußte, ein reiches 
Material zur Herftellung des urfprünglichen Textes geſetzt haben. 
Bier von einander unabhängige Zertquellen, die mit dem Namen 
de8 Simonides berühmt: gewordene, beinah vollftändige Teipziger 
Handſchrift, welche zuerft Anger und Dindorf herausgaben I), die 
zweite lateinifche Ueberfegung, welche Drefjel zugleich mit einer 
neuen von Zifchendorf bejorgten Ausgabe des griechiichen Hermas 
veröffentlichte 2), ein äthiopifcher, von. A. d'Abbadie herausgege— 
bener und mit lateinifcher Ueberfegung begleiteter Text 3) und ein 
großes Bruchſtück des griechifchen Hermas in der finaitifchen Hand- 
ſchrift (1863) boten die Möglichkeit, das jo lange verunitaltete 


1) Hermae Pastor graece, primum edidit R. Anger, praefat. et indie. 
adjeeit G. Dindorf. 1856. Die Gejhichte der Terte und der darüber ge- 
führten Berhandlungen j. in Kürze bei Hilgenfeld, Nov. Testam. extra 
canon. rec. fasc. III. Prolegg. p. HI sg. 

2) Patrum apost. opera rec. Dressel. 1857 p. XXXIX—LV ; p.409— 637. 

3) Abhandlungen für die Kunde des Morgenlands. 2. Band 1862, 
Nr. 1: Hermae Pastor. Aethiopice primum edidit et aethiopica latine 
vertit Ant. d’Abbadie. 1860. 
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Buch wiederherzuftelfen. Hilgenfeld hat uns auf Grund einer im 
ganzen richtigen Abſchätzung und Vergleichung der genannten 
Duellen einen lesbaren Text gefchaffen !). Es ift an der Zeit, 
ihn zu lefen und das Unrecht, welches diefem ehrwürdigen Denf- 
mal altchriftlicher Literatur fo reichlich widerfahren ift und durch 
die bisherige Verunzierung desfelben, wenn nicht gerechtfertigt, fo 
doch entſchuldigt werden konnte, ſoviel an uns ift, wieder gut zu 
machen. 

Bon einem Stand der Frage zu reden, ift peinlich, und eine 
Gefhichte ihrer Behandlung zu fchreiben, welche etwas Anderes 
wäre, als eine Aufzählung vieler unter ſich oft ziemlich ähnlicher 
und doch durch Fein Verhältnis zufammenhängenden Fortfchritts 
verbundener Meinungsäußerungen über einen Gegenftand, welchem 
niemand eine jonderliche Anftrengung hat zumenden mögen, ift un- 
thunlid. Es wäre vielleicht möglich, dem Leſer dadurd das tiefe 
Gefühl der Nichtbefriedigung mitzutheilen, aus welchem diefe Arbeit 
hervorgegangen iſt, wenn e8 erlaubt wäre, eine fritifche Darftellung 
der Vorarbeiten ohne Beweis zu laſſen; diefer aber fann vom 
Beweis für die eigene Auffaffung in diefem Fall am wenigften 
getrennt werden. Ich ziehe es daher vor, das Wichtigere, was in 
alter und neuer Zeit zur Sache bemerkt worden ift, je an feinem 
Drt zu berüdfichtigen. Was auch die fcharfjinnigften bisherigen 
Erörterungen vermilfen Laffen, ift die fichere Grundlage einer eini— 
germaßen umfafjfenden und durchgreifenden Erklärung, zu welcher 
die bei aller Einfachheit, vielleicht gerade wegen derjelben vorhan= 
denen Dunfelheiten des Buchs dringend genug auffordern. Man— 
ches hätte ſich mit einer Ausgabe des Hirten verbinden lajjen, und 
es iſt zu bedauern, daß Hilgenfeld, welcher in feinem Werf über 
die apoftolifchen Väter für die Erklärung des Einzelnen nod das 
Meifte gethan hat, im diefer Hinficht nicht in die Fußtapfen 


1) Als drittes Heft feines Nov. Testam. extra can. recept. erfchien 1866 
Hermae Pastor. Nach diejer Ausgabe, wo es nöthig Ihien mit Angabe von 
Seite ımd Zeile, ift im Folgenden ſtets citirt. Ich bemerfe gleich hier, daß 
von den häufiger angezogenen Vätern Yuftin nah der mauriner Ausgabe 
(Hag. Com. 1742), Irenäus nad) Stieren (1853), Tertullian nach der klei— 
neren Ausgabe von Dehler (1854), Clemens nah Klo (1831—34), die cle= 
mentinifhen Homilien nad Lagarde (1865) citirt find, 
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J. B. Coteliers hat treten mögen. Die folgende Darjtellung will 
fein Commentar fein; aber id) glaube, daß das Zugrundeliegen 
eines folchen nicht wird vermißt werden, und daß alle exegetiſchen 
Schwierigkeiten als das, was fie find, erfannt und bezeichnet wor- 
den find, worauf ich größeres Gewicht lege, als auf die Verſuche 
fie zu heben, welche ich der nachfichtigen Prüfung der Sachkundigen 
empfehle. 

Die Frage nad) dem Urfprung des Hirten würde ich nicht 
an die Spite geftellt haben, wenn ſich mir nicht die feite Ueber» 
zeugung gebildet hätte, e8 laſſe ſich Zeit und Lage der Kirche, aus 
welcher. er hervorging, ſchon nach dem mehr äußerlich gejchichtlichen 
Inhalt desfelben mit folcher Sicherheit bejtimmen, daß das Ergebnis 
folcher Unterfuchung wenigſtens mit ungleich größerem Recht als 
die bisher aufgejtellten Hypothejen der Erörterung jeines wefent- 
fihen Inhalts zu Grunde gelegt werden darf, um von dieſer bis 
zu Ende durchgeführten Probe die etwa nocd, fehlende Sicherheit zu 
erwarten. Indem ich aber mit einer Prüfung der altfirchlichen 
Veberlieferung beginne, ift die Meinung nicht die, daß ſich auf 
diefem Wege fchon ein zuverläffiges Ergebnis gewinnen laſſe, wel- 
ches dann durch das Selbitzeugnis des Buchs beftätigt würde; 
jondern Raum möchte ich jchaffen für ein durch genaue Kenntnis. 
der widerfpruchsvollen und in jeder Hinficht ſchwankenden Ueber: 
lieferung gewißigtes Urtheil. 


Erſtes Bud). 


Der Urfprung des Hirten. 





1. 
Die Ueberlieferung. 


Ueber den Verfaſſer und die Abfaffungszeit des Hirten find 
ung nicht bloß Urtheile und Vermuthungen zahlreicher Schriftfteller 
‚ der alten Kirche erhalten, ihnen zur Seite, ja ihnen voran geht 
eine kirchliche Ueberlieferung im eigentlichen Sinn des Wortes, und 
diefe ift die überall erfennbare Vorausſetzung jener. 

Eine Stelle des Hirten, melde bis ins vierte Jahrhundert 
hinab vor anderen häufig ang u weil fie unumwundener 
al8 irgend ein Schriftwort die Weltjchöpfung aus dem Nichts und 
die Weltfreiheit des Schöpfers ausfpricht, führt fchon Irenäus ale 
Zeugnis wider die gegentheiligen Lehren der Gnojtifer an, und 
zwar nicht, wie etwa an anderem Ort !) den Brief des römijchen 
Clemens, zum Beweife dafür, daß der Glaube der Kirche älter ale 
die Gnoſis jei, nicht als Zeugnis aus der Kirche, welche der Offen: 
barımg glaubt, fondern zur Verwunderung Euſeb's als ein Zeug— 
nis der Offenbarung an vie Kirche, als ein Wort Heiliger Schrift, 
welches in treffender Weife die von ihm dort entwicelten Gedanken 
ausſpricht. Nach einem Spruch der Geneſis und genau jo wie 


1) Iren. III, 3, 3. Die vollftändigften Sammlungen der Zeugnifje 
finden fi) in Patr. ap. ed. J. B. Cotelerius, von mir in der 2. Ausgabe 
des Clericus (1724) benutt, dort p. 68 sqg., in Fabrie. cod. apoer. N. T. III, 
p- 738 sqg. und Hilgenf. Herm, P. p. X sgqg. 
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ein gleich folgendes Wort Maleachi's führt er e8 an!). Diele 
Verwendung des Buchs um 180 n. Chr. bezeugt ein von Yrenäus 
anerfanntes kirchliches Anfehen des Buchs als eines glaubwürdigen 
Berichts von den Gefichten und Offenbarungen, welche der Ber- 
faffer desfelben empfangen haben will, und eben deshalb als eines 
zu dem noch‘ nicht abgefchloffenen Kanon irgendwie gehörigen Buche. 
Feder Gedanke an eine bloß fchriftitellerifche Einfleidung frommer 
Gedanken und vollends an Pfeudonymität der Schrift ift dadurd) 
für das Bemwußtfein des Srenäus und feines Firchlichen Kreifes 
ausgefchloffen. Denn, wie wunderlich uns die Leichtgläubigfeit der 
Kirchenlehrer erfcheinen mag, es ift eine Thatjache, an die nicht oft 
genug erinnert werden fann: nur in dem Maße und jo lange als 
jie ernftlich glaubten, daß eine der Urzeit angehörige, von Plato 
ſchon getannte Sibylle die nach ihr genannten Weiffagungen aus- 
gefprochen habe ?), und daß der noch ältere Henoch wirklich der 
Urheber des nach ihm genannten Buches fei?), haben fie fich auf 
dieſe Schriften berufen und fich deſſen enthalten, ſoweit und jobald 
fie fich dem Verdacht einer Fälſchung nicht entziehen fonnten. Da 
aber nicht anzunehmen ift, daß Irenäus eine von ihm jo hochge- 
jtellte Schrift jo nachläifig je haben follte, wie jpäter viele 
Andere, daß ihm die Ste rborgen geblieben wäre, in welcher 
der. Verfaſſer ſich unverf nnd ik einen Zeitgenoffen und Mit- 
bürger des römijchen — Sgibt, jo folgt weiter, daß Ire— 
näus ſich überzeugt hielt, ſie ſe Rom zu der Zeit, in welcher 
er ſich den Clemens an der Spitze der römiſchen Gemeinde ſtehend 
dachte *), d. h. gegen Ende des erſten Jahrhunderts, von einem 
gewiljen Hermas verfaßt worden, und die Ueberlieferungen, welche 
ih an das Buch gefnüpft hatten, mußten ihm diefe Erfenntnig 
oder Täuſchung möglich machen. Ob fie über den Verfaſſer noch 
mehr zu ae wußten, als die Schrift ſelbſt enthielt, ob man 


y\ Eus. h. e. V, 8, 7. Iren. IV, 20, 2: KeAos ovv einev n voagn 
N Atyovon' IIgwrov navrwv 7LIOTEVOOV, ori eic Eotiv ö FE0S ö va n&vre 
KTIORS xai KATROTIORS xai noLNoaS dx To® un övros Eis zo eivan Ta 
navra‘ omnjum capax et qui a nemine capitur. Cf. Herm. mand. I. 

2) Bgl. 3. B. Just. apol. I, 20. Cohort. 37 sq. Athen. leg. 30. 

3) Tertull. de cultu fem. I, 3, idolol. 15. 

4) Iren. III, 3, 3. 
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ihn für eine auch fonft genannte Perſönlichkeit jener Zeit hielt, 
wifjen wir nicht. 

Den gleichen Thatbeftand bezeugt für die afrifanifche und, wie 
man fofort hinzufegen darf, die römische Kirche jener Zeit Ter- 
tullian. In einer feiner früheften Schriften Y), der vom Gebet, 
erwähnt er unter anderen thörichten Gebetsfitten auch die, nach ver- 
richtetem Gebet fich zu fegen. Nur ein Eindifcher Grund dafür 
werde einer Stelle der Schrift (seriptura) entnommen, welche den 
Titel Pastor führe. „Wie“, fragt er in feiner Befämpfung diefer 
jonderbar begründeten Sitte, „wenn jener Hermas, der fie verfaßt 
hat, nach dem Gebet nicht auf dem Bett gefeffen, fondern etwas 
Anderes gethan hätte, würden wir auch daraus eine bindende 
Kegel ableiten? Wahrlich nicht. Denn auch das, was jet dafteht: 
‚Nachdem ich gebetet und mich aufs Bett gejegt hatte, iſt ohne 
weitere Abficht gejagt, gehört zum Verlauf der Erzählung und will 
nicht Vorbild einer religiöfen Sitte fein. Sonſt würde man nir— 
gends beten dürfen, wo fein Bett jteht; ja gegen die Schrift würde 
handeln, wer auf einem Seffel oder einer Bank fäße.‘“ Eine ver- 
ächtliche Behandlung des Hirten kann man hierin ebenjo wenig er- 
blifen 2), als Zertullian furz vorher (c. 15) über die Pajtoral- 
briefe und den Mantel des Paulus ſich luftig macht, wenn er fie 
in der ironifchen Beftreitung einer anderen abergläubifchen Sitte 
verwendet. Nur jene Art allzu praftifcher Auslegung befämpft er, 
behandelt aber den Hirten jelbft durchaus als seriptura, indem er 
unter Voransfegung der Nichtigkeit jener Auslegungsweife es ala 
Berlegung des der heiligen Schrift fchuldigen Gehorfams bezeichnet, 
wollte jemand nicht genau diefelbe Art des Sitens wählen, welche 
im Hirten erwähnt wird. Alſo deutlicher noch al8 bei Irenäus 
fehen wir, wie hohes Anfehen da8 Buch genoß. Es war nicht 
bloß jehr populär, fondern wurde im Bewußtfein der Gemeinden 
auch zu der heiligen Schrift gerechnet, welche damals ſchon ein Ge- 
fegbuch der chriftlichen Sitte war. Dies wird nur bejtätigt und 


1) de orat. 16 (al. 12). Bgl. Heſſelberg, Tertullians Lehre aus feinen 
Schriften ©. 37 f. 

2) Sp Eredner, Geſch. des Kanons ©. 117. Vgl. dagegen das Rich— 
tige ſchon bei Cotelier (Clericus I, p. 73). 
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näher bejtimmt durch die heftigen Aeußerungen, in welchen jich 
Tertullion ſpäter als Montaniſt gegen die Schrift ergeht. Der 
römische Bischof Zephyrin , dejjen milde Praxis in Bezug auf 
die Wiederaufnahme Gefallener Tertullian beftreitet, muß ſich neben 
den Neden Jeſu und paulinifchen Briefen auch auf den Hirten als 
eine maßgebende Autorität, als seriptura, berufen haben. Ya 
Tertullian felbft rechnet ihn auch hier noch unwillfürlich dazu, wo 
er ihm das gefchichtliche und natürliche Recht dazu abfpricht 2). 
Für das Erftere beruft er fi) auf firchliche Berathungen, deren 
einftimmiges Ergebnis die Entfernung des Hirten aus dem Ver— 
band der heiligen Schriften und die Verweifung unter die Apofry= 
phen gemwefen fei: Da Tertullian bei aller Leidenschaftlichfeit die 
Wahrheit zu fagen pflegt, und eine thatfächlihe Unmwahrheit in 
diefer Streitfchrift der Widerlegung jofort gewärtig fein mußte, fo 
muß diefer Behauptung etwas zu Grunde liegen; und es ift jehr 
wahrjcheinfich, daß folche Verhandlungen in die Zeit zwijchen der 
Abfaffung der beiden genannten Schriften Zertullians fallen. 
Aber Sinn und Maß, in welchem den Hirten das ausjchliegende 
Urtheil traf, ift nicht aus feinen Worten zu entnehmen. Daß 


1) Daß dieſer gemeint jei, ſcheint jett ziemlich allgemeine Annahme. 
Bol. Ritſchl, Entft. der altk. Kirche 2. Aufl. ©. 544 f. Baur, Das Chriftenth. 
der drei erft. Sahrh. 2. Aufl. S. 291. Hagemann, die römische Kirche ©. 54. . 
Lipſius, Ztſchr. für wiſſ. Th. 1866. ©. 202. 

2) de pud. 10. 20. Sch gebe die Erklärung der erfteren Stelle in einer 
Paraphrafe: „Ich würde dir — nämlich dem, welcher eine zweite Buße für 
Todfünden, insbefondere den Ehebruch, für zuläffig Halt — Recht geben, 
wenn die Schrift des Paftor, welche allein — von allen heiligen Schriften 
nämlich — die Ehebrecher liebt, verdient hätte, in die heilige Schriftenfamm- 
fung aufgenommen zu werben, wenn fie nicht von jeder kirchlichen Verſamm— 
lung, auch von den eurigen, unter die apokryphiſchen und faljchen gerechnet 
würde, ſelbſt eine buhleriſche (das doppelfinnige adultera Tann freilich nicht 
überfetst werben) und darum ihres Gleichen beſchützende Schrift, von melcher 
du di auch fonft befehren Yäffeft, und welcher wahrſcheinlich jener Hirt bei- 
ftimmen wird, den bu auf dem Kelch malft (vgl. e. 7), damit auch er ein 
Schänder des chriſtlichen Sacraments fei, ein Götenbild der Trumfenheit und 
ein Aſyl für den Ehebruch, der dem Kelche folgt — vielem Kelch des gemalten 
und zum Götzenbild gewordenen Chriftus der Katholifen —, aus dem dur nichts 
begieriger Ichlürfft al8 das [Wort vom] Schaf der zweiten Buße. Ih aber 
Ihöpfe aus den Schriften des Hirten, der nicht kann gebrochen werden.“ 


13 
es feine völlige Verwerfung des Inhalts und heiligen Cha- 
rakters der Schrift, feine gänzliche Aufhebung des Thatbeftandes 
war, welchen Irenäus und der frühere Tertullian bezeugen, zeigt 
der Gebrauch der Schrift, welchen Tertullian befämpft, und die 
Art, wie er felbit gleich darauf derjelben noc, einmal gevdenft, wo 
er dem Brief an die Hebräer, welcher ihm und der älteren afrifa- 
nifhen Kirche unter dem Namen des Barnabas befannt ift, nur 
eine größere Firchliche Anerkennung nahrühmt, ald „jenem apofry= . 
phifchen Hirten der Ehebrecher“ ). Der Hirt ift alfo nad) einigem 
Schwanfen und vielleicht, weil man das Gegentheil für ihn forderte, 
aus dem immer noc nicht feſt gefchloffenen engeren Kreis von 
Schriften, welde im öffentlichen Gottesdienjt der Erbauung dienen 
joltten, ausgejchlofjen und wie dev Hebräerbrief und andere in den 
Vorhof oder Anhang verwiefen worden. Dem entjpricht es, daß 
er in dem Verzeichnis neuteftamentlicher Schriften, welches man 
gewöhnlich in der afrikanischen Kirche des dritten Jahrhunderts ge- 
Ichrieben fein läßt 2), nad) der Apojtelgefchichte, welche unter den 
Schriften unſres Kanons dort zulett jteht, und vor deu actus Pauli 
und der revelatio Petri aufgezählt wird ?). Die Gründe diefes 
Derfahrens find uns nicht mehr durchlichtig.. Es mag fein, daß 
man gegen Ende de zweiten Sahrhunderts hier und dort die Auf- 


1) de pud. 20. j 

2) Bgl. Credner, Geſch. des Kanons ©. 175 ff.; Hilgenfeld, Der Kanon 
und die Kritif d. N. T. ©. 44. 

3) ©. bei Credner a. a. ©. ©. 177: Pastoris versi ver. IIND. Da 
bei allen übrigen bier genannten Schriften vor der Stihenzahl ver. als Ab- 
fürzung von versus fteht, jo kann das hier zuwor gefchriebene versi, welches 
Credner umerflärt läßt, wenn er e8 nicht durd) die Worte „versi oder versus“ 
(S. 177) falſch erklärt haben wollte, nichts Anderes heißen, als „des überfeßten 
[Hirten]“, wie Hilgenf. Herm. prolegg. p. XV richtig angibt. Es muß aljo da— 
mals eine lateinische Ueberfegung davon vorhanden geweſen fein, wie dies Eotelier 
(p. 74) für die Zeit Tertullians ſchon vermuthete. Daß fid) dieſe Bemerkung 
aber nur beim Hirten findet, kann nicht anders erklärt werden, als daß feine 
Ueberjegung etwas jpäter als die Itala entftanden ift. Er muß, während 
die übrigen heiligen Schriften ſchon lateinifd vorhanden waren, noch eine 
Zeit lang nur griehifh zu haben geweſen fein, was den frühen Gebrauch 
in Afrika nicht unmöglich machte, fondern hier nur mehr als in Nom und 
den galliihen Gemeinden erfchwerte. So hat dann die Bemerfung: „Ich 
meine auch von diefem Buch die Ueberſetzung“, ihren guten Sinn. 


ehe. 


nahme in jenen engeren Kreis forderte, weil eine auf göttlichen 
Dffenbarungen ruhende und jo einfach zum Herzen aucd des Un- 
gebildetjten vedende Schrift jo gut wie irgend eine deſſen würdig 
ſei; e8 mag fein, daß der Widerfprucd dagegen ſich Schon auf die 
fpätere Meinung ftüßte, nur Schriften apoftoliichen Namens ges 
hörten dahin. Auch praftifche Gründe mögen dem übermäßigen 
Umfang des Buchs, wodurd e8 bei regelmäßiger Vorlefung wich— 
tigeren Schriften den Raum nahm !), entnommen worden jein. 
Nur das wiffen wir, wie fich noch weiterhin bejtätigen wird, gewiß, 
daß die entfcheidenden Gründe andere geweſen find, als die, welche 
Tertullians Urtheil beftimmten. Ihm iſt es durchaus verwerflich, 
weil er feinen Inhalt unfittlih, der übrigen Schrift und vor allem 
den neuen Offenbarungen der montanijtifchen Propheten 2) wider: 
jprechend findet. Es ift ein Urtheil ohne allen Hijtorijchen oder 
jagenhaften Grund. Wie fchroff es der Meinung des Irenäus 
gegenüberfteht, wie bejtimmt es fich von dem mittleren Eirchlichen 
Urtheil unterfcheidet, jo fchließt e8 doch feine von der oben confta- 
tirten abweichende Meinung über den Berfaffer und die Abfajjungs- 
zeit ein. Könnte man, was aber nicht zuverfichtlich geichehen fann, 
aus der Zufammenftellung des Hermas mit Barnabas, dem comes 
apostolorum, als Verfajjer des Hebräerbriefs (de pud. 10) jchliegen, 
daß ſchon damals die Freunde des Hirten feinen Verfaſſer für 
einen Apoftelfchüler, etwa für den Röm. 16, 14 genannten Mann 
gehalten haben, jo wäre mit den Worten Tertullians ſtillſchweigend, 
aber deutlich gejagt, daß er das dem Hermas nicht abipreche, daß 
aber dem Barnabas ganz andere Zeugniffe für ein apoftelähnliches 
Anſehn zur Seite ftehen. 

Um jo mehr muß e8 uns wundern, daß bei einem Vertreter 
der kirchlichen Partei, deren Berufung auf den Hirten Tertullian 
fat nur mit inneren Gründen befämpft, eine ganz andere Hiftorifche 
Meinung begegnet, bei dem Verfaffer des fogenannten muratorifchen 
Kanons 8), jener merkwürdigen Abhandlung eines gegen den Mon- 

1) Das eben genannte Verzeichnis gibt ihm beinah doppelt ſoviel 
Stichen als den größten neuteftamentlichen Schriften. 

2) de anim. 2. de. cult. fem. I, 3. 
3) Bei Eredner, Geſch. d. 8. T. 146 ff. Hilgenfeld, Kanon ıc. hinter 
40. 
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tanismus wie gegen die Gnofis fcharf polemifirenden Mannes vom 
. Ende des zweiten Jahrhunderts ), über die nach feiner Meinung 
zum Kanon gehörigen Schriften, ihre Glaubwürdigkeit, ihre Be- 
deutung für die Kirche und, je nachdem es hiefür Bedeutung hat, 
die Zeit ihrer Abfaffung. Es wäre aud für unfere Frage nicht 
ohne Bedeutung, zu wiffen, ob der DVerfaffer in Rom oder, wie 
Eredner annahm ?), in Afrifa ſchrieb, ob das den Bemerkungen 
über Hermas VBorangehende ung vollftändig erhalten, ob das Ganze 
urfprünglich lateinisch gejchrieben oder aus dem Griedifchen über- 
fett ift: lauter Fragen, welche man nicht aufhören wird, verfchieden 
zu beantworten. Sicher ift, daß der Verfaſſer unmittelbar vorher 
von einer Schrift, wahrjcheinlich der Apofalypfe des Petrus, geredet 
hat, welde er mit einer gewifjen Zurücdhaltung der öffentlichen 
Vorleſung würdig erachtet 3), während Andere feiner Glaubensgenoffen 
dagegen find. Im Gegenfag zu diefem etwas zweifelhaften Punkt 
erffärt er ſich mit aller Bejtimmtheit und unverfennbarer Heftigkeit 


1) Das nuperrime temporibus nostris (lin. 74) ift eine bi8 zu mehr 
als 50 Jahren dehnbare Zeitbeftimmung, wo e8 fih um den Gegenfaß der 
fernen apoftolifchen Zeit handelt; und die unbedingte Verwerfung des aftati- 
ſchen Sectenftifter8 der Kataphryger (lin. 84 sq.) führt gewiß im die aller- 
legte Zeit des Jahrhunderts; wäre das Fragment in Afrika entftanden, fo 
noch etwas weiter herab. Dal. über die Ausſcheidung des Montanismus in 
Afrika Ritihl a. a. DO. ©. 445 ff. 

2) Gejhichte des Kanons ©. 142 ff. Auf einen außerrömifchen Ab— 
faffungsort weift mid unter anderem auch die fonft unbegreiflih umftändliche 
zweimalige Benennung Noms lin. 74. 76. Die Begründung des Gegentheils 
bei Hilgenf. a. a. D. ©. 39, Anm. 1, verftehe ich nicht. 

3) lin. 71 sgq.: apocalapse etiam johanis et petri tantum recipimus 
quam quidam ex nostris legi in eclesia nolunt. Das tantum kann weder 
nach der übrigens erft zu fchaffenden Grammatik der Vulgärſprache, noch nach 
griehifcher Grundlage die Anerkennung auf die fraglihe Schrift des Petrus 
im Unterfhied von anderen ähnlicher Art beichränfen, ſondern beichränft viel- 
mehr das Maß der Anerkennung auf ein gewiſſes Geltenlafien, auf ein tan- 
tum non rejicere; und der Verſuch, den Sat mit Einfluß von quam — 
nolunt auch auf die johanneifche Apofalypfe auszudehnen, ſcheitert wie am 
Singular quam, jo an der Vorausfegung unbeftrittener Echtheit diefer auf 
Seiten de8 Fragmentiften (lin. 48 sq; 57 sq.). Der Berfuh Credners 
(S. 157. 164) und Bolfmars (im Anhang dazu ©. 361), zwar den Relativ- 
fat auf die petrinifche Apofalypfe allein, und dennoch das tantum recipimus 
auf beide Apofalypfen zu beziehen, bedarf wohl feiner Widerlegung. 
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dagegen, daß je bis ans Ende aller Zeiten der Hirt als ein Be— 
ftandtheil des alt und neutejtamentlichen Kanons im öffentlichen 
Gottesdienft der Gemeinde vorgelefen werde, obwohl er andrerfeits 
die Pflicht, das Buch überhaupt zu leſen, anerfennt . E8 ift irre- 
führend und beruht auf einer Verfennung der urfprünglich bei der 
Bildung des Kanons leitenden Grundfäge, wenn man als Grund 
diefes Urtheils annimmt, daß der Fragmentift nur Propheten und 
Apojtel im Kanon dulden wollte. Daß dies nicht ein von Anfang 
an geltender Grundſatz war, zeigt die Bildung der Evangelienfamm- 
fung und die Anerkennung der Apoftelgefchichte, und daß der Frag— 
mentift ihm nicht huldigt, zeigt er dadurch, daß er noch nicht, wie 
die fpäteren Anhänger jenes mechanischen Grundjages, bemüht ift, dem 
Evangelium des Lucas eine mittelbar apoſtoliſche Abfaſſung zuzuſchrei— 
ben, oder gar der Apojtelgejchichte, wie er dann jedenfall mußte, die 
fanonifche Geltung abzufpregen. Die Art, wie er die fanonifche 
Geltung der Bajtoralbriefe vechtfertigt, zeigt, daß für ihn ganz 
andere Bedenken in Betracht fommen ?). Cr bedient fich alfo eines 
fehr gewöhnlichen abkürzenden Ausdrucks für die beiden großen 
Körper Heiliger Schriften, welcher für beide gleich ungenau war. 
So gut aber, wie die neutejtamentliche Sprache zwei Theile des 
‚alteftamentlicheu Kanons, gelegentlich) auch nur einen einzigen, das 
Geſetz nennt, wo doch die ganze damals geltende dreitheilige Samm- 
fung gemeint ift, konnte die kirchliche Sprade in Bezug auf beide 
Tejtamente da8 Gleiche thun, ohne darum den Verfaſſer des Buchs 
Hiob zu einem Propheten oder den Lucas zu einem Apojtel zu machen. 
Das Fragment fügt aber der Bezeichnung der altteftamentfichen 


1) Die Worte, welche fih unmittelbar an die in der vorigen. Anm. 
eitirten anfchliegen, find: pastorem vero nuperrime temporibus nostris in 
urbe .roma herma conseripsit sedente cathetra urbis romae ecclesiae pio 
eps. fratre ejus et ideo legi eum quide oportet se puplicare vero in ec- 
elesia populo neque inter profetas completum numero neque inter aposto- 
los in finem temporum potest. 

2) Credner, ‚gegen deſſen Bemerkung S. 117 Obiges gerichtet ift, be- 
handelt (S. 173. 266) die vom Fragm. angewandte Redensart mel enim 
cum felle misceri non congruit als Ausdrud für den ihm aufgebiirdeten 
Grundſatz, während dies doch nicht gegen die Aufnahme einer einfach nicht 
apoſtoliſchen Schrift, jondern gegen Fälſchungen unter apoftofifchen Namen 
im Intereſſe einer beftimmten Härefie gejagt ift. 
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Schriften ausdrücklich hinzu, daß ihre Zahl abgefchloffen fei !), um 
nebenher zu jagen, daß daran ja nicht zu denfen fei, diefer über- 
bieferten Sammlung noc etwas hinzuzufügen 2), was, wie das 
Fragment felbjt beweift, vom N. Teftament nod nicht in dem 
Maße gilt und darum auch nicht gejagt wird. 

Den einzigen Grund, den es wenigftens öffentlich geltend 
machen will, den es aber auch allein für entfcheidend hält, fpricht 
es unmisverftändlich aus. Auch in die noch nicht völlig abgefchloffene 
neuteftamentlihe Sammlung gehört der Hirt nicht, weil er im 
Bergleich zu den übrigen Bejtandtheilen derfelben ganz neuerdings, 
zu Lebzeiten des Fragmentiften, von Hermas gefchrieben ift, während 
fein Bruder Pius auf dem bifhöflichen Stuhl Roms ſaß. Das 
aljo fordert der Fragmentiſt von einer Schrift, welche dem Kanon 
eingereiht werden joll, daß fie der Urzeit der chriftlihen Kirche an— 
gehöre, und Lediglich diefer Forderung entfpricht der Hirt nad) 
feiner Meinung nicht. Zur richtigen Würdigung diefer aber ver- 
ſperrt man ſich fofort den Weg, wenn man nicht beachtet, daß der 
Nachdruck feines Proteftes ausſchließlich auf der Zeitbeftimmung 
ruht und nicht auf dem Namen des Verfaſſers. Er jagt nicht, 
wie er nach der gewöhnlichen Auffaffung Jagen müßte: Pastorem 
vero non is, quem plerique scripsisse putant, Hermas, Clementi 
episcopo aequalis, sed alius quidam conscripsit Hermas, Pii 
episcopi frater, qui nostris temporibus Romae vixit. Er nennt 
ihn gar nicht den Bruder des Pins, jondern vielmehr diefen den 
Bruder des Hermas, was doc Niemand für logijch gleichwerthig 


1) &8 find eben die 22 des Sofephus (c. Apion. I, 8) und Origenes 
(Eus. VI, 25, 2), welche man fi früh gewöhnte nicht bloß zu nennen, ſon— 
dern auch zu zählen. 

2) So fehr war dies die herrichende Anficht, daß ſelbſt die altteſtament— 
lichen Apokryphen anfänglich nicht dem A., jondern dem N. T. angefügt 
und unter vielen Abweichungen mit neuteftamentlihen Antilegomenen und 
Apokryphen in einer beuterofanonifhen Sammlung verbunden wurden. Wo 
Eufeb der „Weisheit Salomo's“ gebenft, geſchieht's im Zufammenhang ge- 
ſchichtlicher Mittheilungen iiber die Anerkennung neuteftamentlicher Antilegome- 
nen (h. e. V, 8. 26; VI, 13). So iſt's im muratoriſchen Fragment gleich— 
falls. Vgl. noch die Verzeichniſſe des Athanafins (bei Credner a. a. D. 
S. 225), Epiphanius (haer. 76, confut. 5) ꝛc. 

Zahn, Der Hirt des Hermas, 2 


— 


des Namens, ſondern in einem nachgetragenen Participialſatz, welcher 
nach Form und Inhalt gleichfalls eine Zeitbeſtimmung iſt, eine 
genauere Beſtimmung nämlich der gleich zu Anfang ebenjo lebhaft 
als ungenau angegebenen Periode. Er fagt es alſo nicht zur Unter- 
jcheidung eines Hermas von einem anderen, fondern redet ohne 
alle Begrimdung von dem Hermas, welcher den Hirten gejchrieben 
hat, fo, als fünnte er derfelbe fein mit einem zur Zeit des Pine 
ſchriftſtellernden Hermas. Damit beweift er aber nur, daß er deu 
Hirten nicht aufmerfjam gelejen hat, in welchem deutlich zu leſen 
war, daß er zur Zeit des Clemens gefchrieben ſei. Er hat offen- 
fihtlich feine Ahnung davon, daß er durch jeine Behauptung den 
Hirten zum Erzeugnis einer durd) die Namensgleichheit des wirk— 
lichen und des angeblichen Verfaſſers nur um jo raffinirteren und 
in der Gefchichte der pfeudepigraphen Literatur wohl einzig da— 
ftehenden Fiction mache. Hätte er davon ein Bewußtfein, jo Fünnte 
er nicht jo bejtimmt verfihern, daß das Buch gelejen werden 
müffe"), was doch nicht anders verftanden werden fann, als von 
einer irgendwie firchlihen Benugung und deuterofanonifchen Geltung 
de8 Hirten, wie wir jie als das Ergebnis der von Tertullian er- 
wähnten Berhandlungen darüber annehmen mußten. Sa, wenn 
. man nicht, wie oben gefchehen und jedenfalls erlaubt ift, dem legi 
quidem oportet den Werth eines parenthetiichen Nebenfates geben, 
fondern ihn ebenſo jelbftändig als den zweiten an den Hauptjag 
durch) ideo fnüpfen will, jo begründet er jeine Behauptung von 
der Nothwendigkeit diefer Lectüre geradezu dadurch, daß wirklich 
Hermas, der Einzige, den er neimt, das Buch gefchrieben, daß alfo, 
da Abfafjungszeit und Verfaſſer befannt find, an der Echtheit des 
Buches nicht zu zweifeln ſei. Doc auch ohne diefe nicht beſſer 
als die obige zur erhärtende Deutung iſt klar, daß der Fragmentijt 
völlig nicht weiß, was er thut. Wüßte er e8, er hätte den Hirten, 
der ihm augenjcheinlich läftig ift, um jo ficherer nad) den in der 








1) Auch der Öegenjat des nihil in totum recipimus (lin. 82) in Bezug 
auf die gleid nachher genannten Schriften fordert diefe Auffaſſung. Die 
Rücküberſetzung ind Griehifhe (dee) ändert am Sinn nichts, und e8 bleibt 
der Sat weit entfernt von dem legi debent des Philaftrius (haer. 88) über 
die apokryphiſchen Schriften. Bon bloßer Geftattung der Lectüre des Hirten 
zu veden, wie 3. B. Lipfius (Ztſchr. f. w. Th. 1866 ©. 188), iſt alſo unerlaubt. 
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alten Kirche Herrfchenden Grundfägen über pfendonyme Literatur 
als ein trügliches Machwerk bei Seite gefchoben, und diefelbe 
Energie, mit welcher er feine Behauptung über die Abfaſſungszeit 
aufſtellt, würde dieſe zweite Behauptung auszeichnen. Aber er 
ſpricht nur ihr Gegentheil aus. Man wende nicht ſein Urtheil 
über die Weisheit 1) Salomo's ein; denn dieſes redneriſche Werk, 


1) Daß darunter das Buch der Proverbien zu verſtehen ſei, haben Cred— 
ner (Theol. Jahrbb. 1857 ©. 501; Geſch. des Kanons ©. 119. 163), 
Boltmar (im Anh. S. 353), Hilgenfeld (Kanon u. Kr. ©. 42) nicht annehm⸗ 
bar gemacht. Selbſt wenn ut (ſatt et) sapientia ab amicis Salomonis 
in honorem ipsius seripta zu leſen wäre, was ic nicht nothwendig umd 
glüdich finde, und dadurch zwei johanneifchen Briefen die apoftolifche Ab— 
faſſung abgefprochen werben follte, würde fich nicht da3 Buch der Proverbien, 
welches von allen riftlichen Schriftftellern unbedenklich als ſalomoniſch citirt 
wird und unmöglich um dev wenigen am Schluß angehängten Kapitel willen 
als ein zu Ehren Salomo's von feinen Freunden verfaftes Werk angeſehen wer— 
den fonnte, ſondern nur das Buch der Weisheit dazu eignen, den geforderten 
Sinn hevauszubringen. Die Bemerkung des Enfeb aber, auf welche man 
ſich beruft, daß Irenäus, Hegefipp und die meiften Alten das Buch der Pro— 
verbien unter dem Namen der mevdgeros vopte anführen, ift, foweit wir fie 
eontroliven fünnen, unrichtig. Während Irenäus TIL, 9, 3; IV, 18, 6 feine 
Citate aus den Proverbien dur) ait Salomo einführt, V, 20, 1 ohne Ein- 
führungsformel eine Stelle in den Mund nimmt, jagt er V, 24, 1, daß ber 
Logos (verbum) dort durch Salomo rede; und ganz ebenjo IV, 20, 3, daß 
die Weisheit, welche ihm der heilige Geift ift, durch Salomo geredet habe. Zu 
letzterer Ausdrudsweife war er hier um fo mehr vweranlaßt, als in der 
zweiten der dort angeführten jalomonifchen Stellen Die Weisheit ſelbſt redend 
auftritt. Zum Beweife einer Bezeichnung de8 Buchs der Sprüche burd) 
sopie hätte aljo Eotelier (Eferic. I, 180) diefe Stelle ebenfomwenig anführen 
dürfen, als Clem. ep. I, 57 dazu taugt, welche Stelle ihm zu ſeinen gelehr- 
ten Nahmeilungen den Anla gab. Ganz gleiher Art find aber Stellen wie 
Justin. dial. c. 61. Athen. leg. 10. 18. Aus folhen Auführungen mag der 
von Juſtin (dial. c. 129) gebrauchte und durch Melito (Eus. h. e. IV, 26) 
ausdrücklich bezeugte Nebenname der Proverbien ſich gebildet haben, aber 
wahrſcheinlich Doch erſt, ſeitdem die von Anfang an ſo genannte vopia ZoAw- 
uovros in den Kichen allgemein befannt geworben war, welde mit ihrem 
Namen ja aud) gegen das Bud) des Siraciven fi To freigehig erwiefen hat 
(Eus. h. e. VI, 13.° Athan, ep. fest. bei Credner, Gefh. ©. 225. Epiphan. 
haer. 76 conf. 5, p. 941; Anast. Sin. bei Eleric. I, 197%). An unfrer 
Stelle aber giebt nur die wirflihe vogyie einen guten Stun, vor allem dann, 
went man ben Tert umngeändert läßt. Die Erwähnung unter den neuteſta— 
mentlichen Antilegomenen ift nad) dem oben Bemerkten in der Ordnung, auch daS 
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welches, ſoviel wir wiſſen und auch der Fragmentiſt bezeugt, vom 
Anfang ſeiner kirchlichen Verwendung an nicht für eine Schrift 
Salomo's gehalten worden iſt, deſſen Gehalt ferner durchaus un— 
abhängig „von der Art feiner Entftehung gewürdigt werden fann, 
erträgt feinen Vergleich) mit einer Schrift, welche nur in dem Maß 
firchliches Anfehn erlangt hatte, als man es für einen wahrhaften 
Bericht von himmlischen Gefichten, alfo auch für eine Selbftausfage 
des Mannes hielt, welchen es von Anfang bis zu Ende in erfter 
Perfon redend einführt. Bei einer prophetifhen Schrift mußte 
alles Fünftlerifche Intereſſe, welchem diefe überdies jehr wenig 
Gegenftand bot, zurücktreten, und der gehäffige Name der Pfeudo- 
prophetie war damals der einzige Ausdrud für die Vorftellung 
einer fehriftjtellerifchen Fiction derartigen Inhalts. 

Nicht nur die, fei es große, jei es Fleine Partei, welche voll- 


ftändige Aufnahme des Hirten in den Kanon forderte und den 


Sragmentiften zu feinem lebhaften Widerjpruch herausforderte, auch 
die kirchliche Mehrheit, welche ihn in den Anhang heiliger Schriften 
verwies, muß von jeden derartigen Verdacht frei gewefen fein. Das 
bezeugt uns die Beftreitung fowohl bei Tertullian als im Frag- 
ment. Am werigjten aber kann man annehmen !), daß jenes 
mittlere Urtheil der Kirche auf einer Meinung von der Entjtehung 
de8 Buchs beruhte, welche, wie die des Fragmentiften, nur bei 
ganz oberflählicher Kenntnis desfelben fich Halten fonnte. Sie 
verdient nicht einmal den Namen einer auf die Namensgleichheit 
zweier Perfonen gegründeten Conjectur ?), welche in der Meinung 
gemacht wäre, eine eingeriffene Verwechſelung aufzudecken. Sie ift 


Nachhinken der johanneiſchen Apofalypfe nicht ohne Beifpiel. Bal. die vers. 
ser. sacr. bei Credner a. a. O. ©. 177 nah dem für ein Werk. des Bar- 
nabas gehaltenen Hebräerbrief; die Form der Anfügung bei Eus. h. e.- II, 
25, 2. 4 und in den fpäteren griechiſchen Verzeichniſſen, welde fie iiberhaupt 
haben, 3. B. bei Eredner a. a. ©. ©. 249, - 

1) Erebner (a. a. O. S. 117) exblicte in den Morten des Fragmen⸗ 
tiſten „die motivirte Entſcheidung der Kirche”. ; 

2) welchen ih ihr noch Stud. u. Krit. 1868 ©. 343 gegeben habe. 
Den dort ©. 342 ff. ausführlich begründeten Widerſpruch gegen jede mwifjen- 
Ihaftlihe Verwendung derſelben Halte ich aufreht, ohne die Gründe zu 
wiederholen. = 
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vielmehr felbft eine auf Unkenntnis beruhende Verwechſelung. 
Hiftorifch wird daran nur fein, daß es einen Bruder des Biſchofs 
Pins, Namens Hermas, gegeben hat. Diefe Annahme ift noth- 
mendig zur Erklärung feiner Meinung, mehr noch, um zu verjtehen, 
wie er, im Abendland wenigstens, Nachfolger gefunden hat. Es 
hat fich eine in den Hauptjtufen ihrer Entwicklung noch heute er— 
fennbare Sage gebildet, welche bis ins Mittelalter herab ihre 
Sprofjen getrieben hat. Sie wäre faum verftändlich, wenn der 
Fragmentiſt mit feiner Meinung ganz alfein ftünde, wenn nicht 
Andere neben und nach ihm im ähnlicher Weife geirrt hätten. Sie 
war geſchützt durch die fteigende Unfenntnis des Buchs im Abend» 
fand, welches hier dem Firchlichen Gebraud) bald völlig entzogen 
wurde, jo daR Hieronymus ſchon jagen kann, es ſei den Lateinern 
fajt unbekannt Y. Wo er nicht feine griechifchen Quellen abfchreibt 2), 
behandelt er ſelbſt den Hirten fehr geringichägig ?). Sein Zeit: 
genoffe Rufin redet in fo dunkler Weife davon *), daß man faft 
annehmen muß, er habe e8 nie gelefen; und daß er ihn überhaupt 
nennt und zwar nicht unter den von der firchlichen Verlefung durch— 
aus ausgefchloffenen, nad) feinem Ausdruck apofryphifchen, fondern 


1) de vir. ill. 10. 

2) Der Wortlaut des Eufeb und Origenes (f. nachher) ift an der ge- 
nannten Stelle und auc) comm. in Os. lib. II, e. 7, 9 nicht zu verfennen. 

3) comm. in Abac. lib. I, c. 1, 14. 

4) Expos. symb. apost. c. 38. Nach Aufzählung der kanoniſchen Schrif- 
ten (quae patres in canonem concluserunt, ex quibus fidei nostrae asser- 
tiones constare voluerunt, c. 37) geht er mit den Worten: sciendum tamen 
est, quod et alii libri sunt, qui non canonici sed ecelesiastiei a majoribus 
appellati sunt, zur den altteftamentlichen Apokryphen über und fehließt daran 
an: In novo vero testamento libellus qui dieitur Pastoris sive Hermatis 
(bei Oberthür in Cypr. oper. II, 337: Hermetis), qui appellatur duae viae, 
vel judicium Petri. Quae omnia legi quidem in ecelesiis voluerunt, non 
tamen proferri ad auctoritatem ex his fidei confirmandam. Caeteras vero 
seripturas apocryphas nominarunt, quas in ecclesiis legi noluerunt. Schon 
die finnlofe Nebeneinanderftellung des Buchtitel8 und des Berfaffernameng 
und die Declination des letzteren conftatirt totale Unkenntnis (vgl. Niceph. 
stichom. bei Credner a. a. D. ©. 244: nowuevos zeit “Eoud), ſo daß es 
fehr fraglich erfcheint, ob man mit Necht durch eine Conjectur (Cotel. p. 74 
quique; Credner ©. 273: et qui; ebenſo Hilgenfeld (prolegg. p. XIII), den 
Aufin von dem Vorwurf noch ärgerer Verwirrung zu reinigen fucht, 


ne. 


unter den firchlichen, nur nicht Kanonifchen, nicht dogmatifch maß- 
gebenden Schriften; daß er ihm als Anhang zum N. %. 
dieſelbe Stelle anweift, wie der Weisheit, Sirach u. a. zum A. T. 
hat feinen Grund nicht fowohl in einer Praxis der abendländi- 
hen Kirche, welche Rufin in diefer Schrift überhaupt nicht 
mwiederfpiegelt, als vielmehr in den griechifchen Quellen, welchen 
er folgt, und der Praxis der morgenländifchen Kirche, welche 
Rufin Kennt. 

Wenn etwa der in der griedifchen Literatur bewanderte 
Caffian einzelne Stellen des Hirten anzieht, wird er von Prosper 
wegen folcher Berufung auf eine Schrift ohne alles kirchliche An- 
fehn derb zurechtgewiefen ). Das Decret des Gelaſius vollends 
itellt fie unter die Apofryphen in feinem Sinn des Worte, d. h. 
unter diejenigen Schriften, welche von Häretifern und Schismatifern 
gejchrieben find, daher von der Kirche in feiner Weife recipirt 
werden, und von den Katholiken zu meiden find 2). Dagegen ift 
es alfo Schon ein Vergehen, wenn da8 Buch im Mittelalter hier 
und dort einmal abgejchrieben und gelefen worden if. Ob auf 
diefe Entwicklung im Abendland, zunächſt auf die völlige Entfernung 
des Hirten aus jedem Zufammenhang mit dem Kanon, die vom 
Fragmentiſten aufgeftellte Meinung Einfluß geübt hat, oder ob die 
definitive Zumeifung der altteftamentlichen Apofryphen zum A. T. 
und der völlige Wegfall aller neuteftamentlichen im Abendland ?) 
dem Hirten jein Schickſal bereitet hat, wiſſen wir nicht be— 
ſtimmt. Es wird aber Erjteres fehr unwahrscheinlich), wenn man 
den Hieronymus, zu deſſen Zeit der Hirt im Abendland längſt 
nicht mehr Tirchliche Verwendung fand, dennoch weder eine andere 
Meinung über feinen Urfprung als die, welche ſich inzwifchen im 
Orient gebildet hatte, noch überhaupt einen Grund des großen Unter- 
Ichteds zwilchen dem Urtheil der Griechen und der Kateiner an 


1) Bol. für diefe und andere in Folgenden gemeinte Stellen die ge- 
nannten Sammlungen von Cotelier u. a. 

2) Eredner, Zur ©. d. 8. ©. 217 vgl. 218. . 

3) Zuerft ficher bezeugt im can. 47 concil. Carthag. won 397 hei 
Bruns ©. 133. Jedoch findet fi der Hirt im einer lat. Bibel hinter den 
altteftamentl. Apofryphen. S. Fabric. cod. ap. N. T. IH, p. 758, 
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führen hört 1), Noch die vaticanifche Handfhrift des Yateinifchen 
Hermas wiederholt die Ausjage des Hieronymus und fehliegt mit 
den Worten: explicit liber Pastoris, discipuli beati Pauli 
apostoli 2). Schon im dritten Jahrhundert fcheint die abendlän- 
difche Kirche den Hirten definitiv befeitigt zu haben; denn das 
völlige Schweigen über ihn bei Cyprian, Lactanz, Ambrofius, 
Auguftin, die verwirrte Angabe bei Rufin und die Verficherung des 
Hieronymus über die faft völlige Unbefanntfchaft des Abendlands 
mit unferem Buche möchte nur fo erflärlich fein. 

Aber unter dem Schu diejer Unkenntnis und dem Einfluß 
jener Meinung bildete fic) die Sage, daß der Bruder des Pius, 
Namens Hermas, ein Prophet gewefen fei, auf welchen je nad) 
Bedarf firchliche Anordnungen zurücgeführt wurden. Ohne diefe 
Verwendung begegnet fie uns in dem unter dem Namen Zertullians 
überlieferten Gedicht gegen Marcion, welches aller Wahrfcheinlich- 
feit nach einen der Träger des Namens Victorinus zum Verfaſſer 
hat, fei e8 den Cajus Marius DVictorinus in Nom, deſſen Bekeh— 
rung Auguftin erzählt ®), fei e8 den dem 5. Jahrhundert an— 
gehörigen Claudius Marius Victorinus (Victorius, Victor) in 
Maifilia ). Diefer gibt ſchon dem Hermas felbft den Titel feines 
Buchs zum perfünlichen Beinamen ?), eine Verwirrung, welche aus 
Anführungen wie liber Pastoris ©) leicht eutftehen konnte und bei 
Rufin offenbar vorliegt; er erklärt ih aber dadurd), daß er em- 
pfangene Offenbarungen verfündigt habe. 


1). de vir. ill. 10. 

2) ©. Dressel proll. XL, dann p. 408. 571. Die Ausfage Giefelers 
(Kircheng. I. 4. Aufl. S. 148), daß die Meinung bes Fragmentiften nachher 
die gewöhnliche im Abendland geworben fei, ift minbeftens irreführend. Ge— 
wöhnlich hatte man gar feine Meinung darüber. 

3) August. conf. VIII, 3 sqqg. Vgl. üher feine chriſtlichen Dichtungen 
Bähr, die Hr. Dichter u. Geſchichtſchr. Noms ©. 30 ff. 

4) Bol. Bähr a. a. ©. ©. 62 und zu ber ganzen Frage Oehler, Tert. 
op. ed min. p. 1191. 

5) adv. Marc. III, 294 sq.: Post hunc deinde Pius, Hermas cui ger- 
mine frater, Angelicus Pastor, quia tradita verba locutus. Die vorge- 
Ichlagenen Berbefierungen (Cotel. p. 72: qui; Mosheim, Hefele, Hilgenfeld, 
prolegg. p. X: cui) find völlig überflüſſig. Vgl. 3. B. die Worte Ado's in 
act. SS. Jul. tom. III, p. 178. 

6) Vgl. ſchon Tert. de pud. 10: scriptura pastoris, 
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Eine nützliche Verwendung fand diefe Meinung, als man 
anfing, ſyſtematiſch kirchliche Aetenftücke zu fälſchen. Zu einer Zeit, 
als der Hirt noch nicht ganz vergeffen und es noch von Wich⸗ 
tigkeit war, die abendländiſche Oſterpraxis gegen den Quartodeci⸗ 
manismus zu vertheidigen, oder ihr Eingang zu verſchaffen, wo ſie 
noch nicht auerkannt war ?), ift der erſte Brief des Biſchofs Pins 
an alfe Chriften des Eröfreifes 2) gefertigt worden, in welchem die 

Pflicht, das Paſcha am Sonntag zu feiern, eingefehärft wird. Er 
beruft fi) dann mit etwas undeutlichem Uebergang darauf, daß 
eben jet dem Hermes, einem Lehrer des Glaubens und der Schrift, 
durch einen Engel, der ihm in der Kleidung eines Hirten erfchienen 
fei, zur Stärkung der Zweifelnden ?) das Gebot an alle Chriften 
mitgetheift worden fei, nur am diefem Tage Oftern zu feiern. 
Die Berfehtedenheit in der Schreibung des Namens hat nichts zu 
bedeuten *), da der Verfaffer des Hirten durch die Form der ihm 
zu Theil gewordenen Offenbarung deutlich genug gezeichnet ift. 
Die Ausdrüce find mit Abfiht fo gewählt, daß. Jeder, der auch 

1) Auf den Gegenfag der Britten paßt der Brief nicht, denn biefe 
feierten Oftern nicht weniger am Sonntag als die Römer, obwohl fie früh 
als Duartodecimaner fälſchlich bezeichnet wurden. Nur am Anfang bes 
4. Jahrhunderts, kurz vor oder furz nad dem nicänifchen Concil, kann ber 
Piusbrief entftanden fein. 

2) Mansi, Coll. conc. I, 672. 

3) Die Worte: quia tamen quidam inde dubitarunt, ad corroboran- 
dos animos eorum ete. find deutliche Reminescenz an Herm. vis. II, 4, 
p. 18, 10-16. 

4) Zu der Genitiv» und Dativform Hermae, in welder der Berfafier 
des Hirten natürlich am häufigften vorfam (Hermae Pastor), Yautete der 
Nominativ ebenfomwohl Hermes al8 Hermas. So begegnet im Piusbrief ſelbſt 
neben dem Nominativ Hermes der Dativ Hermae. Ebenſo findet man den 
Namen des gefeierten römischen Märtyrer Hermes aus dem legten Jahr Trajans 
(Acta SS. Aug. tom. VI, p. 142 sqq. Maj. tom. I, p. 371 sqgq.), welder in 
den Acten des Biſchofs Alerander gewöhnlich gen. Hermetis, acc. Hermen 
bat, auch in Hermae wieder (1. 1. Aug. tom. VI, p. 148). Bgl. noch das 
Hermatis bei Ruftn (oben ©. 15, Anm. 6) und nomin. Herma im murat. 
Fr. Endlich ift “Eguäs nur die dorifhe Form für ‘Bours (f. Paſſow- Koft 
unter beiden Namen). Eine abfichtliche Unterſcheidung eines Hermes von 
einem Hermas liegt alfo im Pinshrief nicht wor; es ift ihm vielmehr gerade 
um den Verfafjer des Hirten zu thun, deſſen Buch er kennt und als im 
Drient befannt vorausfeßt, 
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nur eine dunkle Kenntnis des Buchs Hatte, den Verfaſſer defjelben 
wiedererfennen konnte. Auf die prophetifche Begabung in der 
Eleinafiatifchen Kirche hatte man einft von gegnerifcher Seite nicht 
geringes Gewicht gelegt ). Nun, Rom hatte auch feinen Propheten, 
deffen Ruhm nicht im Munde feiner Zeitgenoffen und Freunde 
allein war, jondern je weiter von Nom weg um fo mächtiger an» 
wuchs, bis der Aethiope feinen Namen an eine goldene Säule 
wünfchte und Jeden für ebenfo zanffüchtig als der Tiefen feines 
Buches unfımdig erklärte, der daran zweifeln wollte, daß Hermas 
der Apoftel Paulus ſelbſt ſei?). Aus fo bewährter Hand konnte 
man auch andere Offenbarungen, als die im Hirt enthaltenen, hin— 
zunehmen geneigt fein. Die Erfindung des Pjendopius ift nicht 
unfein. Aber man begnügte fich nicht mit derfelben. Auch in 
andere, übrigens gefchichtlihe Urkunden follte fie eingeſchwärzt 
werden. So ging fie in Handfchriften der hieronymianifchen Be— 
arbeitung der euſebianiſchen Chronif über, ohne fich jedoch hier 
behaupten zu fönnen?). Viel erfolgreicher, obwohl herzlich ungefchickt, 
verfuhr der Verfaſſer des fogenannten liberianiſchen Papftkatalogs, 
eines der Bejtandtheile jenes merkwürdigen Sammelwerfs vom 
Jahre 354, welches zuletzt TH. Mommfen einer umfafjenden Unter: 
fuchung unterzogen hat %). Yır dem erften, bis zum Bifchof Pon- 
tianus reichenden Theil enthält diefe ältefte Papftgefchichte, die 
Grundlage aller fpäteren, nichts als ein nacktes Namensverzeichnis 
mit Angabe der Kaifer, unter welchen die Bifchöfe regiert, und der 
Confulate, welche Anfang und Ende ihrer Amtsdauer bezeichnen. 


1) Eus. h. e. V, 24. 

2) ©. die Ueberfegung von d'Abbadie S. 181 f. Es ſtützt ſich bie 
Meinung auf Act. 14, 12: rov de IIadAov “Eguiv. 

3) Denn nur auf die Ofterfeier kann der unechte Satz ſich beziehen 
(Hieron. opp. ed. Vallarsi tom. VIII, p. 716 ef. Pontac. not. im Anhang 
daſelbſt p. 284, auch Pagi, brev. hist. chronol. crit. pontif. Rom. I, p. 27): 
"Sancitum est a Pio, ut resurrectio dominica die celebretur; quod a 
pluribus postea pontificibus confirmatum est. 

4) Ueber den Chronographen vom Jahre 354 mit einem Anhang über 
die Dutellen der Chronik des Hieronymus von Th. Mommfen. Abhandkungen 
der philol. -hiftor. Claſſe der k. ſächſ. Geſellſch. der Wiſſenſchaften. Band I, 
Leipz. 1850, ©. 549—693. 
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Aber fchon diefe hronologifchen Angaben gehören nicht der Quelle ') 
an, welche der Verfaffer für den erften Theil feines Buchs benugte; 
wenigftens nicht in der Verbindung mit dem Bifchofsverzeichnig, 
in welcher fie ſich jet vorfinden; fie find vielmehr eine höchſt 
ungefchiefte Zuthat des unter Liberius im Jahre 354 fchreibenden 
Redactors ?). Er fcheint ſich im übrigen befcheiden an feine Duelle 
gehalten zu haben; nicht einmal das Martyrium unzweifefhafter 
Märtyrer wie des Zelesphorus hat er notirt. Die furze Bemer- 
fung über das Martyrium des Petrus und Paulus kann, wenn in 
feiner Quelle diefer Paragraph überhaupt fchon ftand, diefer ſchon 
angehört haben. Um fo räthjelhafter ftehen dann an der durch die 
Umftellung der Biſchöfe Anicet und Pius verdädhtigiten Stelle des 
ganzen Verzeichnifjes beim Epiffopat des Pius die Worte °): Sub 
hujus episcopatu frater ejus Ermes librum scripsit, in quo 
mandatum continetur, quod ei precepit angelus, cum venit 
ad illum in habitu pastoris. Daß diefe Bemerkung von dem 
Brief des Pſeudopius wicht unabhängig fein kann, bedarf Feines 
Beweifes, aber ebenfowenig, daß die feine Verwendung des Hermas 
im Piusbrief nicht aus der finnlofen, auf alle Fälle aus fich jelbt 
nicht verftändlichen Zuthat des Papftverzeichniffes entjtanden fein 
fan. Während Pfendopius nicht bloß die gefchichtliche Autorfchaft 
eines Hermas, fondern auch deffen Werk, den Hirten, jehr wohl 
fennt und beides nur dazu benugt, einem von demfelben Hermas 
angeblich mündlich verfündigten Orakelſpruch Autorität zu ver- 
Ihaffen, läßt der Chronograph den Hermes, welchen er nun aud) 
ausdrücklich den Bruder des Pins nennt, ein Buch *) fchreiben, in 


1) Mommfen a. a. ©. ©. 597 bat wahriheinlich gemacht, daß es Die 
Chronik des Hippolytus geweſen ſei; eine griechiſch gefhriebene Schrift muß 
es ſchon um der Namenfchreibung willen, alfo auch, da gleihwohl in Rom 
entftanden, eine ſehr alte Schrift geweſen fein. 

2) Bergl. Mommfen a. a. O. ©. 582 ff. E 

3) Bei Mommfen ©. 635, 4 ff. und Schelstrate, antiquitas ecele- 
siae etc. tom. I, Romae 1692, p. 414. Die lettere Ausgabe ift wegen ihrer 
ſynoptiſchen Zufammenftellung der wechſelnden Geftalten der Papftgefchichte 
immer noch die bequemere. Das continentur bei Mommfen jtatt continetur 
ift wohl Druckfehler. 

4) Bon einem Buch de celebrando paschate, von welchem man feit 
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welchem ein durch einen Engel ihm übermitteltes Gebot enthalten 
fein joll. Er fagt zwar nicht, welches Gebot; aber wenn die 
Notiz nicht völlig finnlos fein foll, fo weift er in geheimnisvoller 
Weife auf ein beftimmtes Gebot hin, eben auf das von Pfeudo- 
pius eingeführte Pafhamandat, und aud) die wörtliche Weberein- 
ftimmung einzelner Ausdrüde in beiden Angaben beweift die Ab— 
hängigfeit de8 Chronographen vom Briefe. Ein chronologifches 
Hindernis ſteht diefer nothgedrungenen Behauptung nicht im Wege, 
denn der Natur der Sache nad) muß der Piusbrief mindeftens 
10—20 Yahre vor dem Jahr der Abfaffung des Papitkatalogs 
gefchrieben fein. Nur die übertriebene Geheimnisthuerei, welche den 
Zwed der ganzen Mittheilung in einem fonft fo dürren Verzeichnis 
unverftändlich macht, könnte zu der Meinung veranlaffen, daß erft 
ein jpäterer bearbeitender Abfchreiber ) aus einer vollftändigeren 
Papjtgefchichte, welche eine veichlichere und verftändfichere Meitthei- 
tung enthielt, ungeſchickt excerpirt hätte. Aber die nächftfolgende 
Geftalt der Bapftgefchichte, der felicianifche Katalog, welcher vor 
530 gefchrieben wurde, combinirt bereit8 die im ihrer Kürze un— 
verftändliche Notiz des Tiberianifhen Kataloge mit der Bemerkung 
de8 Piusbriefs. Als Kombination diefer beiden Quellen verräth 
fi) die dortige Angabe durch ihre auf diefem Weg erklärliche 
jtyliftifche Härte 2). Auch im eigentlichen liber pontificalis nod). 
ift der Urfprung nicht zu verfennen ?); erft jüngere Ausgaben des— 
felben fuchten zu glätten. Es hat demnach unter der kaum zu 
umgebenden Vorausſetzung, daß dem felicianifchen Katalog die Urs 


Baronius bis im die meuefte Zeit leſen muß, jagt weder er, noch der Ber- 
faffer des catalog. Felicianus, noch der des liber pontificalis etwas. 

1) Bei dem Verhältnis der beiden Handſchriften, im welchen der Papft- 
katalog erhalten ift (vgl. Mommfen ©. 560), wäre dies möglich. 

2) Bei Schelstrate p. 414: Sub hujus episcopatu frater ipsius Hermes 
librum seripsit, in quo mandatum continetur, quod praecepit angelus 
domini, cum venit ad eum in habitu pastoris, et praecepit ei, ut 
sanctum pascha die dominica celebraretur. Bergleiht man dies mit den 
vorher angeführten Worten des cat. liber. und dem Pinsbrief (Mansi I, 
p. 672: Hermae angelus domini in habitu pastoris apparuit, et prae- 
cepit ei, ut pascha die dominico ab omnibus celebraretur), jo 
wird man das im Tert Behauptete gerechtfertigt finden. 

3) Cf. Schelstrate p. 415. 


28 


fchrift des Tiberianifchen zu Grunde lag, der Verfaſſer des letzteren 
jerbft, der Chronograph vom Jahre 354, jene durch ihre Neuheit noch 
intereffante Notiz dem Biusbrief entnommen. Sie war urſprüng— 
fi) auf die Orientalen, auf Berehrer des Hermas und Kenner 
feines Buchs berechnet und von einem Manne erfunden, welcher 
den Paftor felbft noch gelefen hatte. Alles dies gilt nicht mehr 
von unjerem Chronographen. Er hat davon gehört, daß ein ge- 
wiffer Hermas, den Einige für einen Bruder des Pius hielten, 
ein prophetifches Buch gefchrieben Habe, und combinirt dies mit 
der Angabe des Pinsbriefs, deren Feinheit er nicht verftand. So 
entftand die von den Lateinern, welchen der Hirt „beinah unbekannt“ 
war, eifrig fortgepflanzte Veberlieferung von einem in einer Schrift 
des Hermas niedergelegten Paſchamandat aus der. Zeit Bius’ I. !) 

Noch einen andern Zweig der Weberlieferung, welcher aus 
dem Namen des Buchs, wie jener aus dem Namen jeines Ber- 
faſſers, hervorwuchs, müſſen wir in feinem Wachsthum beobachten. 
Es ift an ſich möglich und vielleicht wahrſcheinlich, daß zur Zeit 
des Pins ein römischer Presbyter den Namen Paſtor geführt hat. 
Der Name ift nicht felten, er kommt im jener Zeit öfter vor. 
Nicht bloß der Vater Xyſtos I. ſoll fo geheißen haben 2), auch der 
Conful des Jahres 165°), in deſſen unmittelbarfte Nähe Baro- 
nius das Martyrium dieſes Paſtor fegte 9, heißt [Junius] Pastor. 
Jener Presbpter Pastor wird nad einem ihm zugefchriebenen 
Brief?) Presbyter einer römischen Kicche, welche aus der Stiftung 
eines vornehmen Römers Pudens hervorgeht, fpielt eine Art geiſt⸗ 


1) Einfacher als die beſprochenen Schriften excerpirte das Weſentliche 
des Piusbriefs ein andrer alter Katalog bei Schelstrate p. 612, welcher den 
Pins ohne Vermittlung des Hermas von einem Engel zur feinen Decret 
ermächtigt fein läßt. 

2) Cf. Schelstrate p. 410. 411. 611. 633. 

3) Clinton (fast. Rom. I, 150) fett ihn 163. 

4) Baron. ann. 164 n. 24. Baronius erinnert jelöft (ann. 159 n. 8) 
in anderer Abfiht daran. 

5) Acta SS. Maj. tom. IV, 296 sqq. Diefe acta Praxedis beftehen 
aus dem genannten Brief an einen der Söhne des Pudens, aus deffen Ant- 
wort und einigen nachträglichen Bemerkungen. Der hiftorifche Kern diefer 
ſalzloſen Schriftftücke find die Heifigennamen einiger altrömiſchen Kirchen, zur 
deren Berherrlichung fie verfertigt wurden. 
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lihen Vormunds bei defjen vier Kindern und vermittelt nach und 
nach eine Reihe von Stiftungen diefer ebenfo frommen als reichen 
Leute. Er wird auch endlich, d. h. nicht vor dem 10. Jahrhundert, 
ein ficchlich gefeierter Märtyrer ). Gegen die Exiſtenz dieſes 
Presbyters Paftor, den auch ein ziemlich alterthümlicher Brief des 
Pius erwähnt ?), läßt fich nichts einwenden, wenn man ihn nichts 
weiter fein läßt, als er nach dem Meitgetheilten ift, ein einfacher 
Geiſtlicher ohne irgend welchen prophetifchen Charakter, ohne alle 
Berwandihaft mit dem Biſchof Pius und ohne allen Zufammen- 
hang mit einer nad ihm genannten Schrift ?). Nun aber jehen 
wir eben diefen Pajtor in mehreren Gejtalten des liber pontifi- 
calis zum Bruder des Pins gemacht %). Hier ift offenbar der 
jeit Rufin und Pfendotertullian ſelbſt Pastor genannte Verfaffer 
des Pastor, aber nicht mehr im diefer feiner Eigenfchaft, ſondern 
in einer demfelben nur vom Irrthum angehängten Eigenfchaft als 
Bruder des Pius, mit der urfprünglich davon ganz unabhängigen 
Ueberlieferung vom Presbyter Paftor zufammengefchmolzen. Aber 
diefjem Bruder des Pius muß nun fein prophetifcher und fchrift- 
jtellerifcher Charakter, wenn er ihn nicht jchon verlieren mußte, 
um die Berbindung überhaupt einzugehen, in diefen Schriften 
jedenfalls völlig genommen werden, da diefelben Schriften aus 
dem andern Sagenfreis bereitS die Ueberlieferung von einem 
andern Bruder de8 Pius von prophetifhem Charakter, Namens 
Hermas, herübergenommen haben. So gibt es aljo in den 
Papftgefhichten feit dem 6. Jahrhundert zwei durchaus von 
einander unterfchiedene Brüder des Bischofs Pius), melde 








1) C£. P. Boschius in act. SS. Jul. tom. VI, p. 299 sag. 

2) Mansi I, 678, wo e8 von feinem Tode nur heißt: digne in domino 
obiit. 

3) Die Angaben von Hefele in Patr. ap. prol. p. XCV beruhen auf 
den von D. Papebrochius (act. SS. Maj. tom. IV, p. 297) und P. Bo- 
schius (act. SS. Jul. tom. VI, p. 300) nad Berbienft gewürdigten Irr— 
thümern des Baronius. 

4) Vom catal. Felic. an cf. Schelstrate p. 414 sq. 612. 

5) Daß fte im cat. Felic. noch unterjchieben find, wird Niemand be- 
zweifeln. Dies wird aber durch den lib. pontific. nur beftätigt, melcher im 
Gefühl der Unbequemlichfeit diefer Doppelgängerſchaft beim Umfchreiben feiner 
Borlage die Worte frater ipsius vor Hermes megließ. Aus den Acten der 
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fi) auf Grund der ung zuerft im muratorifchen Kanon begeg- 
nenden Meinung in die Exuvien des Hermas getheilt haben. 
Der Erjte erhielt den Titel des nicht mehr gelefenen Buchs 
als perfönlichen Eigennamen, der Andere die prophetifche Würde 
ſammt dem wenn auch etwas verunftalteten Namen feines Ver— 
fafjers. Erſt ſehr jpät, wie erfcheint, wurde noch ein griechifcher 
Biſchof Hermas in den Martyrologien herangezogen, um das Maß 
der Verwirrung voll zu machen 9. 

Das Wenige, was alle diefe Sagen an hiftorifchen Thatſachen 
vorausfegen, iſt außer der fteigenden Unbefanntfchaft des Abend- 
landes mit dem Hirten des Hermas dies, dag um die Mitte des 
2. Zahrhunderts in Nom ein gewiffer Hermas oder Hermes, ein 
Bruder des Bifhofs Pins, gelebt Hat, daß es wahrſcheinlich um 
jene Zeit auch einen mit der Stiftungsgefchichte einer alten Kirche 
verflochtenen Presbpter Namens Paftor gegeben hat, und daß Einige, 
welche die gefchichtlichen Angaben und Andeutungen des Hirten nicht 
fannten oder nicht beachteten,” den Erfigenannten für den Verfaſſer 
de8 viel älteren Buchs hielten. ‚Weder diefer Irrthum noch die 
unter jeinem Schuß jo üppig wuchernde Sage haben auf dag Ur— 
theil der abendländifchen Kirche, wodurd der Hirt in den Anhang 
des Kanons, bald aus jedem Zufammenhang mit demfelben ver- 
wiejen wurde, einen nachweislichen Einfluß geübt. Erſt nachdem 
es gefällt und volljtredt war, begann der urjprünglic) vereinzelte 
Irrthum allgemeiner und triebfräftig zu werden. 

So gering ilt der Ertrag dieſer unvermeidlichen Unterfuchung. 
Dazıı dient fie vielleicht doch, To furze Beweisführungen, wie die 
von Hefele 2 und jo unfichere, von hier und dort zufanmengelefene 
Praxedis — denn fo lautet der griehiihe Name auch im Nominativ — 
haben diefe Bücher nichts aufgenommen. Erſt einige jüngere Handjchriften 
(j. bei Schelstrate p. 415) fügen Einiges daraus hinzu, aber mit Recht nichts 
den Presbyter Paftor Betreffendes, weil dieſer Dort no eine ganz andere Figur 
ift al8 dev an der Spite ber vita Pii genaunte PBaftor. Auf welchen Gebiet 
man fich hier aber befindet, zeigt wohl zur Genüge die eine Thatfache, daß der 
Bater des Pins, welcher zufälliger Weife Rufin heißt, darum auch fofort, wie 
der berühmte Freund und Feind des Hieronymus, ans Aquileja ftammen muß. 

1) act. SS. Maj. tom. II, p. 360. 

2) Patr. apost. prolegg. p. XCIV sqq., womit das im der theol. 
Quartalſchr. 1839 ©. 169-—-184 Gefagte zur vergleichen. Credner (Zur Gefch. 
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Notizen, wie die bei Jachmann ?) und Gaäb?), für immer un- 
möglich zu machen. 

Einfacher, für ung deutlicher verläuft die Gefchichte der kirch— 
lichen Geltung des Hirten im Orient. Sie beginnt auch hier mit 
uneingefehränfter Anerkennung desſelben als eines auf göttlicher 
Offenbarung beruhenden Buchs, wie dort bei Irenäus, jo hier bei 
Clemens von Alerandrien. Mit einem Citat aus dem Hirten be- 
ginnt diejer fein Hauptwerk 3). ine göttliche Kraft ift es, welche 
dem Hermas im Bild der Kirche erjcheint und Offenbarungen ver- 
mittelt 9. Es ift wirklich ein Engel der Buße, welcher von den 
falſchen Propheten zu ihn vedet d). "Willfommen ift dem Aleran- 
driner die im Vergleich zu dunfeln Schriftitellen unumwundene 
Lehre des Hirten von der Bejeligung vorchriftlicher Gerechter ©). 
Es wird das Buch überhaupt häufig genug citirt und fogar zum 
Gegenftand allegorijcher Deutung gemacht, um die Lehre von ver- 
fchiedenen Stufen des Schriftverjtändniffes zu ſtützen 7). Bei die— 
ſem Thatbeſtand erjcheint e8 faum zufällig, dag Eufeb in der Auf- 
zählung der Antilegomenen, deren ſich Clemens in den Stromaten 
bedient habe 8), des Hirten nicht gedenft, und auch darüber ſchweigt, 
ob er ihn wie den Barnabasbrief und die Apofalypje des Petrus 
in feinen Hypotypojen behandelt habe ?). 

Anders. Schon äußert ſich Origenes. Zwar auch er citirt wie 
Irenäus das erjte Mandat als Schriftbeweis für die Erjchaffung 
aus dem Nichts!%),. Er unterfcheidet ihn von einer anderen apo- 





des Kanons ©. 91) hielt diefe Darlegung für überzeugend und erſchöpfend; 
Hagemann (in der theof. Quartalſchr. 1860 ©. 3) fett ihr Ergebnis als feit- 
ftehend voraus. 

1) a. aD. ©. 15—21. 

2) a. a. D.©. 12 ff. 54 u. |. m. 

3) Bol. Dindorf, Nachtr. Bem. II, ©. 16. . 

4) strom. VI, $ 131; I, $ 181, womit zu vergleichen, was vorher von 
der duvanıs Ieia und dnoxdhvyıs gejagt ift ($ 178 sq.) 

5) strom. I, $ 8. 

6) strom. I, $ 43 sg. 

7) strom. VI, $ 131; ef. ID, $ 3. $ 55 sq. IV, $ 76. 

8) Eus. h. e. VI, 13. 

9) Eus. h. e. VI, 14. 

10) Neben 2Mait. 7, 283 comment. in Joh. tom. I, p. 18; de prince. II, 1,5, 
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fryphen Schrift, worin vom Kampf der Engel um Abrahams 
Seele erzählt war, als ein Buch von beſſerem Anfehn 9). Ale 
„Schrift“ bezeichnet 2) und behandelt er da8 Buch auch fonjt, unter- 
wirft eine hiftorische Stelle desfelben ähnlich wie Clemens allego- 
rifcher Deutung 3) und befennt fich zu der Meinung, daß das Bud) 
göttlich infpirirt fer). Diefe feine Anficht ſehen wir ihn wieder- 
holt als feine Privatanficht aufftellen, die er nicht Zedem aufdrängen 
will. Zumal dann, wenn er fich durch eine Ausfage des Hirten 
in feiner dogmatifchen Reflexion leiten läßt, bemerkt er, daß dieſe 
in der Kirche umlaufende Schrift nicht von Allen für göttlich, für 
eine heilige Schrift gehalten werde 3), und erzählt, daß Einige fie 
geradezu verachten 6). Gegen diefe Verfennung ift e8 auch ſchon 
gerichtet, wenn er fein Urtheil mit Nachdruck dahin abgibt, daß jie 
eine fehr nützliche ſei 7). 

Aus den Ausfagen beider Alerandriner ergibt fi), daß auch 


an welcher letzteren Stelle noch eine Pjalmftelle vermuthungsweife hinzutritt; 
de prince. I, 3, 3 wird dieſelbe Stelle neben dem Buch Henok angeführt, 
ohne daß das Berhältnis. diefer Schriften zur Schrift ganz deutlich ange— 
geben wäre. 

1) hom. XXXV in Luc.: Legimus, si tamen- cui placeat hujusmodi 
scripturam reeipere, justitiae et iniquitatis angelos super Abrahami salute 
et interitu disceptantes, dum utraeque turmae suo eum volunt coetui 
vindicare. Quod si cui displicet, transeat ad volumen, quod titulo Pa- 
storis seribitur et inveniet, cunctis hominibus duos adesse angelos ete. 
Die Bermuthung von Redepenning (Origenes I, 250), daß erft der Heberfeger 
dem Hirten eine fo bevorzugte Stellung gegenüber jener ungenannten apo- 
kryphen Schrift gegeben habe, daß vielmehr der Hirt unter hujusmodi- scri- 
ptura gemeint f&, ift, abgefehen von der Unmöglichkeit pofitiver Begründung 
derfelben, Ihon dadurch ausgeichloffen, daß im Hirten Feine Silbe von jenem 
Kampf um Abraham zu leſen ift. — Die Engellehre des Hirten ſprach ben 
Drigenes fonderli an; cf. de prine. III, 2, 4; comm. in Matth. tom. 
XIV, 21; hom. I in Ps. 37. x 

2) philocal. &. 

3) de prince. IV, 11, 

9 comm. in Rom. lib. X, 31. 

5) comm. in Matth. tom. XIV, 21. ef. ibid. ser. 53; hom. VIII in 
Num.; hom. I in Ps. 37; etwas anders gemeint ift das potestis quippe 
legere si vultis: hom. XIII, 3 in Ezech. 

6) de prine. IV, 11. 

7) comm, in Rom. lib. X, 31. 
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im Orient die Anerkennung des Hirten als eines glaubhaften Be— 
richts göttliher Offenbarungen die frühere Meinung ift, gegen 
welche ſich aber allmählich Bedenken von Seiten Solcher erheben, 
welche an demfelben Anhalt Anftoß nahmen, der Anderen zufagte. 
Wiewohl wir von einem DVerfuch, den Hirten definitiv dem Kanon 
einzuderleiben, im Orient nichts hören, jo muß er nach dem Ton 
alfer angeführten Citate bei Clemens und Drigenes doc auch hier 
in einem gewiffen Verhältnis zu demfelben geftanden haben, wie er 
fich denn im Orient viel länger im Anhang des Kanons erhalten 
hat. Gewiß hat des Drigenes freundliches Urtheil ihn nicht zum 
wenigften jo lange vor völliger VBerwerfung gefhüst. Es klingt 
noch wörtlich nad) bei Athanafius !) und den Decidentalen, Hiero- 
nymus ?) und Rufin. Aber andrerfeits hat Drigenes durch Auf- 
jtellung einer VBermuthung über den Verfaſſer des Hirten dem 
Widerfpruc gegen fein fanonifches oder deuterofanonifches Anfehn 
eine fchärfere Form gegeben. Drigenes nämlich ift der Erfte, 
welcher den Hermas unſres Buchs in dem von Paulus gegrüßten 
Hermas wiederzuerfennen geneigt ift ?). Er ſpricht es lediglich ale 
feine Vermuthung aus, womit bewiejen ift, daß da8 Buch nicht 
von Anfang an in diefer Meinung von der alerandrinifchen Kirche 
aufgenommen, alfo- überhaupt nicht mit diefer Meinung verbreitet 
worden ift. Dem Bedenken, daß jene einfache apojtolifche Be— 


1) Athan. de incam. 3: wgpeluuwrern Bißkos. 

2) de vir. illustr. 10: re vera utilis liber; aud) im comm. in Öse.. 
lib. H ad e. 7, 2. Ueber Rufin |. oben ©. 22. 

3) comm. in Rom. lib. X, 31: „Salutate Asyneritum . ... fratres.“ 
De istis simplex est salutatio, nec aliquid eis insigne laudis adjungitur. 
Puto tamen, quod Hermas iste sit scriptor libelli illius, qui pastor 
appellatur, quae seriptura valde mihi utilis videtur et ut puto divinitus 
inspirata. Quod vero nihil ei laudis adscripsit, illa opinor est causa, 
quia videtur sieut seriptura illa declarat, post multa peccata ad poeni- 
tentiam fuisse conversus .......- quia adhuc positus erat sub angelo 
poenitentiae; a quo tempore opportuno Christo rursus deberet offerri. — 
Eine irrige Auffaffung diefer letzten Worte, welche nad) Origen., comm. in 
Matth. tom. XIV, 21 (E£neveoyeodeu) und hom. XXXV in Luc. (ed. Lom- 
matzsch, vol. V, p. 222: „oblatus“) erffärt werben müffen von der Zurlid- 
führung unter die unmittelbare Aufficht Chrifti im Gegenfaß zu der des Buß— 
engels, ift [hon in den Stud. u. Krit. 1868 ©. 330 befeitigt worden. 

Zahn, Der Hirt bed Hermas. 3 
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grüßung durch nichts eine höhere Bedeutung des Mannes verrathe, 
begegnet Drigenes durch eine dem Hirten jelbjt entnommene ge— 
ſchickte Erklärung aus dem befonderen fittlichen Zuftand des Hermas, 
welcher es der apoftolifchen Weisheit verwehrt habe, ihn zu loben 
oder zu tadeln. Wir haben alfo hier eine zweite Hypotheſe über 
den Verfaffer des Hirten vor uns, von geringerem Werth 3. DB. als 
das, was Yrenäus über das Verhältnis des römischen Clemens zu 
den Apojteln mittheilt ); denn Drigenes zeigt ſich troß feines ein- 
maligen Aufenthalts in Rom?) nirgendwo im Befig römifcher 
Ueberlieferung; aber von viel höherem Werth als die dreifte Aeuße— 
rung des muratorifchen Tragmentiften, weil jie erſtlich ganz be- 
jcheiden in dem der VBermuthung gebührenden Ton vorgetragen ift, 
und weil jie nicht auf offenbarer Unkenntnis de8 Buchs beruht, 
jondern ſich durch die Hiftorifchen Andeutungen des Buchs, vor 
allem durch die Erwähnung des Clemens einigermaßen jtüten ließ. 
Bon einer einfachen Verwechfelung 3) des Bruders des Pius mit dem 
Hermas des Römerbriefs bei und ſeit Drigenes follten auch die nicht 
reden, welche fich die vom Fragmentiften verübte Verwechjelung als 
bemwußte Hhpothefe aneignen. Die Bedeutung der Hypotheſe des 
Origenes bejteht. aber wefentlich darin, daß jie wie ſo manche an— 
dere jeitdem gelehrte Ueberlieferung wurde. "Wo es fich fortan um 
Urjprung und Werth des Hirten handelte, bis in unfer Jahrhundert 
hinein, lautete die Frage jo, wie fie Drigenes gejtellt hat: Iſt er 
ein Werk des „apoftolifchen Hermas“ oder nicht? Wie unglücklich 
und durch nichts veranlagt diefe Frageftellung iſt, wird ſich ung 
zeigen. Für jet haben wir nur den Einfluß einer haltlofen Ver— 
muthung des großen Alerandriners zu verfolgen. 

Schon Eufeb bezeichnet fie als die zu feiner Zeit landlänfige 
Meinung *). Auch damals noch gehörte der Hirt zu den Büchern, 
für welche unter dem Widerfpruch Anderer göttlicher Charakter und 

1) Iren. III, 3, 3. 

2) Eus. h. e. IV, 14. 

>) So 3. B. Credner, Geſch. d. Kanons S. 116. 

9 h. e. III, 3, 6. Da er ganz uneingeſchränkt gyasi jagt und keine 
andre Meinung nennt, jo wird man annehmen müfjen, daß fie weiter ver- 


breitet war als die im Text berichtete Forderung. Nicephor. Callist. h. e. 
Ol, 46 gibt mit den Worten 0 "Egus avyygaua eivat tive otovras, 
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firchlicher Gebrauch gefordert wurde. Die Forderung ging jo weit 
und war jo weit verbreitet, daß man nur um jenes Widerſpruchs 
Einzelner willen den Hirten nicht wohl unter die Ouodoyovusve 
rechnen fan. Die Freunde desfelben halten es fir unentbehrlich) 
für den chriftlihen Clementarunterricht, und in Folge diefes feines 
Anſehns ift e8 denn im der That in [manchen] Kirchen zu officieller 
Anerkennung gefommen !), was Euſeb ebenfowenig verfchweigen 
kann, als daß Einige der älteften kirchlichen Schriftiteller,, jelbit 
Irenäus, ihn gebraucht, ja anerkannt haben 2). Dem Eufeb ift- 
diefe Anerkennung fremdartig, weil er ſelbſt fehr anders darüber 
denft. Während er über die Antilegomenen unter den katholiſchen 
Briefen ein abjchliegendes, gejehiweige denn ein verdammendes Ur— 
‚theil nicht, zu fällen wagt, will er, daß „der jogenannte Hirt“ 
ebenjo wie „die Gefchichte des Paulus, die Offenbarung des Petrus, 
der [weit] verbreitete Barnabasbrief, die fogenannten Apoſtellehren“ 
unter die vos verjegt werden ?). Er gebraucht damit einen der 
wenigen fjcharfgejchnittenen Begriffe, welche die alte Kirche auf die- 
ſem Gebiet anzuwenden pflegte. Er bildet feiner urfprünglichen 
Bedeutung entfprehend bei den Alten überhaupt und bei Eufeb 


öv xai IMedAos Ev rn n00s Pwuciovs T0000N0EW5 «Eior ſchon eine fr 
feine Zeit nothwendige Aenderung, während Hieronymus (de vir. ill. 10) 
den Eufeb treu abjchreibt. 

1) So etwa mögen die Worte 1. 1.: 69ev In zai Ev Exzimsicıs vouev 
auto dednuooıvufvor wiedergegeben werben. Ueber die Bebeutung des 
letzten Wortes vgl. Credner, Geſch. d. Kanons ©. 106, minder Genaues 
S. 197. Es folgt daraus nicht eine regelmäßige Vorleſung im öffentlichen 
Gottesdienst und eine dem Wunjc des muratoriſchen Fragmentiften geradezu 
widerfprechende Entſcheidung der Kirchen, jondern, wie c8 die auch weiterhin 
beſtätigte Aeußerung Eufebs an die. Hand gibt, eine Firhlid anerkannte Ber- 
wendung beim Katechumenenunterricht. Das 07 zeitlich zu nehmen, hätten 
ſich Stroth (Ueberfegung I, S. 137) und Erebner (a. a. ©. ©. 118) ſchon 
durch die Verknüpfung des Satzes verbieten laſſen jollen. Bei einem abend- 
ländifchen Paraphraften wie Hieronymus (de vir. illustr. 10) war das Mis- 
verftändnis verzeihlih. Rufin hat das 01 mit Recht unüberſetzbar gefunden 
(ed. Cacciari I, p. 113: unde et in nonnullis ecelesiis legitur); im übrigen 
hat er freilich den Eufeb ungenau überfetst, indem ev aus „Einigen“, welche 
gegen die kirchliche Geltung des Hirten find, „jehr Biele“ macht. 

2) h. Ve. Er 36, Vo, 

3) h. e. III, 25. 

3# 
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insbefondere ſtets den Gegenſatz zu yrzovos, bezeichnet die Unecht— 
heit des Urſprungs, und nur dur eine Folgerung daraus ergab 
jich die Verdächtigfeit des Inhalts, weil das Firchliche Bewußtſein 
mit Recht den mit dem Makel der offenbar gewordenen Unechtheit 
'behafteten Schriften in jeder Hinſicht mistrauiſch gegenüberftand 1). 
Alle Zweifel, welche den genannten Schriften den Eintritt in den 
Kreis der fanonifchen und anerfannten (Evdıedna xai omoko- 
yovueve) verwehrten und in ihrer Bezeichnung ale vote ben 
Sieg behaupteten, waren gegen den Urfjprung derjelben gerichtet, 
jet e8, daß die Schriften felbit in Bezug auf Entftehungszeit und 
Berfajjer einen Anfpruch erhoben, dem man damit das Recht ab- 
ſprach, oder daß eine irgendwie herrfchende Meinung diefer Art ic) 
mit dem Titel derjelben verbunden hatte. Selbjt wenn die Zweifel 
von einer Kritif der darin enthaltenen Lehren ausgingen, jpitten 
fie ſich zu einer Beftreitung der angeblichen Herkunft derjelben aus 
alter Zeit und von den überlieferten VBerfafjern zu. Auch die 
Apofalypfe des Johannes wurde von denen, welche fie vom Kanon 
ausschließen wollten 2), als ein pfeudonymes Machwerf verworfen; 
denn die vermittelnde Anficht des Dionys von Alerandrien, welcher 
fie nicht für pfeudonym hielt, weil er ja einen andern „Sohannes“ 
glaubte annehmen zu dürfen, welcher ſich aber auch ernitlich da- 
gegen verwahrte, daß er die Apofalypfe verwerfe, hielt nicht Stand; 
daher denn auch Eufeb ganz mit Recht nicht daran deuft, die 
Apokalypſe mit unter die erjte Claſſe der Antilegomenen zu jegen. 
Wenn fie nicht unter die eigentlich kanoniſchen gehört, dann auch 
jofort unter die voIa, unter welche fie in diefem Sinn der er- 
wiejenen Pſeudonymität im Orient fortan fo vielfach gezählt wurde. 
Aber für häretiſch hielt Eufeb weder den Hirten noch die übrigen 


1) Durch die Ausführungen won Credner (Geſch. des Kanons ©. 118. 
194 fi) wird die Sachlage, wie mir ſcheint, verſchoben. 83. B. Eus. 
h. e. III, 31, 6 heißt revreiös vosos nicht „in jeder Hinficht“, d. h. nach 
Urſprung und Inhalt, fondern „durchaus, ohne Zweifel unecht“ (cf. Soerat. 
h. e. VII, 19 über die Apokalypſe des Petrus), und das hinzutretende Attri- 
but der Heterodorie iſt damit nicht ſynonym, ſondern beſagt dasſelbe, 
was III, 25 ausführlich als das die letzte Claſſe unechter Schriften von den— 
jenigen, welche nur unecht find, Unterſcheidende augegeben wird. 

2) Eus. 1. 1. $ 4: 79 tıves dserovdow, 
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mit ihm genannten Schriften; darum rechnet er ihm auch nicht zu 
der Testen Claſſe von Antilegomenen, welche man faum fo nennen 
kann, weil feine beachtenswerthe Stimme in der Kirche fich für 
diefelben erhoben Hat, zu den von den Häretifern im Sntereffe 
ihrer Sondermeinung unter apoftolifchem Namen oder nach dem 
Muſter Fanonifcher Schriften verfaßten, von feinem Schriftſteller 
altkirchlichen Anfehns chrenvoll erwähnten, in jeder Hinficht ein- 
fältigen und gottlofen Erzeugniffen. Diefe follte man nicht fchlecht- 
weg vos nennen 9), weil ja wohlgemeinter und mehr oder weniger 
verjtändiger Inhalt ſich mit der Unechtheit verbinden kann, wie 
da8 Eujeb in Bezug auf Barnabas, Hermas und die anderen 
ihnen beigeorödneten Schriften nicht wird geleugnet haben. Aber 
darum fommt ihnen das Rob der arıkaoroı yoayai feineswegs 
zu, da fie, jei e8 durch eigene Ausfagen, fei e8 in der Meinung 
ihrer Berehrer, einen Urfprung affectiven, welchen ihnen Euſeb 
glaubt abjprechen zu müffen. Er ift alfo der Meinung, daß der 
Hirt nicht ein Werk des Hermas, des Zeitgenoffen des Clemens, 
jet, welcher fich für den Berfafjer ausgibt. Bon diefem Gedanken 
war aber im Drient ſeit Drigenes der andere untrennbar: nicht 
ein Werk des Hermas, welchen Paulus gegrüßt hat. Erft eine 
Folge de8 Widerfpruchd gegen den Anfpruch de8 Buchs im Ge— 
wand der damals herrjchenden Meinung, aber eine nothwendige 
Folge davon war es, daß man feinen Anhalt fir Fietion hielt. 
Aber mit beidem fcheint Eufeb damals noch ziemlich allein geftanden 
zu haben. 

Seine eigenen Parteigenojjen beriefen- fich für ihre Lehre von 
der allein wahren Gottheit des Vaters auf das mehrerwähnte erfte 
Mandat in einer Weife, daß Athanafius, welcher das Buch felbft Hoch 
ſchätzte und vorher wie heilige Schrift citirt hatte ?), daran erinnern 


1) Eus. 1.1. $ 6 sg. Die logiſche Klarheit, welche Euſebs Sache über— 
haupt nicht ift, Hätte ftatt der Unterſcheidung einer Art unechter Schriften, 
die fo genannt zu werben werbient, von einer amberen, für welche dieſer 
Name, weil ihn jene erfte Art führt, zu gut ift, allerdings eine faltblütigere 
Gintheilung der 2080 in folche, die nur dies, und folhe, die außerdem noch 
häretiſch und im jeder Hinficht fchlecht find, erfordert. ° 

2) de incarn. 3; de deer. synod. Nic. 4; vorfichtiger im 11. Feſtbrief 
ſ. Feſtbriefe des Athanaſius (überſetzt von Larfow), ©. 117, 


— 
mußte, daß es nicht zum Kanon gehöre !). Während aber Euſeb, 
die ihm folgenden Kirchenfehrer und die laodiceniſche Synode 
fammt allen übrigen Schriften, welche bis dahin den Anfang des 
neutejtamentlichen Kanons gebildet hatten, und der Apofalypje auch 
den Hirten um alle kirchliche Geltung zu bringen juchten ?), drang 
Athanaſius darauf, daß, wie der Apofalypfe des Johannes fanonifche, 
jo dem Hirten und der „Apoftellehre“ eine deuterofanonifche Geltung 
verbfeibe, ähnlich derjenigen, welche die altteftamentlichen Apofryphen 
behaupteten. Er vechnet den Hirten mit zu den Schriften, welde 
zwar nicht in den Kanon aufgenommen, wohl aber von den Vätern 
zur Vorleſung bei der Unterweifung der Katechumenen bejtimmt 
worden feiern. Auf Grund diefes Zeugniffes der Weberlieferung 
weift er die Zumuthung zurück, daß folche Kirchliche Lejebiicher 
(aveyın0xousve) mit apokryphiſchen Schriften im ſchlimmen Sinn 
des Worte etwas zu fchaffen haben ?). Aber die Kritik fiegte über 
die Tradition, und immer allgemeiner löfte fi) von da ab das 
Berhältnis des Hirten zu den biblifchen Schriften. Während ihn 
die finaitische Handfchrift noch nächjt dem Barnabasbrief der Apo- 
falypje folgen ließ *), nennt ihm die alerandrinifche, welche beide 
Clemensbriefe gibt, in dem voraufgefchieten Katalog nicht ®). Auch 
das Verzeichnis des Anaftafins Sinaita übergeht ihn bei allem Reich— 
thum an apofryphifchen Titeln fchlimmfter Art ©), und wenn er 


1) de deer. syn. Nie. 18; ad Afros 5. 

2) Vgl. Credner, Gef. d. Kanons S. 201 ff. 226 ff. 

3) Das darf man den Worten der ep. fest. 39 Athan. op. ed. Montf. I, 
p. 963 entnehmen. Da Athanafius im 11. ſyriſchen Feftbrief (Karſow S. 117) 
das erite Mandat als Anfang des Hirten bezeichnet, jo ſcheint daraus eine 
abgefonderte Benutung der Mandate, des zweiten Haupttheils des Buchs, zu 
folgen. Diefer allein, welcher ſich auch allein dazu eignete, wird im Kate- 
Humenemumtervicht verwendet worden fein. Es werden dann auch Ausgaben 
bloß dieſes Theils vorhanden geweſen fein, in deren Anfang dann das viel- 
berufene Wort ftand. 

#) Nov. Test. Sin. ed. Tischend. 1863 fol. 142 — 148. So, d. h. als 
Anhang zum Kanon, hat aller Wahrſcheinlichkeit nach auch die äthiopiſche 
Kirche den. Hirten erhalten. Vergl. Dillmann, Zeitſchr. d. deutſch. morg. 
Gel. 1861 ©. 113 ff. 119. 

5) Bol. Erebner, Geſch. d. Kanons ©. 239. 

6) Bei Oleric. patr. ap. I, p. 197. Das Fehlen der Ueberichrift zei 
00« dnoxgvge bei Credner ©. 241 macht die dortige Anführung undentlic. 


39 





in der Stichometrie des Nicephorus fich findet, fo doch in einer 
Form, welche alle Kenntnis des Buchs auszufchliegen fcheint 2. 
Selefen wurde der Hirt noch hin und wieder 2), aber ein kritiſches 
Urtheil über denfelben begegnet uns weiterhin in der griechifchen 
Kirche nicht mehr. 

Abend- und Morgenland Haben aljo je eine Vermuthung über 
den Verfaſſer und die Abfaffungszeit des Hirten zu Tage gefördert, 
über deren Werthunterfchied feine Frage entftehen kann. Die als 
zuverjichtliche Behauptung auftretende Meinung des namenlofen 
Sragmentiften, welche ihren Urfprung mindeftens ebenfofehr der 
Unfenntnis als der Abneigung verdankt, fchleicht nur auf den 
finfteren Wegen pſeudonymer Schriftitellerei und anonymer Sage 
ins Mittelalter. Die befcheidene Vermuthung des Origenes, welche 
auf genauer Kenntnis und Hochſchätzung des Gegenftandes beruht, 
wurde die unter den Verehrern des Hirten im Orient herrfchende 
Meinung und dur Hieronymus dem gegen das Bud) und bie 
Frage nach feinem Urfprunge gleichgültigen Occident vermittelt. 
Eine bloße Vermuthung ift auch fie und, da fie erft im 3. Jahr» 
Hundert als ſolche auftritt, ohne Zweifel fein Bejtandtheil einer an 
die Entjtehungszeit des Buchs Hinaufreichenden Weberlieferung. 
Eine Sage über den Berfafjer desfelben hat das Buch auf feinem 
Gang durch die Kirche überhaupt nicht begleitet, fondern die Lefer 
des Hirten waren wenigftens feit dem 3. Jahrhundert ebenfo wie wir 
darauf angewiefen, aus feinen eigenen Angaben feinen Urfprung zu 
ermitteln. Nur das fejte Reſultat gibt uns die Unterfuchung der 
firhlichen UWeberlieferung an die Hand, daß der Hirt gegen Ende des 
2. Zahrhumderts in den Kirchen von Rom, Lugdunum, Karthago und 
Alerandrien als Autorität für riftliche Sitte und Yehre häufig 
angeführt wurde, daß er eben damals um die bis dahin innegehabte 
Stellung zu dem noch nicht völlig abgefchloffenen Kanon zu 
kämpfen hatte, und daß fein Gegner feiner fanonifchen Geltung vor 
Eufeb es gewagt hat, ihn für ein pfendonymes Buch zu erklären. 
Auch Eufeb richtet feinen Angriff nicht gegen eine im Bereich 
feiner gefchichtlichen und literarifchen Kenntnis neuere und im 


1) Bol. oben ©. 21, Anm. 4. 
2) Cf. Cleric. patr. ap. I, p. 72; Hilgenf. prolegg. p. XIV. 
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Steigen begriffene Kirchliche Geltung des Buchs auf Grund ge- 
ſchichtlicher Unterſuchung, fondern gibt der von ZTertullian zuerſt 
lebhaft ausgefprochenen, von Drigenes bezeugten und jeitdem ge— 
wachfenen Abneigung gegen den Hirten in feinem Verwerfungs— 
urtheil dietatorifchen Ausdruck, obwohl er fich nicht verbirgt, daß 
daß er damit ein aus der graueften Vorzeit der Kirche ftammendes 
Recht umftößt. Was Verbreitung und Beglaubigung feines Alters 
anlangt, übertrifft der Hirt alle Antilegomenen des neuteftament- 
lichen Kanons und kann fi meffen mit dem Brief des Clemens; 
nur fein Inhalt brachte e8 mit fich, daß die Aeußerungen über ihn 
früh weiter auseinandergingen, als die über andere Erzeugnijje der 
altfirhlichen Literatur, indem die Einen wie Frenäus und Clemens 
von Alexandrien alle Attribute prophetifcher Schriften auf ihn 
übertrugen, die Andern wie ZTertullian ihn als Hirngefpinnft 
verſchmähten. 

Die Vorausſetzung dieſes Thatbeſtandes iſt, daß die römiſche 
Gemeinde, von welcher aus der Hirt ohne Zweifel verbreitet 
worden iſt, zu der Zeit, als es geſchah, der Ueberzeugung lebte, 
daß der römiſche Chriſt, Namens Hermas, welcher darin redet, es 
wirklich geſchrieben und die Viſionen, von welchen er berichtet, 
wirklich gehabt habe. Ob dieſe Ueberzeugung richtig oder unrichtig 
war, kann uns nur eine Unterſuchung des Selbſtzeugniſſes des 
Hirten zeigen. Nur zu der Frage drängt uns ſchon jetzt der nach— 
gewieſene Thatbeſtand: Iſt es denkbar, daß ein erſt um die Mitte 
des 2. Jahrhunderts entſtandenes und von Rom aus verbreitetes 
Bud) am Ende desſelben in den Kirchen aller Himmelsgegenden 
im Bemwußtfein der Gelehrten und des chriftlichen Volks eine fo 
bedeutſame Auctoritätsftellung errungen habe, welche felbjt feine 
Gegner mit gefchichtlichen Gründen nicht zu untergraben verfuchen ? 





I. 
Das Selbſtzeugnis des Buchs. 


Es mag fein, daß die erften Leſer des Hirten in Nom ſchon 
durch den Namen des Hermas, durch die perfönlichen Verhältniffe, 
in welchen ihn fein Buch auftreten läßt, durch die vier Perfonen- 
namen, welche außer dem feinigen je einmal vorfommen, durch die 
zahlreichen Anfpielungen auf die inneren und äußeren Zuftände der 
Kirche, welche nur für uns gelehrter Deutung bedürfen mögen, 
fofort in eine bejtimmte frühere Zeit verfegt wurden, wenn fie 
nicht vielmehr ihre eigene Gegenwart, jich felbft mit ihren Leiden 
und Simden im Spiegel der prophetifchen Rede wiedererfannten. 
Uns gibt von diefem ganzen Material nur der eine Name des 
Clemens eine unmittelbar verjtändliche geschichtliche Drientirung. 

- Zu einem Geficht, in welchen dem Hermas zum dritten Mal 
die Kirche in Geſtalt einer alten Frau erfcheint, fragt fie ihn, ob 
er eine kurze Schrift !), deren Inhalt ihm zum Zwed der Mit- 
theilung an die Erwählten Gottes offenbart worden ift ?), bereits 
den Nelteften der Gemeinde übergeben habe. Auf feine verneinende 
Antwort erhält er den Auftrag, dies auch fernerhin anftehen zu 
laſſen, weil fih an diefen Grundſtock fernere Offenbarungen an- 
Ichließen follen. Erſt nachdem Alles vollendet ift, foll er eine 


1) vis. I, 2—3. 
2) vis. II, 1 p. 8, 22 qq. cf. c. 4 p. 12, 6'sq. 
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Abschrift des Ganzen dem Klemens, eine andere der Grapte zu: 
ſchicken, damit jener es in die auswärtigen Stüdte fende, wie 
(folches) ihm obliegt, diefe die Wittwen und Waifen (nach dem 
Buche) unterweife. Hermas felbft aber foll es (an Ort und Stelle) 
in diefer Stadt den Aelteften, welche der Gemeinde vorjtehen, vor— 
leſen ). Durch die kirchlichen Organe foll er die ihm zu Theil 
gewordenen Offenbarungen fowohl an die einheimifche, als an alle 
- auswärtigen Gemeinden gelangen laffen. Für den Verfehr mit 
den letzteren erfcheint hier Clemens ftändig beauftragt, woraus man 
früher fälfchlich ſchloß, daß diefer hier als Biſchof im fpecififchen 
Sinn des Worts erfcheine ?). Wäre Clemens ein Bifchof in die- 
jem Sim, fo würde entweder eine Begründung des "dann ganz 
jelbjtverjtändlichen Verfahrens überhaupt fehlen, oder fie würde, 
wenn Recht und Pflicht des Klemens befonder8 hervorgehoben 
werden jollte, etwa jo lauten müffen: „denn das gebührt dem 
Biſchof“, was dann allerdings mit allen fonftigen Angaben des 
Buch über die Gemeindeverfaffung feiner Zeit, ſchon mit den un- 
mittelbar folgenden Worten in unlöslihem Widerſpruch jtünde. 
Noch verfehrter aber ift e8, den Clemens vom Presbyterium der 
römifchen Gemeinde auszufchließen, weil er .nicht ausdrücklich dazu 
gerechnet wird 3). Warum foll ein Schriftiteller, welcher ſich wenig- 


1) Der genaue Auftrag, wie durch ihn allen Erwählten das Offenbarte 
fund werben foll, Yautet vis. II, 4: Totwes ovm dvo Bıßlagidie zer 
nempeıs Ev Kifusvri za Ev Todarn. Teure odv Karung eis tes Lew 
nöhtıs‘ Exelvo yap Erurerganteu. Tganen DE vovsernoe Tas yroas zer 
Tods OEYeVoVS' a DE arayvoosıs Eis raum Tv nohv usred Tov n0E- 

‚ oßvreowv T&V nooioreusvov is Exximolas. Ueber die fremdartige Con- 
firuction von edveyıyaozeıv mit were |. unten Beilage I über die Sprache 
des Hermad. 

2) Cotelier bei Clerie. I, 79. Rothe, die Anfänge der riftl. 8. I, ©. 407. 
Aehnliches früher auch Hilgenfeld, apoft. Väter S. 96. Vgl. dagegen Ritjchl, 
Entftefung der altkathol. Kirche ©. 440; Volkmar, Theol. Jahrbb. 1856 
©. 318 u. a. 

3) So Hilgenfeld (Clement. ep. prolegg. XXX). Er macht den Clemens 
troß der modernen Redensarten vom membrum praeeipuum zum Pofterpe- 
dienten dev vömifchen Gemeinde (f. beſonders p. XXXI), und eine damit 
wieder umverträglihe Nachwirkung der lateiniſchen Vulgata ift die Wiedergabe 
der Hermasftelle p. XIX (mittere liceat), als wenn Enuzerganrer nicht 
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ſtens den Schein gibt, zu Zeitgenoſſen des Clemens zu reden, 
dieſen ſagen, was ſie ebenſogut wiſſen, und mit dem Namen den 
Amtstitel verbinden, was überhaupt gegen die Sitte der alten 
Kirche iſt? Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein Schriftſteller, 
welcher ſeine Mittheilungen an die eignen Mitbürger nur durch 
Vermittelung von Gemeindebeamten gelangen läßt, des Gedankens 
unfähig iſt, einem bei der Leitung der Gemeinde gar nicht verwen— 
deten Privatmanne gebühre die viel großartigere Aufgabe der Ver— 
breitung ſeiner Offenbarung an die chriſtlichen Kirchen aller Orten, 
ja einem ſolchen ſtehe es überhaupt zu, den Verkehr mit dieſen zu 
vermitteln; denn nur von einer vorher ſchon beſtehenden Beauf— 
tragung, welche die diesmalige zu begründen geeignet iſt, kann hier 
die Rede ſein. Vollends um 139 — 147, zu welcher Zeit ſich 
Hilgenfeld jetzt den Hirten geſchrieben denkt ), war es in Nom 
unmöglich, ſich den Clemens ohne kirchliches Amt zu denken. 
Damals wie heute erkannte jeder Leſer in dem ſo charakteriſirten 
Clemens den römiſchen Gemeindevorſteher aus dem Ende des 
1. Jahrhunderts, welchem die Ueberlieferung damals ſchon nach— 
geſagt haben muß, daß er den unter ſeinem Namen auf uns ge— 
kommenen Brief der römiſchen Gemeinde an die korinthiſche ge— 
Ichrieben habe. Sei e8, daß dieſe Ueberlieferung an einer hier von 
Hermas bezeugten gefchichtlichen Thatfache, an einer wiederholten 
und faſt ſchon zu einer Amtspflicht gewordenen Beauftragung des 
Presbyters Clemens einen Halt hat, oder daß umgefehrt der fpäter 
lebende Pſeudohermas aus jener Ueberlieferung dieſe vermeintliche 
Thatfache abftrahirt Hat ?): die Identität des hier genannten und 
de8 berühmten Clemens unterliegt feinen Zweifel. Aber eben 
hiermit betreten wir ein Gebiet, welches jeit der Mitte des 2. Jahr— 
hunderts durch abjichtliche Dichtung und unfreiwilligen Irrthum 
bis zur Unfenntlichfeit überfluthet wurde, in unferer Zeit aber 
durd) die Bemühungen der fogenannten Kritifer vollends unficher 
gemacht ift. Mag der Berfaffer des Hirten durch Nennung diejes 


ebenfogut von einer Obliegenheit verftanden werben fönnte und hier im In- 
tereffe eines erträglihen Sinns verftanden werben müßte. 

1) Herm. prolegg. p. XX. 

2) So 3. 3. Lipsius, de Clementis ep. priore p. 180. 
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Kamens feine wirkliche Gegenwart bezeichnen, oder ihn benugen, 
um feinem Buch dadurd den Schein eines höheren Alters zu 
geben; auf alle Fälle ijt es für die Erhebung feines Selbjtzeug- 
niffes erſte Aufgabe, den einzigen unzweidentigen gefchichtlichen 
Anhaltspunkt, den es bietet, ſoweit thunlich, feſtzuſtellen. 


1. Die Zeitgennfjenihaft des Klemens. 


Könnten wir mit Volkmar ?) und Hilgenfeld 2) als geſchicht— 
lichen Kern alles deſſen, was fid) an den Namen des römifchen 
Clemens fnüpft, den Flavius Clemens anfehn, welcher im Anfang 
de8 Jahres 96 hingerichtet wurde ?), jo hätten wir damit eine 
fefte Grenze der Zeit, in welcher der Hirt entjtanden fein will, 
einen willfommenen Anhalt fir jede weitere Unterfuhung auch dann, 
wenn er um 140 gejchrieben wurde, denn einem römischen Chriften 
von reiferen Fahren, wie es der Berfajjer ohne Zweifel ift, wird 
eine ziemlich genaue Kenntnis diefer dann fo nahen Vergangenheit 
zuzutrauen fein, und aus der Art, wie er dieje jeine fingirte oder 
wirfliche Gegenwart erfcheinen läßt, würde vor allem zu erfennen 
jein, ob jte das eine oder das andere ift. Aber die Annahme be- 
währt fich an den gefchichtlichen Nachrichten in feiner Weife. 

Wir jehen von der Geftalt des Clemens in der pfeudo- 
elementinifchen Literatur zunächſt ab, weil nicht im voraus zu be- 
jtimmen iſt, wie fchwach oder jtarf der Anhalt gefchichtlicher Ueber- 
lieferung fei, an welchen diefe Dichtungen fich anlehnen. Das ge- 
Ihichtlich Ueberlieferte ift Folgendes. Sueton erzählt, Domitian 
habe feinen Better Flavius Clemens, einen Mann von verächtlicher 





1) Theol. Jahrbb. 1856 ©. 287 ff. 

. 2) Clem. Rom. epp. prolegg. p. XXIX, während er noch in den Apoft. 
Bit. ©. 97 nur in der pfendoelementifchen Literatur Spuren des Flav. 
Clemens zu erkennen und darin eine Combination mit den Ueberlieferungen 
über den davon verjchiedenen Clemens von Nom zu finden ſchien. Auch 
Lipſius (de Clem. ep. priore p. 184 sq.) hat die Identität beider Clemens 
beftimmt vermuthet. 

3) Bgl. Imhof, T. Flavius Domitianus ©. 116, Anm, 4, 
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p 
Trägheit, dejjen noch ganz junge Söhne er öffentlich zu feinen 
Nachfolgern beftimmt und Veſpaſian und Domitian genannt hatte, 
plöglih aus einem ganz ımbedeutenden Verdacht, beinah noch 
während feines Conſulats, alfo unmittelbar nad Ablauf des 
Jahres 95, in welchem er mit Domitian Conful war, ermordet, 
und eben diefe letzte gegen einen hHochjtehenden Manı gerichtete 
Gewaltthat habe feinen eigenen Untergang befchleunigt ). Zum 
Berftändniß der legten Angabe bietet Sueton feine weitere Hand- 
habe. Denn wen er auch den Mörder des Kaifers, Stephanus, 
den Vermögensverwalter der Domitilla nennt 2), fo zeigt dod) der 
Mangel jeder Andeutung, daß diefe Nichte des Kaifers, wie aus 
anderen Nachrichten unzweifelhaft hervorgeht, die Wittwe des hin- 
gerichteten Clemens gewefen fer, und die ftatt deſſen Hinzugefügte 
Bemerkung, daß Stephanus damals wegen Geldumterfchlagung an- 
geffagt gemwejen ſei, deutlich genug, daß Sueton von Stephanus 
das Erfte nur um des Zweiten willen gejagt hat, und diefes nur, 
um zu erklären, warum er, während die übrigen VBerfchworenen 
zauderten, zur Entfcheidung gedrängt umd feine Hand zum Morde 
erboten habe. Die Verſchwörung felbjt aber erjcheint bei Sueton 
und in den Ausziigen aus Dio Caffius ?) durd die eben jegt un- 
feidlich gewordene Lage der vertrauteften Bedienten des Kaifers 
veranlaßt. Es ift daher mehr als gewagt, dem Philoſtratus zu 
glauben, Stephanus habe den Kaijer aus Liebe zu Clemens ermordet, 
und vollends unerlaubt zu vermuthen, Stephanus jei ein halber 
Chriſt gewefen, und dies dann aus der religiöfen Begriffsverwir- 
rung der Zeit zu erklären %). Sueton kennt nur infofern einen 


1) Sueton. Domit. 15. 

2) L 1. e. 17: Stephanus, Domitillae procurator et tunc intercepta- 
rum pecuniarum reus, consilium operamque obtulit. 

3) Dio C. 67, 15—17; vgl. Imhof a. a. O. ©. 119 fi. 

4) Sp Keim in Herzog’8 Nealencykl. X, ©. 277 3. v. Nerva. Imhofs 
Urtheil über Philoftrat als einen Schriftiteller, welcher blind ſeinen trüben 
Quellen folge, findet an den Nachrichten vom Tode Domitians feine volfte 
Betätigung. Er nennt die Gattin des Clemens eine Schwefter Domitians, 
verwechfelt fie aljo mit ihrer ſchon wor dem Jahr 69 (Sueton. Vespas. 3) 
verftorbenen Mutter, läßt fie am 3. oder 4. Tage nad ihres Mannes Tod 
eine gezwungene Ehe eingehen, gibt eine ganz andere Ermordungsfeene als 
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Zufammenhang zwifchen der willfürlichen Ermordung des Clemens 
und dem Tode Domitians, als jene That mehr noch als die vorher 
erwähnten zeigte, daß Domitian auch die Nächſtſtehenden nicht mehr 
ſchone. Während aber bei Sueton der Grund der Hinrichtung des 
Conſulars Clemens völlig ungenannt bleibt, und fie namentlich in 
feinerlei juriftifche Verbindung mit irgend welchem fonftigen Ver— 
fahren Domitians gebracht wird, finden wir bei Xiphilinus, dem 
Excerptor des Dio Caffius (67, 14), beides. Noch im Fahr 95, 
im vorlegten Domitians, läßt er dieſen nebjt vielen Anderen, auch 
den damaligen Conſul Flavius Clemens Hinrichten, obwohl er fein 
Vetter geweſen und die ihm gleichfall® verwandte Domitilla zur 
Gemahlin gehabt habe. Beide feien wie viele Andere damals der 
Gottlofigfeit, näher der Hinneigung zu jüdifchen Bräuchen angeklagt 
worden. Einige feien hingerichtet, Andere ihrer Güter beraubt, 
Domitilla aber nach der Inſel Pandateria verbannt worden. 

Ehe wir hiermit die Nachrichten der kirchlichen Schriftfteller 
vergleichen, ift e8 dienlih, an die überaus verwicelten Verwandt- 
Ichaftsverhältuiffe des flavifchen Haufes zu erinnern, weil Irrungen 
dadurch für fpätere Schriftfteller fat unvermeidlich wurden. Ber 
jtändige Heirathen innerhalb der Familie !) und Forterbung aud) 
de8 Zunamens durch mehrere Generationen hindurch haben die 
Geſchlechtstafel diefes Haufes ſehr undeutlich gemacht ?). Es ftehen 
3. B. nicht weniger als vier Zrägerinnen des Namens Flavia 
Domitilla gefchichtlich feſt; es gibt deren wahrfcheinlich noch mehr. 
Die Gemahlin des Kaifers Veſpaſian, welde vor dem Jahr 69 
jtarb °), fommt für uns gar nicht in Betracht. Wohl aber die 
Zochter diefer Che, die Schweiter der Kaifer Titus und Domitian, 
gleichfalls eine Flavia Domitilla (ID, welde alferdings auch vor 


der viel näher ftehende und mit Palaftgefehichten wohl vertraute Sueton, und, 
läßt es schließlich jelbft ungewiß, ob die That des Stephanus Rache fiir 
alle Hingerichteten gemwefen jei. 

1) Gewiß ift das Gefeg unter Nerva (Dio. Cass. 68, 2: und: ader- 
Fury yaweiv) mit dadurch veranlaft. 

2) Vgl. die in der Hauptſache richtige Darftellung bei Imbof a. a. ©. 
©. 15. 

3) Sueton, Vespas. 3. 
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69 geftorben ift, aber ſchon von Philoftrat !), wie erinnert wurde, 
mit ihrer Tochter verwechfelt wurde, welche gleichfalls Flavia Do- 
mitilfa (III) hieß. Die zweite Domitilla, Domitians Schweiter, 
war vermählt. Es fragt fih nur, mit wen. Imhof väth auf 
den Petilius Cerialis, welchen Tacitus ?) und Dio ?) mit Vefpafian 
durch Heirath verwandt fein laſſen. Aber der Ausdruck beider 
Scriftjteller wäre wunderlich, wenn fie dächten, er fei Veſpaſians 
Schwiegerfohn geweſen. Biel eher wird man an den Arretinus 
Clemens zu denfen haben, welcher dem Domitian nicht nur be- 
freundet war 9), fondern auch dem flavifchen Haufe durch Heirath 
angehörte 5). Er intereffirt ung um fo mehr, da er dem im 
Jahre 96 Hingerichteten Conſular Flavius Clemens aufs Haar 
ähnlich fieht. Auch er wurde wie diefer in den legten Jahren 
Domitians ein Opfer der faiferlihen Willfür, auch er war Con— 
fular 6). Er fehlt allerdings in den gewöhnlichen Konfularfaiten, 
wie jo Viele, die e8 nicht ein ganzes Jahr lang waren. Aber, 
abgejehen auch von der in folchen Dingen nächſter Vergangenheit 
unanfechtbaren Auctorität Suetons, ftehen an der Stelle des Collega 
und Priscinus zum Jahr 93 7) in der Bafchachronif, welche dem für 
uns verlorenen Gonfulverzeihnis Eufebs folgt °), Domitian und 
Vlavius Clemens und daher denn mit Fug und Recht zum 
Sahre 95: Housriavod Avyovorov To ıd' xai Kinuevros 
zo 8 9). Es liegt da offenbar an erfterer Stelle die Berwechjelung 
eines Conſuls Klemens mit dem Flavius Clemens vor, der «8 


1) vita Apoll. VIII, 25. 

2) histor. III, 59: propinqua affinitas Ceriali cum Vespasiano. 

3) 65, 18: zo Ovdsonaoıwro zul Eriyaulor Tıva nY00NKWV. 

9 Sueton. Domit. 11. 

5) Taeit. hist. IV, 68: Arretinum Clementem, domui Vespasiani per 
affinitatem innexum et gratissimum Domitiano. Daß er jo und nicht 
Arrieinus zu ſchreiben fei, zeigt Ruperti zu d. St. Taeit. vol. III, p. 585; 
vgl. auch Orelli z. d. St. Mllerdings gibt es nach Gruter, corp. inser. CIV, 6 
noch einen M. Arrieinus (Arrieinius) Clemens. 

6) Sueton. Dom. 11. 

?) In den Faften von 354 bei Mommſen über den Chronogr. v. 354 
S, 620, und den Fafteı des Idacius bei Schelstrate, antiqu. ecel. I, p. 551, 

8) Cf. Mai, Chron. Eus. p. 221. 228 sg. 

9) ed. bonn. I, p. 467 sg. 
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nach allen Nachrichten nur einmal, im Jahre 95, war. Wir haben 
hier die Confularfaften nicht zu ordnen. Es genügt, conftatirt zu 
haben, daß diefer Arretinus Clemens mit dem Flavius Clemens 
nach amtlicher Stellung, faiferlicher Verwandtfchaft, Todeszeit und 
endlichem Schickſal nicht bloß zum Verwechſeln ähnlich ift, ſondern 
auch mit ihm verwechfelt worden ift. Nimmt man meinen Borfchlag 
an, ihm die in der Gefchlechtstafel des flavifchen Haufes vacante 
Stelle eines Schwagers Domitians, eines Gemahls der früh ver- 
ftorbenen Flavia Domitilla (II) anzumeifen, jo wird völlig be- 
greiflich, wie Philoftrat durch feine Quellen verführt werden fonnte, 
diefer einen andern Clemens, nämlich den Conſular Flavius 
Clemens, zum Gemahl zu geben. Diefer war in der That mit 
einer Flavia Domitilfa (III), nämlich der Tochter der vorigen, 
vermählt. Zwar Dio Caſſius nennt diefe Domitilla nur überhaupt 
eine Verwandte Domitians. Aber nehmen wir die Nachrichten 
hinzu, daß Domitian die Enfel jeiner Schwejter der Erziehung 
Duintilians anvertraute ), und daß er die beiden Söhne des 
Flavius Clemens zu feinen Nachfolgern beftimmt hatte ?), fo unter- 
fiegt e8 feinem Zweifel, daß Flavius Clemens der Schwiegerjohn 
feiner Schwefter, der Gatte der Domitilla (II) war ?). Aber 
noch eine vierte Flavia Domitilla, welche Aeimarus *) mit der 
vorigen fehr unrichtig zufammenwirft, ift anzuerkennen. Sie nenut 
ihren nody lebenden Gatten auf einer Inſchrift T. Flavius 
Onesimus 5). Daß dies ein zweiter Gatte der dritten Domitilla ©) 
gewefen ſei, ift um fo unwahrjcheinlicher, da derjelbe Name auf 


1) Quint. instit. lib. IV praef. 

2) Sueton. Domit. 15. 

3) C£. Tillemont, memoires ed. 2, vol, II, p. 124; Imbof a. a. O. 
©. 15. 120. 

4) Zn der Ausg. des Dio vol. II, p. 1112. Bol. dagegen ſchon bei 
Tillemont a. a. O. ©. 126 das Richtige. % 

5) Gruter p. CCXLV n. 5: Flavia. Domitilla. Filia. Flaviae. Domi- 
tillae. Imp. Caesaris ...... ani. Neptis. Feeit. Glycerae J. Et. Liber- 
tis. Libertabusque. Posterisque. Eorum. Curante. T. Flavio. Onesimo. 
Conjugi. Benemer. 

6) Sie ſcheint ſich allerdings nach einer anderen Inſchrift (bei Reima— 
rus a. a. ©. Domitilla conjux Satri Silonis Neptis Vespasiani) wieder 
verbeirathet zu haben. 
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einer der Gemahlin Hadrians, der Kaiferin Sabina, gewidmeten 
Inschrift wieder begegnet ). Wir rücken alfo mit Recht ein Glied 
in der Genealogie herunter. Diefe vierte Domitilfa nennt ſich 
eine Tochter einer Flavia Domitilla, einer neptis eines Kaifers, 
defjen Name verſtümmelt ift. Wir werden nun nicht, wie gewöhn- 
ich, in die Yüce Vespasifani], fondern Domitifani] fegen und 
erfahren alfo daraus, daß der Conſul Flavius Clemens nicht bloß 
zwei Söhne, jondern auch eine Tochter hatte, welche wie ihre 
Mutter, Groß- und Urgroßmutter Flavia Domitilla hieß, einen 
Mann wahrjcheinlic) auch aus der Verwandtſchaft Namens T. Flavius 
Oneſimus hatte, und noch ein Gefallen daran fand, ihre Ver— 
wandtfchaft mit dem Testen Kaiſer ihres Haufes zu betonen ?). 
Waren doch ihre Brüder einft von Domitian zu Cäfaren gemacht 
und adoptirt! Bei diefem Stand der Dinge fann e8 ung nun 
freilich nicht Wunder nehmen, wenn e8 an Berwechfelungen nicht 
ganz Fehlt. - 

Eufeb ?) erzählt unter Berufung auf frühere heidnifche Schrift- 
jteller, welche- aud) von der Chriftenverfolgung unter Domitian 
nicht gejchwiegen und die Zeit genau angegeben haben, daß im 
15. Jahr Domitians unter vielen Anderen auch Flavia Domitilla, 
eine Schweitertochter des Flavius Clemens, eines der damaligen 
römifhen Confuln, um des chriftlichen Belenntniffes willen nad) 
der Inſel Bontia verbannt worden ſei. Sachlich dasjelbe fteht in 
der Chronif . Daß diefe Domitilla mit der bei Dio Caſſius er- 
wähnten identifch jei, unterliegt wohl feinem Zweifel mehr. Es 
war UWebertreibung des wmohlwollenden Grundfages, daß die Chre 


) Gruter p. CCLI, n. 6. Unter fieben magistri quinquennales ift 
dort ein T. Flavius Onesimus der vierte. 

2) Will man neptis nicht al8 Appofition zu Flaviae Domitillae faffen, 
in welchem Fall es Nichte heißt, jo fteht nach der Weite des Sprachgebrauchs 
nichts im Wege, daß fie fich felbft dadurch als- Großnichte Domitians be— 
zeichnet habe. 

3) Eus. h. e. III, 18: && «deApns yeyovviar ift die einzig zuläffige 
Lesart. ©. Heinichen in der 2. Ausg. I, 118. 

4) ed. Aucher II, 279. Die Weverfegung der armenifhen Chronif 
von Petermann in Schoene, Eusebii Chron. canon. vol. II (Berlin 1866), 
p- 160 ift zwar abweichend, führt aber doch auf feinen anderen griedhijhen 
Tert. 

Zahn, Der Hirt ded Hermas. E 4 
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eines Gefchichtfchreibers vertheidigt werden müffe, fo lange e8 an- 
gehe, wenn Tillemont hier dem Dio wie dem Euſeb feine Domi- 
tilla glaubte lafjen zu müffen ). Die Differenz in der Ortsangabe 
ift verfchwindend, da beide Inſelchen dicht bei einander Tiegen 2). 
In der Angabe der VBerwandtjchaft ift nad) dem vorhin Bemerkten 
Dio Caffius im Recht. Bon einer Schweiter des Flavius Clemens 
wijfen wir font nichts, und deren Tochter als fünfte Domitilla 
anzuerfennen, ift mehr als bedenklich, zumal er jelbjt eine Tochter 
diefes Namens hat. Aber der Irrthum Eufebs ijt jehr erklärlich ?). 

Biel wichtiger ift die Differenz, daß Euſeb das Geſchick des 
ihm wohlbefannten Confuls Flavius Clemens in feinerlei Verbindung 
mit dem Martyrium der Domitilla bringt. Nur fie nimmt er 
als Khriftliche Märtyrerin in Anfprud. Daß jener hingerichtet 
worden fei, kann ihm nicht unbekannt gewefen fein, da er heidnijche 
Quellen benugt, und alle und erhaltenen Quellen mit Nachdruck 
davon erzählen. Bei der Erwähnung der zahllofen Gewaltthaten 
Domitians gegen vornehme Männer *) wird er aud an ihn gedacht 
haben. Daß er ihn aber nicht für einen Märtyrer, alfo aud) nicht 
für einen Chrijten hält, zeigt er eben hier deutlich), wo er neben 
dem viel leichteren Geſchick feiner chriftlichen Nichte, d. h. Gemahlin, 
feinen faft gleichzeitigen Tod nicht eines Worts würdigt. Vollends 
unterfcheidet er ihn von dem römischen Bifchof Clemens. Aber 
eben gegen diefe Unterfcheidung als eine Fiction der chriftlichen 
Ueberlieferung richtet ji die Hypotheſe, welche wir befämpfen. 
Ich halte mid) an die ausgebildete Geftalt, welche ifr Volkmar 
gegeben hat, weil man e8 nur hier mit Gründen zu thun hat. 

„Die beiden Eigenfchaften de8 einen Clemens, einerfeits 
Conful und beweibt, andrerjeits Chrift und Presbyter oder Bifchof 
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I) 1.1 p. 124 sgg. 

2) Vgl. auch Lagarde, Elementina ©. (14). Die Hriftlihe Ueberlieferung 
bat an Pontia feftgehalten; ſ. Hieron. opp. ed. Vall. I, 691. 

3) Man denke ſich unter feinen Quellen nur eine Stelle wie die des 
Dio Cass. 67, 14, worin ftatt ovyyerj Eavrod (was dort auf Domitian 
bezogen fein will) fand EE ddeApijs aurod oder &avroü yeyovviav, fo be- 
durfte es nur einer fehr maheliegenden aber irrthümlichen Beziehung des 
Pronomens auf Clemens, um zu der Meinung Eufebs zu kommen. 

4) h. e. III, 17; Chron, ed. Schoene II, 160, 
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von Rom — zu vereinigen war die fire Biſchofsidee der Folgezeit 
gar nicht im Stande; fie mußte aus den beiden Eigenschaften 
des Einen zwei Clemens machen“ *). Aber noch mehr: Der Con- 
jular Clemens mußte mit feiner Chriftlichfeit auch fein Martyrium 
an den Biſchof abgeben; ja er mußte als weitere Conſequenz diefer 
Beraubung auch feine Frau verlieren 2). Alfo, weil Domitilla 
nicht die Fran des römischen Biſchofs fein kann, kann fie auch 
nicht die Frau des für Eufeb umd alle chriftlihen Schriftftelfer 
davon ſtreng gejchiedenen Conſuls fein! Es fcheint vergeblich, gegen 
diefe Anwendung der Denfgefege zu ftreiten. Aber es ift doch 
erlaubt, zu fragen, warum denn eigentlich Domitilla, wenn fie 
auch nur „für fi eine willfommene Märtyrerin des chriftlichen 
Glaubens“ war, nicht dennoch Gattin des heidniſchen Confuls 
bleiben fonnte; als wenn nicht die altfirchliche Ueberlieferung mehr 
als eine Chriftin und um ihres Glaubens willen verfolgte Chrijtin 
Weib eines vornehmen Römers fein ließe 3). Abgefehen davon 
jcheitert die Annahme an der Thatfahe, daß diejenigen, welche 
beide Klemens unterscheiden , darum den Bifhof doch nicht zum 
Märtyrer machen. Bor dem Ende des 4. Jahrhunderts verlautet 
nicht8 von einem Märtyrer diefes Namens. Irenäus, welcher in 
ſolchen Dingen jtetS wie ein Glied der römischen Kirche gelten 
fann, in dejjen Zeit Volkmar wenigftens den Anfang diefer Dich— 
tung verlegen müßte, da der Bifchof Clemens hier jchon fertig iſt, 
nennt in der mit Petrus und Paulus beginnenden Bifchofsreihe 
erft den Zelesphorus einen Märtyrer %). Euſeb läßt den Bifchof 
Clemens im 3. Jahr Trajans fein Leben friedlich befchliegen 5), 
nicht minder Hieronymus ſowohl in der Bearbeitung der Chronik, 
als im Katalog (de vir. ill. p. 15), und jelbft der wahrjcheinlich 
noch jpätere Pfeudotertullian kennt als erjten Märtyrer unter den 


1) So Volkmar a. a. DO. ©. 304. 

2) Derjelbe a. a. D. ©. 305. 

3) Sehr nahe liegt das Beiſpiel in Patr. ap. ed. Cleric. I, 809. 

9 Iren. II, 3, 3. Die Auftrengungen der gelehrten Martyrologen, 
3. B. Stiltings in Act. SS. Aug. tom. VI, p. 146, gegen dieſes negative 
Zeugnis find vergeblich geweſen. 

5) Eus. h. e. II, 34: dvakveı rov Bior. 
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römischen Biſchöfen den Telesphorus !). Rufin ift der Erfte, 
welcher den Clemens einen Märtyrer nennt 2), welchem der römifche 
Biſchof Zofimus in einem Brief an die Afrikaner vom Jahre 417 
folgt ?). Keim Heiliger, nach dem eine Kirche genannt wurde, 
durfte lange auf diefe Ehre warten. Die Herkunft der Meinung 
bei Rufin ift faum zweifelhaft, wenn man fieht, wie diefer Ueber— 
feger der clementinischen Recognitionen und vorher fchon der Epiftel 
des Clemens an Jakobus diefe Schriften und ihren Sagenfreis als 
Geſchichtsquelle anerkennt %). Eben dorthin weiſt uns die erfte deut- 
lichere Nachricht über das Martyrium des Clemens im felicianifchen 
Katalog aus dem 6. Jahrhundert 5), welche das Papjtbuc des 
8. Jahrhunderts mit ausdrüclicher Berufung auf ein Stüd der 
pfeudoclementinifchen Literatur wiederholt %). Es ift nicht der ges 
Ichichtliche Flaving Clemens, der Sohn des T. Flavius Sabinus, 
jondern der Sohn des Fauftinus, der Held des Clemens-Romans, 
welcher dem Bifhof Clemens zum Martyrium verhilft. Aber 
wohlweislich wird er in Griechenland beerdigt, weil nicht auf 
römifchem Boden die Wurzeln diefer Dichtung liegen. Ausgebildet 
liegt fie im Simeon Metaphraftes, in der Rede des Biſchofs 
Ephraim von Cherfon und in der Epitome vor ”). 


1) adv. Marc. III, 284. 

2) Opp. Hieron. ed. Vallars. IL, 507. 

®) Mansi colleet. conc. IV, 350. Das Verhör mit Cäleſtius wurde 
in der Kirche des Clemens gehalten. 

*) Rufin. praef. ad Gaud. rec. Clem. ed. Gersdorf”p. 2; und auf dieſe 
Literatur gerade beruft er ſich, wo er ihn einen Märtyrer nennt „ſ. vorher 
Anm. 2. 

5) Schelstrate 1. 1. p. 404 sq.: Clemens natione Romanus de regione 
Coelio monte ex patre Faustino sedit annos IX ete. . . .. martyrio 
coronatur . . . obiit martyr tertio Trajani, qui sepultus est in Graecia IX 
Cal. Decemb. et cessavit episcopatus dies XXI. 

6) 1.1 p. 405. Hier ift Clemens ein fehr fruchtbarer Schriftfteller: 
Hic dum multos libros zelo fidei Christianae adscriberet, martyrio coro- 
natur ..... Hic fecit duas epistolas, quae catholicae nominantur . . . . 
in epistola, quae ad Jacobum scripta est, qualiter ei a beato 
Petro commissa est ecclesia, reperies. 

) Alles bei Clerie. I, 798 sqg. Wie der Name des Clemens in 
das ältefte römiſche Calendarium von 354 gerathen ift, gedenfe ih an anderem 
Ort zu zeigen. Es wäre das Ältefte Zeugnis, wenn es nicht auf einem un— 


Das fteht feſt, daß die altfirchliche Weberlieferung von einem 
Martyrium des Bischofs Clemens und überhaupt von einem 
Märtyrer Clemens nichts weiß, und daß die fümmtlichen entgegen- 
gejegten Angaben von Rufin an ihre Entftehung dem Einfluß der 
pfeudoclementinifchen Literatur verdanfen, obwohl diefe in ihren älteren 
Schichten ihren Clemens nicht bis zum Tode, aljo auch nicht bie 
zum Martyrium geleitet. Und dennoch ſoll die Kirchliche Ueber- 
lieferung, wie wir fie von Irenäus bis zu Hieronymus verfolgen 
fünnen, nur deshalb dem Conſul Clemens fein Martyrium ge- 
nommen haben, um es dem Bifchof Klemens zu geben. Da jie 
Tegteres nicht gethan hat, fo kann dies jedenfalls nicht der Zweck 
des Erjteren gewefen fein, wenn anders fie deffen mit Recht be- 
Ihuldigt wird. Als eigentlichen Anftifter diefer Verwirrung gibt 
Bolfmar den Hiftorifer Bruttius an, auf welden ſich Eufeb in 
der Chronik), und ihm folgend die Paſchachronik?), Syncellus ?) 
und Malalas *) berufen. Volkmar macht ihn zu dem Ende zu 
einem hriftlihen Chronographen aus dem 3. Jahrhundert ), ob- 
wohl er weder ein Chrift ift, noch feine Zeit fich anders bejtimmen 


ſchwer aufzudedenden Betrug beruhte. Die auch von Piper (Nom die ewige 
Stadt ©. 82) „jeltfam“ genannte Infchrift bei Mai, script. vet. nov. coll. V, 
378, n. 7 bereitet meiner Behauptung feine Schwierigfeiten. Auch der 
Conſul Klemens wird im ganzen chriftlihen Alterthum zuerft und meines 
Wiffens allein von dem fpäten Syncellus (ed. bonn. I, 650) als chriftlicher 
Märtyrer beanfprucht. Diefer aber benußt hier außer Philoftratus noch 
andere ebenſo unzunverläffige, allen befjeyen Nachrichten widerfprechende Quellen. 
Darnad möge man die Bemerkung Hilgenfeld8 (Clem. epp. prolegg. XXVII) 
über ben berühmten Märtyrer der riftlichen Kirche würdigen. 

2) Chron. ed. Schoene II, 160. 

2) ed. bonn. I, 468. 

3) ed. bonn. I, 650. 

9) ed. bonn. p. 262. 

5) a. a. D. ©. 301 unter Berufung auf Is. (joll heißen Ger. Jo., 
Vater des Iſaak) Voss, de histor. Graec. ed. Westermann, p. 409. Dort 
aber wird nur I. Scaliger8 Bermuthung (animadvers. ad. Euseb. Chron. 

p- 205 hinter dem thesaur. tempor. ed. II), daß e8 der Conſul Bruttius 
Präſens vom Jahre 139 fei, als ſehr zweifelhaft bezeichnet. Zu einem Chriften 
hat ihm bisher, ſoviel ich fehe, nod Niemand gemacht. Vgl. Baron. ad 
ann. 98 n. 2 (ed. Mansi I, 747), welcher ohne alle Begründung auf den 
Erueius Clarus (Plin. epp. 1, 16; II, 9) ober auf ben Lustrigus Bruttianus 
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läßt, als daß er nach Domitian und vor Euſeb gelebt habe. 
Erfteres wird man doch daraus nicht folgern wollen, daß chriftliche 
Shronifenfchreiber ihn eitiren. Wir brauchen uns auch nicht mit 
Hervorfehrung der Unwahrfcheinlichfeit zu befchäftigen, daß ein 
chriſtlicher Gefchichtfchreiber fo früher Zeit weder von Eufeb, noch von 
Hieronymus als folcher gefeiert worden fei. Aber jchon die Bezeich- 
nung der Hiftorifer, auf welche ſich Eufeb in der Kirchengefchichte ) 
beruft, und von welchen er in der Chronik den einen Bruttius 
nennt, ſchließt Volkmars Vermuthung aus; und die Anflage auf 
ein böfes Gewiffen, welches die chriftlichen Hiftorifer abgehalten 
haben foll, die Stelle [der Gefchichte] näher anzufehn 2), hätte der 
nicht erheben ſollen, welcher eben Hier durch jein Beiſpiel beweiit, 
dag man eine Stelle manchmal beim beften Gewiffen nicht genau 
anfieht. Zum Zeugnis für den Eintritt des Chriftenthums ins 
helle Licht der Gefchichte zur Zeit Domitians beruft fi) Eufeb 
darauf, daß auch die der hriftlichen Lehre fernftehenden Geſchicht— 
fchreiber nicht unterlaffen hätten, die Verfolgung und die Martyrien 
zu berichten 3). Alfo Heidnifche Gejchichtfchreiber gerade find’s, auf 
die er fich beruft, und Bruttius ift ein folcher, wenn er ich, 
wie nach der Anführung an diefer Stelle der Chronik unzweifelhaft 
ift, darunter befindet %). Aber was hat denn diefer vermeintliche 
Ehrift berichtet? Um dies zu bejtimmen, darf man natürlich nicht 


(ibid. VI, 22) räth; Tillemont, mem. II, 127 (2e &d.); Fabrie. bibl. 
Graec. ed. Harl. VII, 444; Schwegler, ind. ad. Eus. h. e. s. v. seri- 
ptores gentiles; Imhof, Domitian ©. 117. 

tl) h. e. III, 18. Volkmar nimmt fogar an (a. a. O. ©. 306), daß 
Euſeb den einen Bruttius zu der bier genannten Mehrheit von Hiftorifern 
verbreitert habe. 

2) Bolfmar a. a. O. ©. 305. 

3) h. e. III, 18: Eis roooÖror dE dpa xara Toüs dnkovugvovg n uns 
nueregas niorews dıekaune dudaoxelie, ds zul tous Änodev Too 
xa9° ju@s Aoyovavyyoapeis un dnoxvjocı reis autav iotopiaıs Tor 
te diwyuov xei ta &v airo uagrigia nagadoiver, ol yE xai rov xaıo0v 
En’ axgıßis Eneonunverto x. x. A. Ueber die Bedeutung des fraglichen 
Ausdrucks kann fein Zweifel fein, ef. II, 8 (zei of n06gw Toü xa®" Nuds 
Aöyov ovyygageis); V, 5, 3 und, wenn's nöthig fein follte, Stroths rich— 
tige Ueberjegung. 

Die Paſchachronik hat ſelbſtändige Kenntnis von ihm und citixt 
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von der Kirchengefchichte Eufebs ausgehn, wo er nicht genannt, 
jondern nur mitgemeint ift, fondern von der Chronif und zwar 
nicht in der ſtiliſtiſch wie fachlich befanntlich fehr freien Geftalt, 
welde ihr Hieronymus gegeben hat, fondern von der Chronif 
Eufeb8 !), welche uns in der meift und jo auch Hier von den 
griechiſchen Nachfolgern Euſebs beftätigten treuen armenifchen 
Ueberfegung erhalten ift. Dort ?) aber heißt es: Dometianus 
stirpem Davidis interfiei praecepit, ne quis superstes regni 
Judaeorum maneret. Refert autem Brettius, multos Chri- 
stianorum sub Dometiano subiisse martyrium. Flavia vero 
Domeétila et Flavus Clementis consulis sororis filius in in- 
sulam Pontiam fugit (fugerunt?), quia se Christianum 
(Christianos?) esse professus est (professi sunt?). Alle 
Neigung, diefem Text gegenüber die Faſſung des Hieronymus ?), 
welcher die Kraft des sceribit Bruttius bis ans Ende reichen läßt, 
zu bevorzugen, fcheitert zwar noch nicht an der hier abfürzenden 
Paſchachronik.), wohl aber an Syneellus, welcher ebenfo wie der 
Armenier den Bruttind nur für die Thatjache einftehen läßt, daß 
unter Domitian viele Chriften Märtyrer geworden find. , Die Vers 
antwortung für alles Weitere trägt alfo für uns Euſeb, und er 
fann fie tragen. In Uebereinftimmung mit der firchlichen Ueber» 


ihn (6 de oopwruros Boovrtios 6 iorogıxös xuL xo0voyga@poc) un 
mittelbar nach Euripides (6 oopwreros) in Sachen heidnifcher Mythologie 
(ed. bonn. I, 69). Cf. Malal. p. 34. 

1) Es ift befremdlich zu fehn, wie die ſich jo nennenden Kritifer unter 
den Theologen beftändig auch da, wo e8 auf den Wortlaut und eine 50 Jahre 
frühere oder jpätere Nadricht ankommt, als Euſebs Chronif den Tert eitiren, 
welchen A. Mai in seript. vet. nov. coll. tom, VIII herausgegeben hat, 
während doc längſt Auchers Ueberſetzung des Armeniers auf den Bibliotheken 
fteht, als wenn fie nie auch nur den Titel bei Mat oder die Vorrede des 
Hieronymus gelejen hätten. Vgl. auch Mommfen, über den Chronogr. v. 354, 
Anhang: Ueber die Quellen der Chronik des Hieronymus ©. 669 ff. 

2) Nach Petermanns Ueberſetzung in der Ausgabe von A. Schöne IL, 160, 
Ueber die Wunderlichkeiten am Schluß, welche Auer (II, 279) geglättet hatte, 
f. oben ©. 49, Anm. 4. 

3) Die Stütze, welche er an der fyrifchen Ueberſetzung (bei Schöne IL, 214) 
erhält, ift feine. | 

4) Auch Malalas (ed. bonn, p. 262) kommt nicht in Betracht. 
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lieferung auch der römischen Gemeinde unterfcheidet ev, um den 
Thatbeftand noch einmal zu firiren, den Conſul Clemens durchaus 
vom Bijchof Clemens, läßt weder den Einen noch den Andern 
einen Märtyrer fein ımd trennt von dem ihm gleichgültigen Schid- 
ſal des Conſuls Clemens das der Domitilla. Mit diefem letzteren 
Berfahren jteht er fammt der ihn ftügenden kirchlichen Ueberlieferung 
in Widerfpruch mit dem Auszug aus Dio Caſſius, welcher beider 
Schickſale verbindet, ſonſt mit feiner heidniſchen oder chrijtlichen 
Nachricht. 

Wie gerne man nun zugeben mag, daß Eufeb oft genug im 
Berfihweigen der ihm mwohlbewußten Wahrheit an die äußerte 
Grenze des Erflärlihen geht, jo ijt er doc in jeinen Motiven 
jtets überaus durchſichtig. Welcher Grund ſollte aber für ihn 
bejtanden haben, den Flavius Clemens nicht Märtyrer jein zu 
laffen, da doch diefe Eigenfchaft des Conſuls eher zur Unterjcheidung 
von dem gleichnamigen und gleichzeitigen Bifchof dienen mußte, als 
zur Verwechſelung mit diefem, den er jo wenig als. einer feiner 
Zeitgenofjen für einen Märtyrer hielt? Es it ferner die Neigung 
der alten Kirchenfchriftitelfer befannt, heidnifchen Großen mehr 
Hinneigung zum Chriftenthum zuzufchreiben, als ihnen gejchichtlicher 
Weiſe zufommt. Erklärlich ift alſo Eufebs Verfahren nur dann, 
wenn er glaubte, die Gefchichte der Domitianiſchen Chriftenverfolgung 
genauer zu fennen als Dio Cajfius, vorausgefegt nämlich, daß 
ihm deifen Werf überhaupt bekannt war !). Es verdient num aber 
alle Beachtung, daß Dio in dem ganzen hierher gehörigen Material 
ſelbſt von uns noch der Unzuverläffigfeit überführt werden Tann. 
Schon das iſt bezeichnend, daß er von der Misshandlung der 
Chrijten unter Nero (62, 18) nichts jagt, welche ihm feine Quellen 
doch nicht ganz können verfchwiegen haben, da Sueton ?) fie erwähnt, 
und Tacitus ®) jie bejchreibt. Ueber die Zeit Domitians ift er 
nicht gut unterrichtet. Er jcheint die ihm überlieferte Nachricht von 
vielen unter Domitian vorgefallenen Anklagen anf Gottlojigfeit nicht 


1) Er erwähnt ihn meines Wiffens in feiner feiner Schriften, und 
Volkmar hat feine Behauptung (a. a. O. S. 305) nicht bewiefen. 

2) Nero 16. 

3) annal. XV, 44. 


ee. 





# 
bloß auf Flavius Clemens fälſchlich übertragen zu haben. Die 
Erzählung von den Thierfämpfen des Conſulars Acilius Glabrio 
paßt nicht zu der gleichzeitigen Angabe, daß er desjelben Verbrechens 
wie die zuvor genannten Vielen, wie Domitilla alfo und Clemens, 
angeklagt worden ſei !), und findet keinerlei Stüge an der Nachricht 
Suetons, dar Glabrio mit zwei Anderen wegen revolutionärer Bes 
Ntrebungen verbannt worden fei?). Ebenſowenig bringt Sueton 
die Hinrichtung des Clemens in irgend eine Verbindung mit der 
einzigen Ausfage, welche bei ihm auf die Chrijtenverfolgung unter 
Domitian mittelbar Hinweift ?). Wenn man aber Suetons Charaf- 
terijtif des Clemens (contemtissimae inertiae) mit Recht für eine 
Andeutung feiner Hinmeigung zum Judentum oder Chriftenthum 
gelten läßt *), fo hat derjelbe Sueton diefe religiöfe Nichtung des 
Mannes jedenfalls nicht für den Grumd feiner Hinrichtung gehalten ; 
denn man fann nicht in Einem Federzug diefelbe Sache als einen 
notorifchen und jehr tadelnswerthen Fehler eines Mannes und als 
Gegenjtand eines ganz unbedeutenden Verdachts des Kaifers be— 
zeichnen. Hält man alſo an der hHerfümmlichen Erklärung der 
inertia fejt, jo ijt Sueton ein Zeuge für Eufeb gegen Dio; läht 
man fie, wie billig, mit dem Bekenntnis gelehrten Nichtwiſſens 
fallen, fo darf man jich jedenfalls nicht mehr auf Sueton dafür 
berufen, daß Flavius Clemens ein jüdijcher, oder hriftlicher, oder 
judenchriftlicher Märtyrer gemejen ſei. Das aber bleibt immerhin 
möglich, daß Nachfiht gegen die veligiöfe Stellung feiner Frau ihm 
bei Domitian gefchadet und bei Anderen den Vorwurf einer un— 
römischen Schwäche zugezogen hat. 

Es steht alfo die durch Eufeb nur mitvertretene Firchliche 
Ueberlieferung bis gegen Ende des 4. Jahrhunderts dem gerade 
bier der Ungenauigfeit zu überführenden Dio Caſſius oder vielmehr 


1) 67, 14. Für eimen chriftlihen Märtyrer halten ihn darum z. B. 
Möhler, Kircheng. I, 228 (mozu der Herausgeber Ganıs mit Recht ein ? jekt) 
und Imbof, Domitian ©. 118 f. Auch aus den Worten des Jubdenfeindes 
Juvenal (sat. IV, 95 sqq.) möchte das Gegentheil folgen. 

2) Domitian. 10. 

See 

#) So ſchon Baronius ad ann. 98 n. 1 unter Berweifung auf Tertull. 
apol. c. 42 sgg. Wie die Meiften feither auch Volkmar a. a. D. ©. 301. 
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feinem chriftlichen Ercerptor Johannes Kiphilinus aus dem 11. Yahr- 
hundert ) gegenüber. Bedenkt man nun, daß für Dio, wenn ihm 
überliefert war, Domitilla fei wie viele Andere in jener Zeit 
wegen Gottlof figfeit verbannt worden, und ihr Gatte, dem es an 
vömifcher Tüchtigfeit gefehlt habe, fei im gleichen Jahre hingerichtet 
worden, nichts näher lag, als dieſen beim Mangel näherer Nach— 
richten in den Proceß feiner Gemahlin zu verwideln; bedenft man 
ferner, daß, wie gezeigt, für die firchliche Ueberlieferung fein erdent- 
fiher Grund vorhanden war, den Flavius Clemens aus der Zahl 
der Märtyrer zu befeitigen, fo fehlt e8 an jedem Hiftorifchen Grund 
für die Annahme, daß jener Conful ein chriftlicher Märtyrer, und 
daß er überhaupt ein Chrijt gewejen ſei. Der Folgerung, welche 
ung Volkmar für diefen Fall aufdrängen will: „alfo ein Jude“, 
ift hiermit zugleid; der Boden genommen. 

68 würde der ganze Knäuel von Verwechfelungen und Ver— 
wicelungen, mit deffen Auflöfung ich mic) fo lange aufhalten mußte, 
nicht entftanden fein, wenn nicht die Ppfeudoclementinifche Literatur 
mit ihrem Verſuch einer Fälfhung der den Clemens betreffenden 
Tradition dorangegangen wäre. Es ift längft erfannt ?), daß die 
Geſchichte des Clemens, wie fie in den Homilien und Recognitionen 
erzählt wird, manche Züge aus der Gefchichte des flavifchen Haufes 
verwerthet hat. Wie diefer Clemens in der römischen Gejchichte 
bis zu Tiberius Hinaufgerückt wird, fo ift er in der Genealogie 
feines Haufes herabgerüct, indem nicht er, wie der gejchichtliche 
Flavius Clemens, fondern fein Vater ein dem Kaifer durch Blut 
und Heirath doppelt verwandter vornehmer Römer ift. Die zwei 
Söhne diefer Ehe find nun feine Brüder, Namens Aguila und 
Nicetas, ftatt feine Söhne °); die gefchichtliche Namensänderung 


1) CK. G. Jo. Voss, de hist. Graee. ed. Westermann p. 357. Er fürzt 
auch in dem folgenden Büchern nicht bloß ab, jo daß Nachrichten wie die des 
Syncellus immerhin auf die Wortfafjung einigen Einfluß geiibt haben 
können. 

2) Cotel. ad recogn. VH, 8: fundus fabulae Flavius Clemens consul, 
patruelis Domitiani. 

3) Ewald (Geſch. d. V. Sir. VIL, 297) legt e8 nahe, daß der gefehicht- 
liche Elemens von Rom, dev Verfafjer des Briefs, ein Sohn des hingerichte— 
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diefer beiden, die auf einer Inſel endigende Flucht der Mutter und 
vieles Andere fehrt im Roman wieder ). Der fo mit Attributen 
des Flavius Clemens verbrämte Jünger des Petrus ift zugleich 
der von Petrus eingeſetzte Bifhof von Nom. Da aber diefe 
Literatur ihren Helden nicht bloß und nicht zunächft zum bifchöf- 
lichen Nachfolger des Petrus macht, fondern vor allem zum Re— 
präjentanten des die Wahrheit fuchenden und endlich in einem 
hriftlich gefärbten Judenthum findenden Heidenthums, fo lag ihr 
die Kombination der zwei Clemens befonders nahe. Sie hatte an 
der Gleichzeitigfeit und Gleichnamigfeit beider Männer, an der 
überlieferten Chriftlichkeit der Domitilla einen beſſeren gefchichtlichen 
Halt, als viele andere Elemente diefer Dichtung; einen fagenhaften 
Untergrund aber hatte jie an den nicht in Nom, fondern im Orient, 
nicht zunächft bei den Chriften, jondern bei den Juden umlaufenden 
Nachrichten über jenen Neffen bald des Titus (alfo aud) des 
Domitian), bald des Hadrian, jenen Aguila, der die verfchiedenften 
veligiöjen Standpunkte durhmaht, um als jüdifcher Profelyt zu 
endigen. Es ift zu bedauern, daß Lagarde feine furz und ficher 
hingeworfenen Säge?) über den unverkennbaren Zufammenhang 
der clementinifchen Sage mit der vom Ueberſetzer Aquila nicht 
troß des verwirrten Zuftandes der jüdifchen Quellen mit diefen in 
Verbindung gefjett hat. Wer aud nur über das von Anger ?) 
gejammelte Material verfügt und fich durch die jüdifchen Gelehrten 
darüber belehren läßt, daß die dort feitgehaltene Unterfcheidung des 
Aguila und des Onkelos unthunlich ift, gewinnt daraus die Ueber— 
zeugung, daß die Verfaffer der Clemens-Romane nicht in Rom zu 
fein brauchten, um dasjenige Material, wonach wir diefe Literatur 


ten SI. Clemens, alfo einer der von Domitian aboptirten Cäfaren fei, wozu 
doch die Elementinen nicht nöthigen können, und wodurch unlösbare chrono— 
logiſche Schwierigfeiten entftehen. 

1) Bol. befonders Lagarde, Clementina S. (14). 

2) a. a. D. ©. (12) ff. Die Berwechfelung von Pontia und Pontus 
liegt thatſächlich vor in Malal. ed. bonn. p. 262: MoAlovs d& &Akovs 
Xgiorievovs ETLUmpNGaTo, WOTE pvyeiv EE aurov nÄndos Ent TOv novrorv, 
xa9$0s Borrios (sic) 6 00pos Xoovöygagpos ovveygiiyero zur iron. 

3) De Onkelo et quid ei rationis intercedat cum Akila part, I. 1845, 
II. 1846. 
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jet benennen, mit den älteren Schichten zu verbinden ?). Auch 
jenes lebte der Hauptfache nach in den Ueberlieferungen des Orients. 
Nur die zwiefache Thatfache, daß ein mit den Apofteln noch ſich 
berührender Clemens einft an der Spite der römischen Gemeinde 
gejtanden, und daß ein Verwandter Domitians, Namens Clemens, 
zu deſſen Zeit hingerichtet worden ſei, mußte Hinzutreten; aber dieje 
Thatfachen waren im 2. Zahrhundert in Antiochien und weiterhin 
jo gut befannt, wie irgendwo. Und nicht bloß möglich, jondern 
das allein Wahrfcheinliche ift e8, daß die Combination der beiden 
Clemens fih im Orient vollzog. In Rom würde ihr die dort 
herrfchende fcharfe Unterfchetdung einen allzuharten Widerſtand ent- 
gegengefegßt haben, während ihr ebendort die unter den Juden des 
Dftens fortwuchernden Sagen von dem kaiſerlichen Brofelyten 
wahrscheinlich nicht zur Verfügung geftanden hätten. War dieje 
Bildung aber einmal fertig, war der Biſchof Clemens der Flavius 
Clemens, fo war damit auch gejagt, daß der Bifhof von Domi- 
tian getödtet worden, und damit wieder, daß er ein chriftlicher 
Märtyrer gewefen fei. Man Hatte wieder gejchichtlichen Boden 
unter den Füßen zu einer Fortſpinnung des Romans bis zum 
Märtyrertod des Helden. Wie früh die Literatur diefe Confequenz 
zog, wiffen wir nicht; wohl aber, daß es der pſeudoclementiniſchen 
Literature wenigſtens feit Rufin, ihrem gläubigen Ueberjeger, gelang, 
in die abendländiſche, römiſche Ueberlieferung fälſchend und ver- 
wirvend einzudringen, doch nicht mit ſolchem Erfolg, daß wir den 
Urfprung der Verwirrung nicht mehr deutlich erfennen Könnten. 
Nachdem wir uns jomit des gejchichtlichen Flavins Clemens 
und des poetischen Pſeudoclemens entledigt haben, bleibt uns der 
echte Clemens übrig, zu dejjen Zeitgenofjen ſich der Verfaſſer des 
Hirten macht, derjenige nämlich, welchen die römifche Gemeinde zu 
ihren älteften Vorſtehern zählte. Denn in diefen Ausdrud müfjen 
wir ja allerdings die MWeberlieferung vom römischen Bifchof 
Clemens überjegen. Nur follte man folche Ueberfegung nicht im 
gereizten Zon eines Fritifchen Forſchers Zurückführung einer firch- 
fihen Mythe auf ihre gefchichtliche Grundlage nennen. Es iſt ja 
befannt genug, wie allmälig und wie verfchieden in den verfchie- 


1) DBgl. Uhlhorn, die Homilien und Recognitionen ©. 370 ff. 
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— 
denen Theilen der Kirche ſich bis zu der Zeit, aus welcher unſere 
Nachrichten über Clemens ſtammen, die Vorſtellung bildete, daß es 
von der Apoſtelzeit her eine ununterbrochene Reihe von Biſchöfen 
im ſpätern Sinn des Worts gegeben habe, und es iſt nur daran 
zu erinnern, daß dieſe Vorſtellung, je allmäliger ſie ſich zugleich 
mit der Aenderung des Sachverhältniſſes bildete, um ſo natur— 
gemäßer auch eine unbeſtimmter gehaltene Ueberlieferung über die 
erjten Leiter dev Gemeinden in eine feſte Neihe von Biſchöfen ver- 
wandeln mußte. Aber allen gefchichtlichen Werth verliert diefe 
Meberlieferung doch nur für den, der diefer Entwiclung unfundig 
wäre. 

Nach Irenäus H, welcher durch feine Beziehungen zur römischen 
Gemeinde vollgültiger Nepräfentant ihrer Ueberlieferung um 180 
it, ift Clemens, welcher die feligen Apoftel, nämlich die vorher: 
genannten Petrus und Paulus, noch gefehen, mit ihnen verfehrt 
und ihre Predigt noch in lebendiger Erinnerung gehabt hat, nad 
Linus und Anegkletus Bifhof von Rom gewesen. Diefer Ueber: 
fteferung folgen Eufeb 2), Epiphanius ?) und Hieronymus *), und 
daß es die urfprüngliche war, zeigen die Abweichungen, welche eine 
andersartige Ueberlieferung hervorgerufen hat. Sie find als Inter— 
polationen in den Grundtext jener deutlich erkennbar. Wenn näm- 
lid) die durch den Brief des Clemens an Jakobus in Umlauf ge— 
brachte Behauptung, dag Clemens von Petrus zu feinem unmittel- 
baren Nachfolger bejtellt worden fei, auf einer urjprünglichen mit 
der jedenfall! altrömifchen Ueberlieferung, die Irenäus vertritt, 
ebenbürtigen Ueberlieferung beruhte, jo wäre nicht zu verjtehen, 
wie fie ſchon zur Zeit des Elentheros ?) hätte unterlegen fein fünnen, 
um dann erft viel fpäter nicht etwa zu fiegen, jondern eine ſchüchterne 
Ausgleihung mit der entgegenftehenden zu verſuchen. Es iſt nicht 
genau von Hieronymus geredet, wenn er jagt, daß die meiſten 
Pateiner annähmen, Clemens fei der zweite nach) Petrus, d. h. nad) 


1) Iren. III, 3, 3. 

2) Eus. h. e. III, 13. 15. 

3) Epiphan. haer. 27, 6, KAjtos = Ar£yxanros. 
#) de vir. ill. c. 15. Anderwärts anders. 

5) Zu deſſen Zeit ſchrieb Irenäus die Worte, 
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der vorher ſchon von ihm gebrauchten Ausdrucksweiſe, der unmittel- 
bare Nachfolger des Petrus gewefen ). Denn fo gewiß dies die 
Meinung des pfendoclementinifchen Briefes ift, jo wenig ift es ihm 
gelungen hiermit durchzudringen. Man ließ es fich gefallen, daß 
Clemens von Petrus ordinirt ſei; ſchon Zertullian ſcheint von 
diefer Seite beeinflußt zu fein 2). Auf Betrus führte man ohnedies 
ſchon in erfter Linie die Organifation der römischen Gemeinde zurüd, 
und daß ihn ebenfo wie den Paulus Clemens noch gefannt habe, fagte 
die Urüberlieferung °). Hier war der Anfnüpfungspunft für die 
pfeudoclementinifche Fälſchung. Aber nichts beweift jo fehr die 
Zähigfeit der urfprünglichen Ueberlieferung, al daß es diefem von 
Petrus zum Biſchof geweihten Clemens wicht gelang, an die ihm 
num folgerichtig gebührende erjte Stelle nad) Petrus aufzurüden, 
obwohl doch die gefchichtslofen Namen Linus und Anegkletus kaum 
einen Widerftand entgegenjegen fonnten. Man rückt ihn etwa eine 
Stelle hinauf und ließ den Anegfletus oder Kletus, oder wo fich 
diefe Doppelheit des Namens zu einer Verjchiedenheit der Perjonen 
verdichtet hatte, beide ihm folgen *), damit er dem Apoftel doch 
möglichjt nahe jtehe. Aber auch hier kann er ſich nicht behaupten. 
Die Borausfegung aller Vermittlungsverfuche ?) bleibt, daß zwei 
Namen zwilchen Petrus und Clemens ftehn. Darnach follte 
man nicht von zwei gleichberechtigten UWeberlieferungen fprechen, 
jondern anerkennen, daß die aus der ganzen Anlage des Clemens— 
Romanes ſich mit Nothwendigkeit ergebende Dichtung von der un— 


1) de vir. ill. p. 15. Für die ältere Ueberlieferung, wie Uhlhorn in 
Herzogs Nealene. s. v. Clemens S. 721 angibt, hat fie Hieronymus natiir- 
lich nicht erklärt mit den Worten: tametsi plerique Latinorum secundum 
post Petrum apostolum putent fuisse Clementem. Und ſelbſt das plerique 
darf kaum fo itberfetst werden, wie im Tert gejhehen. Vgl. Delitich, neue 
Unterfuhungen über Entftehung und Anlage der kanoniſchen Evangel. 
1. Heft, ©. 24. Auch Sulpic. Sever. Chron. II, 31 wird feineswegs bie 
Majorität damit bezeichnet. 

2) de praeser. haeret. 32; ef. Hieron. adv. Jovin. I, 7 

Slulren. #111, 3,8, 

*) Constit. ap. VII, 46. Catalog. Liberian. bei Mommfen itber den 
Ehronogr. v. 354 ©. 654. Bol. die Stellen aus Optatus und ln 
bei Hilgenfeld Clem. epp. prolegg. p. XXVIL. 

5) Epiphan. haer. 27, 6. Rufin, ad Gaudent. vor den Necognitionen. 
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mittelbaren Folge de8 Clemens auf Petrus zwar dom Ende des 
2. Jahrhunderts an verwirrend auf die römische Gemeindeerinnerung 
eingewirft habe, ihre gefchichtlihe Ohnmacht aber auch bei diefem 
Verſuch erweife. Irenäus dagegen, für welchen es völlig gleid)- 
gültig fein mußte, ob Clemens an erjter oder dritter Stelle nad) 
den Apojteln ftehe, gibt die ungefälfchte Ueberlieferung der römischen 
Gemeinde während des 2. Jahrhunderts. Nach diefer gehörte die 
hervorragende Stellung des Clemens in feiner Gemeinde nicht der 
allererften Zeit nach) dem Tode der Apoftel an, obwohl er fich mit 
ihnen noch perfönlich berührt Hatte. Und wenn diefelben, welche 
dem Srenäus folgen, den Clemens im 3. Jahre Trajans fterben 
laſſen !), fo iſt da8 eine vielleicht unbegründete, aber an fich nicht 
unwahrſcheinliche chromologifche Fixirung jener Anſchauung. 

Es wird dieſelbe aber ſelbſtändig unterſtützt durch den Brief 
der römiſchen Gemeinde an die korinthiſche, deſſen Abfaſſung das 
kirchliche Alterthum mit ſeltener Einſtimmigkeit dem römiſchen 
Clemens zuſchrieb. Daß dieſer Brief am Ende des 1. Jahrhunderts 
geschrieben ift, wird troß des Anklangs, welchen Volkmars ener- 
gifcher Verſuch, da8 Gegentheil zu beweifen, hier und dort gefunden 
hat, auch) fernerhin feſtſtehn. Da bei einem anonymen Schriftjtüc 
nicht von Pſeudonymie die Rede fein kann 2), da diefer Brief zu— 
geftandener Maßen feinerlei Mittel anwendet, um ſich den Schein 
eines höheren Alters zu geben, als ihm zufommt, fondern von 
feiner Gegenwart als Gegenwart vedet, jo ift man verpflichtet, 
fid) durch die im ihm vorliegenden Zeichen der Zeit bejtimmen zu 
laſſen. So lange aber diefe Forderung noch zu Recht beſteht, 
wird man vom Ende des 1. Jahrhunderts nicht losfommen, ehe 
man, um vom 5. Kapitel zu fehmweigen, eine den Text des Aſten 
(vgl. 42ſtes) weniger offen verhöhnende Paraphrafe gefunden hat, 
als die von Volkmar gelieferte’). Die Benutzung des. Buchs 
Judith (ec. 55) Könnte erft dann einen Gegenbeweis liefern, wenn 
feine Entftehungszeit ficherer ermittelt wäre, als fie es ift. Um 
ihn annehmbar zu machen, müßte man ung begreiflich machen, wie 


1) Eus. h. e. III, 34. Hieron. de vir. ill. c. 15. 
2) Bgl. Hilgenfeld, apoft. Bäter ©. 9. 
3) Theol. Jahrbb. 1856 ©. 29, 
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ein „präcis Ende 117 u. 3. oder Anfang 118, nicht früher, aber 
auch nicht fpäter“ 1) in Paläftina in der dortigen Landesſprache 
gefchriebenes Bud) 2) von einem römischen Chriften, welcher nirgends 
Kenntnis der hebräifchen Sprache verräth, zwifchen 119 und 121 ?) 
nicht etwa bloß gelefen, fondern neben dem Bud Ejther als Duelle 
einer auf die Eorinthifche Gemeinde berechneten chriftlichen Paräneſe 
habe benubt werden können. So lange dies aber unmöglich ift, 
und die Spuren unmittelbar nachapoftolifcher Zeit an ben bezeich— 
neten Stellen nicht gefchicter verwifcht werden fünnen, wird um— 
gefehrt die Abfaffung des Buchs Judith geraume Zeit vor dem 
Ende des 1. SZahrhunderts durch die Art feiner Benugung in 
unferem Briefe verbürgt fein. Auch den Anfprud des Briefe, ein 
Schreiben der römifchen Gemeinde als folder an die forinthifche 
Gemeinde zu fein, hat man vergeblich zu umgehen oder zu entfräften 
verfucht. Weder ein einzelner Literat, noch eine kleine Partei in 
Rom *), noch eine heidenchriftliche Gemeinde dafelbft, welche neben 
jich eine judenchriftliche gehabt hätte), konnte ohne die gröbfte, der 
Entdedung faum bedürftige Unwahrheit zu jagen, den Brief jo 
überfchreiben. Im erjteren Ball, in welchem alſo niemals ein 
jolcher Brief einer römifchen Gemeinde an die forinthijche gefchrieben 
worden it, iſt nicht zu begreifen, wie die feindliche Mehrheit der 
römifchen Gemeinde, auf welche man vor allem wirken wollte, ſich 
durch einen Brief imponiren laffen konnte, den fie (aut der Ueber- 
ſchrift jelbjt gejchrieben haben jollte, während fie doch wußte, daf 
dem nicht jo fei; und ebenfowenig ift dann erflärfich, wie die ko— 
rinthifsche Gemeinde, foweit ihre Erinnerung um 170 reichte, ihn 
von jeher als einen am fie gerichteten Brief der Schweftergemeinde 
betrachten und zu fajt fanonifcher Geltung fonnte gelangen laſſen. 


1) So Bolfmar a. a. DO. ©. 364. 

2) Derfelbe ©. 365. 

3) Derfelbe S. 566. 

4) Vgl. Boltmar ©. 329 f. 

5) So beinah Hilgenfeld, ap. Väter S. 99. Im den prolegg. zur Ausgabe 
des Briefs wird zwar ftet8 die römiſche Gemeinde als Abjenderin vorgeftellt 
. p- XXXIII sqq.), dann aber doch im eimer nicht weiter aufgehelften Weife 
von einer Romanae ecclesiae pars geredet, aus welcher der Brief hervor— 
gegangen ſein joll (p. XXXVL sq.). 
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Es Fonnte dies nur dann gefchehen, wenn die drei Männer Claudius 
Ephebus, Valerius Biton und Fortunatus, welche am Schluß des 
Schreibens (c. 59) als Ueberbringer desfelben genannt find, fei es 
um 95 oder um 120, wirklich den Brief als im Namen der 
römifchen Gemeinde nad) Korinth brachten und zwar mit dem ver: 
meintlichen Auftrag an die Korinther, fie möglichft bald mit guten 
Nachrichten nad) Nom zurüczufenden. Alfo aud) diefe drei Männer, 
deren leibhaftige Geftalten man ebenfowenig todtfchweigen, als von 
dem erjten Erjcheinen des Briefs in Korinth trennen kann, müffen 
die Masferade durch eine wochenlange Reife und wenigftens tage- 
fang in Korinth fortgefpielt haben. Und wenn fie dann dort der 
erjten Vorleſung des Briefs in feierlicher Gemeindeverfammlung bei- 
wohnten, werden fie mit rechter Erbauung die Worte gehört haben; 
Kolin9a@uev vols ner’ evoeßeias eionvevovow, xal un Tolc 
us vrtoxgioews BovAousvors sionvnv (c. 15)! Solche Zu: 
muthungen zurüczumeifen, würde für den diegmaligen Zweck überflüfjig 
jein, wenn diefer Brief nicht mit Recht für ein Werk des Clemens 
gälte, defjen Zeit genauer zu beftimmen ift. Die Ueberlieferung, welche 
ihm diefe Geltung gegeben hat, ijt nicht bloß einhelliger und älter 
als die für viele neuteftamentlihe Schriften zeugende; fie ift auch 
andrer Art, weil fein berühmter oder unberühmter Name an der 
Spite des Werks, feine individuellen Charafterzüge des Verfaſſers, 
die fich dem Lefer aufdrängen, fie erzeugt Haben können. Und dod) 
ift fie in den verfchiedenften Gegenden der Kirche de8 2. Jahrhunderts 
darin einig, den Brief einem Manne zuzufchreiben, welcher überhaupt 
nicht Schriftjteller wäre, wenn, er diefen nicht gejchrieben hätte. 
Wenn Dionys, der Biſchof von Korinth, um 170 in einem 
Brief an den römiſchen Biſchof Soter und feine Gemeinde ) neben 
einem neuerdings bon dort erhaltenen Brief den früheren von dort 
an fie gerichteten und durch Clemens gefchriebenen erwähnt, jo 





1) Eus. h. e. IV, 23,10 sg. Wenn Bolfmar auch) diefen Brief bis in die 
Zeit nach Soters Tode herabzudrüden verfucht, weil dieſer uazagıos genannt 
wird, fo bedenkt er nicht, daß ſchon die aus dem Brief ſelbſt geſchöpfte Ver— 
fiherung Euſebs, daß Soter in demfelben angeredet fei, ſolche Argumentation 
verbietet. Eus. V, 16, 15 wird ein Lebender uezagıe angeredet; vgl. über 
diefen Gebraud des Worts überhaupt Heinichen zu VI, 46, 4 (ed. 2. 
vol. I, p. 320). 
Zahn, Der Hirt des Hermas. 5 
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drückt er damit nicht bloß die bei den Enfeln der erjten Empfänger 
des Briefs zweifellos feftftehende Meinung aus, jondern fest ale 
ebenfo felbftverftändlich voraus, daß die Enkel der Abjender das 
Gleiche wiffen Y. Er nennt den Brief bei feinem bereits jtehenden 
Namen. Es bedarf daher feines Beweiſes, daß Hegefipp, wo er 
in feinem um 180 gefchriebenen Werf fic über den Brief äußert, 
derfelben Meinung ift, wie die beiden Gemeinden zu Korinth und 
Nom, in denen er ſich um die Mitte des Jahrhunderts aufhielt ?). 
Woher -follte er Genaueres wiffen? Die Art aber, in welcher 
Euſeb feine darauf bezügliche Ausfage berichtet, läßt darauf ſchließen, 
daß er den Brief ausdrüclich als den des Clemens bezeichnet hat. 
„Ueber den Brief des Clemens an die Korinther“ ſoll Hegefipp 
etwas gejagt haben ?), und auf ihn beruft ſich Eujeb ald auf einen 
ausreichenden Zeugen dafür, daß damals, als nämlich Clemens 
Biſchof in Rom war und diefen Brief jchrieb, in der Forinthifchen 
Gemeinde eine Unruhe ausgebrochen gewejen fei ®). 

Auch das Zeugnis des Irenäus, daß die römijche Gemeinde 


1) Das Menfhenalter zu 30—40 Jahren gerechnet. 

2) Die ungenaue Angabe Eufebs (h. e. IV, 11, 7) wird durch Hegefipps 
eigene Worte berichtigt (h. e. IV, 22, 3), wonach er vor Anicet (155—167) 
hingefommen und vor dem Ende von deſſen Regierung wieder fortgegangen 
fein muß. Vorher aber war er in Korinth. Euſeb ließ fih durch Hegefipps 
Aufzählung der Nachfolger Anicets bis zum Moment der Abfaffung feines 
Buchs unter Eleutherus (177—1%) irreführen. 

3) h. e. IV, 22, 1. 

€) h. e. IH, 16 (cf. 15). Wenn Volkmar (a. a. O. ©. 333) bat 
folgern wollen, daß Hegefipp „nad Eufeb alfo nirgends und mit feinem 
Wort den Clemens als Berfafjer angegeben habe“, jo beruht dies auf einer 
ebenſo unerlaubten Prefiung als unrihtigen Beziehung des Ye, als ob damit 
das Zeugnis Hegefipps zum Bedauern Euſebs auf die zur Zeit des Clemens 
ausgebrohene Empörung der Korinther beſchränkt würde, ftatt für die Ab— 
faffung des Briefs durch Clemens mitzugelten. Der Gegenſatz zu ye ift ein 
ganz andrer. Für die lebte Bemerkung, daß der Brief in vielen Gemeinden 
ſowohl früher als jetst öffentlich gelefen werde, für eine ſolche faft kanoniſche 
Geltung in alter Zeit ſchon kann er fi) allerdings nicht auf Hegefipp berufen, 
wohl aber dafür, daß wirklich zu jener, des Clemens, Zeit die Bewegung in 
Korinth gewefen, auf welche ſich der Brief bezieht. Nicht über feine von 
Niemand bezweifelte Echtheit, fondern über fein dadurch noch Feineswegs er- 
Härtes hohes Anſehn hat Eufeb einige Worte verloren. 


a. 


zu der Zeit, als Clemens ihr Bifchof war, an die Korinther ge- 
jhrieben habe, zeigt nur, daß Dionys fich in der Vorausſetzung 
der Allgenteinheit und Selbjtverjtändfichkeit feiner Meinung nicht 
geirrt hat. Daß er nur die Abfaffungszeit nad) Klemens 
beftimmt, als Schreiber des Brief aber laut der Adreſſe die 
römiſche Gemeinde nennt, war durd) den Zufammenhang geboten, 
in welchem ihm daran liegen mußte, daß hier nicht ein Einzelner, 
jondern die erjte Gemeinde des Abendlands in jo früher Zeit gegen 
die Gnofis zeuge ). Das völlige Fehlen aber einer der Meinung 
der beiden zunächſt urtheilsfähigen Gemeinden zu Rom und Korinth 
widerfprechenden VBermuthung oder Behauptung beweift, daß fie nicht 
hier und dort einmal aufgetaucht und allmählig zur Herrſchaft ge— 
langt iſt, fondern mit der Schrift felbjt fich verbreitet Hat und 
in den Ort und die Zeit ihrer Entftehung zurüdreiht. So muß 
man fagen, wenn man nicht das jinnlofe Wunder annehmen will, 
dag unabhängig von einander an den verfchiedenften Orten diefe 
und nur diefe Vermuthung aufgejtellt worden jet, zu welcher der 
Gegenstand feinen Anlaß bot. Da aber dem Brief ebenjowenig 
ein beachtenewerther Grund gegen die Verfaſſerſchaft des Clemens, 
welcher nicht ein Grund gegen die überlieferte Abfaffungszeit wäre, 
entnommen worden ift 2), jo behält die Weberlieferung Recht. 
Hiermit ift uns die Möglichkeit einer näheren Beſtimmung 
der Lebenszeit des Clemens und damit der beanjpruchten Abfafjungs- 
zeit des Hirten gegeben, und zwar einer Beſtimmung, welche von 
der vorher conftatirten ältejten Weberlieferung über das Bisthum 
des Clemens unabhängig ift. Denn es ijt nicht die Weife einer 
Gemeindetradition und ebenfowenig der alten Kirchenhiftorifer, aus 
gelegentlichen Aeußerungen einer alten Schrift über die Weltlage 
ihrer Zeit ein chronologijches Datum für die Lebenszeit ihres Ver— 


1) Iren. III, 3, 3. 

2) Bol. ſelbſt Volkmar a. a. O. ©. 324. Was Hilgenfeld ſeitdem 
(prolegg. p. XXX sq.) vorgebracht hat, würde ſelbſt dann, wenn wir bie 
Identität des Flavius Clemens mit dem Bifhof zugeben könnten, eine Wider- 
legung nicht erfordern. Was aber unter einer von ber Abfaffung verſchiede— 
nen Ueberfendung des Brief durch Clemens (p. XXXI) zu verftehen fei, 
während doch die römische Gemeinde die drei Boten mit dem Brief abſchickt, 
ift nicht zu fagen. 

5* 
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faffers zu gewinnen. Das 3. Jahr Trajans als Lebensgrenze des 
Clemens und die dritte Stelle nad) Petrus für die Zeit feiner 
hervorragenden Wirffamfeit an der römifchen Gemeinde hat man _ 
mit den damaligen Mitteln kritiſcher Unterfuchung nicht dem Brief 
des Clemens entnehmen fünnen. Wenn wir ihm aljo irgend eiwas 
Derartiges entnehmen fünnen, jo tritt dies als urfundliches Zeugnis 
neben das der Ueberlieferung, und diefe beiden ftimmen im freier 
Weiſe überein. 

Ich Halte e8 für bewiefen, daß der Brief nicht etwa ſchon 
nad) der neronifchen Verfolgung gejchrieben ijt, und wüßte dem, 
was dagegen gejagt worden ift *), nichts Wefentliches Hinzuzufügen. 
Alles weift uns in die legten Jahre des 1. Zahrhunderts. Mit 
Recht erkennt man ziemlich allgemein in den plötzlichen und raſch 
aufeinanderfolgenden Unglücksfällen und Gefahren, welde die 
römijche Gemeinde betroffen umd bisher gehindert haben, ſich der 
Verwirrung der forinthifchen Gemeinde anzunehmen, die domitianifche 
Chrijtenverfolgung. - Der genannte Hinderungsgrund ift nun wege 
gefallen; die römischen Chriften haben Zeit und Ruhe gewonnen, ſich 
der Angelegenheit der Schweitergemeinde wieder anzunchmen. So 
muß aljo die Verfolgung ihr Ende erreicht haben. Dann wird 
aber die Abfaffungszeit des Briefs etwas genauer beftimmt werden 
müffen als gewöhnlich gejchieht ?). Nad den allein zuverläffigen 
Nachrichten haben ſich Domitians Habjuht und Argwohn erjt in 
der allerickten Zeit feiner Negierung gegen die Chriften gewendet. 
Zwar jchon zum 13. Jahr Domitians (2109 Abr.) jegen die 
Chronifen die Verbannung des Johannes, aber erjt nad) dem 14ten, 
aljo ins 1dte die Hinvichtungen und Verbannungen von Chrijten, 
3. B. der Domitilla °). Und trog der widerfprechenden Meinung 


1) 3. B. von Hilgenfeld, ap. Väter ©. 83 f. Lipsius, de ep. Clem. 
priore p. 144 sqg. 

2) Hilgenfeld, ap. Väter S. 84: „die Regierungszeit Domittans” ; 
Clem. -epp. prolegg. p. XXXI sq.: nad 93 und vor Domitians Top. 
Lipsius, de ep. Clem. pr. p. 143: a. 92 — 96. 

3) Eus. Chronie. can. ed. Alfr. Schoene 1866 vol. II, p. 160 
(Aucher II, 279); Chron. pasch. ed. bonn. I, 468. Euseb. h. e. III, 17 
(eine von Lipſius (de Clem. ep. priore p. 141. 142 adn. 2) fehr ungenau 
paraphrafirte Stelle; ext mit reAevrwmr Tijs Negwvos HeosyIpies TE zei 
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Zertuffians ) wird es dabei bleiben, daß bis zum Tode des Kaifers 
die Berfolgung von Chriften, bejonders von römischen Chriften 
fortgedauert hat?). Erſt Nerva ſchlug gleich nad) feinem Regierungs— 
antritt alle Anklagen auf Gottlofigfeit und jüdifche Lebensweije 
nieder, ließ die Verbannten zurücfehren und fchaffte dadurch vor 
alfem auch den Chrijten Ruhe 3). 

Aljo feinenfalls vor dem Negierungsantritt Nervas im Sep— 
tember 96 kann der Brief des Clemens gejchrieben fein; wahres 
fcheinlich ift e8 erft im Jahre 97 gefchehen, denn die Nejtitution 
zahlreicher verbannter und verarınter Chrijten, die Ordnung der 
‚durch vielfache VBerleugnungen arg verwirrten Gemeindeverhältniffe *) 
wird die Vorfteher der Gemeinde faum weniger in Anſpruch ges 
nommen haben als die Berfolgung vorher. Unter der Vorauss 
ſetzung aljo, daß Clemens den Brief gefchrieben hat, haben wir 
daran einen neuen Beweis dafür, daß der Bijchof Clemens mit 
dem im Januar 86 Hinderichteten Conſul nicht identifch ift, und die 
Tradition, daß er bis ins 3. Jahr Trajans (100 oder 101) 
gelebt Habe, gewinnt eine von ihr unabhängige Bejtätigung. 

Wir haben fomit ein Recht, die Zeit, in welcher der Hirt 
gejchrieben fein will, bis über dad Jahr 96 hinaus auszudehnen. 
Da Clemens im Yahre 97 noch gelebt Haben muß und vielleicht 
erſt 3— 4 Jahre Später gejtorben ift, behalten wir in Ermangefung 
eines hiſtoriſch Fejtitehenden Terminus Spielraum bis zum Schluß 
de8 Jahrhunderts. 








sevuayias dıadoyov Eavrov zareorjoaro x. r. 4. geht Eufeb zur Chriften- 
verfolgung über); c. 18: Ev Ereı nevrexadezirw Jouerievod. Lactant. de 
mort. persecut. 3 bezeichnet gleihfall® die Antaftung der Chriften al8 Die 
Tetste feinen Untergang unmittelbar nach ſich ziehende Gewaltthat Domitians. 

1) apolog. 5, vielleicht auch Hegefipp, dejien Worte Euſeb III, 20, 6 
in indirecter Rede gibt. £ 

2) Bol. Imhof, Domitian ©. 116; Lipsius J. J. p. 142; Keim in 
Herzogs Nealenchklop. X, 277. 

3) Dio Cassius 68, 1 sq.; Eus. h. e. III, 20, 8; Lactant. de mort. 
persecut. 3. 

4) Bol. das Nähere unten Kap. 4: „Die Chriften und die heidniſche 
Welt“, und Bud 3, Abſchnitt II: „Der dermalige Zuftand der Kirche“. 
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2. Sermas oder Piendohermas. 


Jeder Verfuch, den übrigen Angaben des Hirten eine nähere 
Beftimmung zu entnehmen, felbft die bisher geführte chronologijche 
Unterfuchung, würde verlorene Mühe fein, wenn die heute herrfchende 
Anficht über den Charakter des Buchs im Recht bliebe. Offenbar 
nämlich, jagt man, will der in den letten Zeiten Trajang !), oder 
unter Hadrian 2), oder zur Zeit des Biſchofs Pius ?), gegen oder 
um die Mitte des 2. Jahrhunderts *) fchreibende Verfaſſer, 
indem er. fih zum Zeitgenoffen de8 Clemens macht, für „den 
apoftolifchen Hermas“ gelten, um wie fo viele „apofalyptiiche“ 
Schhriftfteller unter dem Schirm eines gefeierten Namens feinen 
Dffenbarungen Eingang zu verfchaffen. Hier eben, an diejer ein- 
zigen Stelle feines umfangreichen Buchs tritt die fchriftitellerifche 
Fiction hervor 5). Der mohlverdiente Spott, mit welchem ſelbſt 
Volkmar den „apoftolifchen“, den „berühmten“ Hermas abgewiefen 
hat ©), hat auch im legten Jahrzehnt nicht abgehalten, es immer 
wieder als eine unzweifelhafte, des Nachweifes gar nicht mehr be— 
dürftige Thatſache auszufprechen, daß der DVerfaffer des Hirten 
„der apoftoliihe Hermas (Röm. 16, 14)“ fein wolle, ohne es 
zu fein ”). 


2) Schwegler, nahap. Zeitalter I, 328 ff. Ewald a. 115— 120; Geſch. 
Ir. 2. Aufl. VII, 306. Hilgenfeld hielt e8 früher (ap. V. ©. 160) mwenigs 
fteng für möglich. 

2) Hilgenf. ap. V. S. 160. Volkmar, Hdb. d. Einl. in d. Apofr. IL, 291 
um 130 —135. 

3) Nach der gewöhnlichen Angabe 142—157 n. Chr, nad Fipfius, 
DOuellenfr. des Epiphan. S. 60: 139 — 155. 

9) Eredner, Geſch. des Kanons S. 37. 42; Hefele, prolegg. XCVI; 
Dorner, Entwicklungsgeſch. d. 2. v. d. Perf. Chr. I, 190; Bunfen, Hippo— 
tus I, 428; Uhlhorn, Herzogs Nealene. V, 775; Ritſchl, altfath. Kirche 
©. 402, indem er ihn für die (ganze) erſte Hälfte des 2. Jahrhunderts 
zeugen läßt; Lipfius, Ztſchr. f. w. Th. 1865 ©. 283; Hilgenfeld neuerdings 
in Herm. prolegg. XX; Hagemann in der theol. Quartalſchr. Tüb 1860 
©. 34: eher hinter als vor 150 n. Chr. 

5) Schwegler a. a. O. I, 330. Hilgenf. ap. V. ©. 96. 127. Volkmar, 
theol. Jahrbb. 1856 S. 319. Hilgenfeld, prolegg. XV. 

6) a. a. O. ©. 319. 


?) So zuletzt Lipſius in Ztſchr. f. w. TH. 1865 ©. 283. 
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Laffen wir die Frage Hier noch unerörtert, ob es nicht eine 
Verirrung des Geſchmacks ſei, den Hirten in irgend einer Hins 
ficht mit dem Buch Henoch, den Teftamenten der zwölf Batriarchen, 
der Aſſumtio Mofis, dem 4. Bud) Eſra, der Apofalypfe des 
Petrus und ähnlichen Büchern zufammenzuftellen. Aber welche 
Namen ſind's dem, in deren Hülle diefe fünftlichen Claborate ans 
Licht treten? Die Heroen der Urzeit, die epochemachenden Geifter 
der Dffenbarungsgefchichte werden eitirt. Selbjt verbrauchte Namen 
wie die des Ezechiel und Daniel müſſen noch einmal herhalten. 
Mit dem berühmten Schreiber des Jeremia, mit Eldad und Modad, 
den merkwürdig weilfagenden Männern aus Mojis Zeit, begnügt 
man ſich allenfalls. Will man einen heidnifchen Mund chriftliche 
Wahrheit verfündigen lafjen, fo fteigt man in die grauefte Vorzeit 
griechifcher und aſiatiſcher Gefchichte zurück. Sucht Einer einen 
neuteftamentlichen Namen, fo thut er es faum unter einem Apoftel. 
Warum jollte man auc) bejcheiden fein, da man fo leicht Glauben 
bei den befonnenften Männern fand, und die Wirkung fid) meift nad) 
der Höhe des Anſpruchs bemaß! Aber geſetzt, unfer Verfaſſer 
wäre gegen die Sitte der ihn aufgedrängten Geſellſchaft befcheiden 
gewejen, er hätte vom Standpunft der apoftolifchen Zeit die 
Schäden feiner Zeit rügen wollen und hätte zu dem Ende einen 
Zeitgenoffen der Apoftel ausreichend gefunden, welche wunderliche 
Wahl hätte er dann getroffen! Er fchlug das 16. Kapitel des 
Römerbriefs auf, ging vorüber an al’ den Namen, welche dort 
durch irgend eine Erwähnung ihrer Thaten und Leiden, durch irgend 
ein Lob des Apoftels oder eine Aeußerung feiner Zuneigung aus: 
gezeichnet waren, felbft an dem Rufus, von welchem, wie e8 jcheint, 
als einem Glied der römischen Gemeinde man aud) font etwas 
wußte !), bis er auf eine Reihe fahler Namen, unter ihnen auf 
den de8 Hermas ftich. Er bedachte dabei wahrlid) nicht, daß 
der Erfte, welcher ihn unferes Wiſſens darin wiedererfannt hat, 
Drigenes, gerade daran einigen Anftoß nehmen werde, daß es ein 
fo gar ſchmuckloſer Name fei, und noch weniger, daß fpätere Kris 
tifer beweifen würden, daß es in Nom niemals einen Hermas ge: 
geben habe, welchem Paulus einen Gruß bejtellt, daß diefer viel- 








1) Mare. 15, 21. 
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mehr in Ephefus zu fuchen jei!). Wie abenteuerlid im Tall 
der Richtigkeit diefer Annahme der ganze Verlauf fi) geftalten 
würde, braucht nicht gezeigt zu werden. Aber angenommen, Paulus 
hat einen zu Nom lebenden Chriften Namens Hermas . grüßen 
laſſen, oder der Verfaſſer des pfeudopaufinifchen Epilogs, wie es 
nad) der vorzugsweife kritifhen Schule lautet, hat wie jo manchem 
andern auch diefem römischen Chrijten nachträglic zu jolcher Ehre 
verholfen, fo wird das Verfahren unferes Verfaffers um nichts be— 
greiflicher. Führte er etwa, wie Credner und Hefele meinen, den— 
felben Namen mit feinem Helden, fo hätte ihn das kindliche Ver— 
gnügen folchen Verſteckſpiels doch nicht von der Pflicht entbunden, 
ſich noch durch andere Züge, als diefen fo häufigen 2) Namen, in 
jenen Vorfahren zu verkleiden. Er mußte fi, wenn er irgend 
folcher Gedanken, wie man fie ihm zumuthet, fähig war, in die 
apoftolifche Zeit felbft zurüchdatiren; man denfe nur an die pſeudo— 
clementinifche Literatur; ftatt deſſen fpricht fi) nach allgemeinem 
Zugejtändnis in jeder Hinficht das Bewußtſein einer ziemlich jungen, 
nachapojtolifchen Zeit aus). Cr mußte Beziehungen zu irgend 
einem Apojtel fingiren, vor allem zu Paulus; ftatt deſſen erwähnt 
er nicht einmal einen Apoſtel. Er mußte durd irgendwelche Ver: 
wendung des Römerbriefs, jei e8 auch eine VBerdrehung feines In— 
halts, die Gedanken der Leſer dorthin lenken; ftatt deſſen läßt ſich 
von allen Schriften des N. T.'s cher, als vom Nömerbrief, 
nachweiſen, daß er fie gefannt habe. Man wird daher zugeben 
müfjen, daß, wenn er für einen Hermas der apoftolifchen oder 
nadapoftolifhen Zeit gelten will, diefer ſich ihm nicht durch 
Röm. 16, 14 empfohlen Hat, fondern durd eine Meberlieferung 
der römijchen Gemeinde, welche von diefem Marne als einem Zeit- 
genojfen des Clemens, als einem Manne prophetifcher Begabung 
und überhaupt als dem Träger al’ der perfönlichen Verhältniffe, 
in welchen der angebliche Verfaſſer erfcheint, zu erzählen wußte. 


I) Vol. z. B. Reuß, Geſch. d. h. Schr. ©. 94 f. (3. Aufl.) 

2) Im Inder von Gruter, corp. inscr. ex rec. Graevii fommt 27mal 
Herma, bie völlig latinifirte Form, 139mal Hermes vor. 

3) Vgl. 3. B. Volkmar a. a. O. ©. 319, 
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Dies hat Hilgenfeld früher noch anerkannt ), womit freilic) 
die gleichzeitige Verficherung, „daß die Erzählung unſerer Schrift 
reine Fiction it“, unvereinbar bleibt. Es Liegen kaum 50 Jahre 
zwijchen dem Tod des Clemens und dem legten Termin, bis zu 
welchem irgend jemand den Hirten herabdrüdt; faum 20 find bis 
zu dem Zeitpunft verfloffen, welchen Ewald und früher Hilgenfeld 
annahmen, nur 30 bis zu dem, welchen Volfmar beharrlic, nennt. 
Es lebten in allen diefen Fällen noch bejahrte Leute genug in der 
römischen Gemeinde, welche in ihrer Jugend wenigftens den Clemens 
und den vom Berfaffer erwählten Localheiligen gefehn hatten. An 
deren Erinnerungen, welche zum Theil feine eigenen waren, mußte 
der Berfaffer anknüpfen mit feiner Dichtung. Er durfte feine zur 
Zeit jeines Schreibens in Nom lebende Perfon im irgend eine 
Beziehung zu der fingirten Vergangenheit fegen, welche von diefer 
nicht als Wahrheit wäre erkannt worden. In früheren Jahrhun— 
derten, in fernen Ländern mag ein Geribent das Fremdartigjte 
verbunden, da8 Unmöglichite gefchehen fein lafjen; im engen Rahmen 
einer Ortsgemeinde und eines Viertel-, höchitens eines halben Jahr— 
hunderts ift zu joldhen Dingen für den fein Raum, dem «8 darım 
zu thun ift, feiner Schrift durch ihre hiſtoriſchen Bejtandtheile den 
Schein eines höheren Alters zu geben. Manches Sagenhafte fann 
ſich auch im Lauf eines Meenfchenalters um eine durch ihre Ber 
deutung dazu reizende Perſönlichkeit anſetzen; aber an die in der 
lautern oder unlautern UWeberlieferung fortlebende Geftalt bleibt der 
gebunden, welcher feinen Bericht nicht als Gedicht, fondern als gefchicht- 
liche Wirklichkeit aufgenommen jehen will. Daß dies der Verfaſſer des 
Hirten will, daß er nicht Befriedigung eines dichterifchen Bedürfniffes, 
ſondern eine auf vollem Glauben an feinen Bericht beruhende praftifche 
Einwirfung bezwedt, hat noch Niemand bezweifelt; und daß er jene 
Bedingungen erfüllt hat, beweift der Erfolg. Nur unbedeutend 
fönnen die Anachronismen gewejen fein, die er fid) zu Schulden 
fommen ließ. Jede fehlgreifende Zurüctragung irgend bedeutender 
Thatfachen hätte die Anerkennung feiner Schrift als eines Werks 
aus der Zeit des Clemens in Nom wenigjtens unmöglid; gemad)t. 
Damit ift nody nicht gejagt, daß der Verfaſſer nicht in das der 


1) Ap. 2. ©. 160 f. 
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Ueberlieferung entnommene Schema einzelne individuelle Züge, Vor- 
gänge rein privater Natur u. dgl. eingetragen habe; aber es ift 
die doppelte Forderung zu ftellen, erftens, daß Alles, was man 
nicht aus dem Zweck der beabfichtigten Illuſion erklären fann, was 
man alfo als Erzeugnis freier Dichtung faffen zu müfjen glaubt, 
aus dem Zwed der Schrift felbft, welchem die Fiction nur zur 
Stütze dient, erklärt werde als DVerfinnbildlihung feiner Idee, als 
Folge des Verſuchs ihrer Verwirklichung, und zweitens, daß von 
den der Ueberlieferung entnommenen Zügen gezeigt werde, wie fie 
überhaupt Beltandtheil einer 30 — 50jährigen Ueberlieferung fein 
und im Bewußtfein einer fpäteren Oeneration jo feithaften 
konnten, daß fie durd) diefelben in jene Vergangenheit zurückverſetzt 
wurde. 

Es bedarf nad) dem Gefagten feines Beweifes‘, daß die Er— 
wähnung des Clemens und der Name des Hermas als überlicfe- 
rungsmäßiger Grundftod nicht ausreichen. Die übrigen Namen, 
welche vorfommen, müſſen derfelben gleichfalls entnommen fein, 
und zwar müſſen fie fo befannt gemwejen fein, daß ihre Nennung 
die Illuſion ftarf unterjtügte. Am Schluß jener ſchon erwähnten 
furzen Schrift )) wird dem Hermas zugerufen: „Du follft dem 
Marimus fagen: ‚Siehe, eine Drangjal kommt! Wenn du jo 
willit, fo verleugne wiederum!‘ Der Herr iſt nahe denen, die ſich 
befehren.“ Diefer Marimus wird im ganzen Buch nicht wieder 
erwähnt ?). Einem um 140 — 150 in Rom Iebenden Mann, 
welder etwa einige Jahre zuvor Gelegenheit gehabt hatte, fein 
Chriſtenthum zu verleugnen, fann die Warnung nicht gelten; denn 
diefer würde unter dem Beifall aller” Lacher dagegen proteftirt 
haben, daß ihn vor 50 und mehr Jahren, als er ein Kind oder 
noch nicht geboren war, der Tadel fchon Habe treffen können, 
worauf ſich die Warnung gründet. Es muß, wenn unfer Buch 
um 140 gejchrieben wurde, um jene Zeit ein Mann des 1. Jahr: 
hundertS wegen feiner Chrijtusverleugnung unter Nero oder Do- 


1) vis. OD, 3, p. 11, 11 sa. 

2) Er fteht jo räthjelhaft da, daß beide Tateinifche Neberfeger nicht mit ihm 
fertig werben konnten und lieber das Yateinifche Wort maximus im griechiſchen 
Tert ſich gefallen ließen, als an eine leibhaftige Perſon zu denken. 
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mitian fo berühmt geweſen fein, daß er fo lange nachher noch als 
Typus diefer Sünde gelten und ihm noch ins Grab hinein diefe 
Warnung nachgerufen werden fonnte. Der einzig denfbare Zweck 
dieſes wunderlichen Verfahrens wäre die Abficht, auch durch diefen 
Namen dem Buch alterthümlichen Schein zu geben. Aber wir 
müßten befennen: pietätslofer, wenn wir daran denfen, daß er nicht 
mehr lebt, ungefchiefter, wenn wir den feierlichen Ton gerade diejer 
Stelle bedenken, erfolglofer, wie die lateinifchen Ueberſetzungen 
zeigen, hätte e8 ein Schriftjteller nicht machen können. 

Eher wäre zu denfen, daß die neben Clemens genannte Grapte, 
welche übrigens dem palatinifchen wie dem äthiopifchen Ueberfeger 
unverftändlich blieb und von Drigenes als fymbolifcher Ausdruck 
des äußeren Schriftbuchftabens aufgefaßt und daher zum Ausgangs— 
punkt feiner allegorifchen Deutung benutzt wurde !), eine berühmte 
Perjönlichfeit, etwa eine verdiente Diafoniffe aus Clemens’ Zeit 
gewefen wäre, wenn nur nicht die ganze Stelle der beabfichtigten 
Täuſchung viel mehr Schwierigfeiten bereitet, als Vorſchub geleiftet 
hätte. Jeder ernfte Leſer mußte fi fragen: Vor 50 Jahren aljo 
it diefe Schrift den Vorſtehern unferer Gemeinde und den aus— 
wärtigen Kirchen mitgetheilt worden? Wie fommt’s, daß man bisher 
nichts davon erfuhr? Und in jeder Gemeinde, wohin jegt erjt um 
die Mitte des 2. Zahrhunderts das Bnd gejandt wurde, wahr: 
ſcheinlich erſt, nachdem man erfahren hatte, daß auch überall dort 
die durch Clemens hingefandte Schrift aus dem Befit und Gedächt— 
nis fpurlos verfchwunden fei, mußte ſich die Frage wiederholen: Hat 
denn Clemens feinen Auftrag nicht ausgerichtet? Der Verfaffer hat 
das Mittel verfchmäht, welches ſonſt die „Apofalyptifer" zur Ver: 
meidung diejer Schwierigkeiten gerne anwenden, das Bud) für eine 
Geheimſchrift zu erklären, deren Jahre und Yahrhunderte Lange 
Berborgenheit und Verfiegelung von Anfang an beabfichtigt jei 2). 
Der größten Deffentlichfeit hat er e8 von Anfang an zugedadit, 
und doch hat ein gnädiges Geſchick e8 wunderbar vor der hundert- 


1) Orig. de prince. IV, 11. 

2) Bol. 3. B. IV Esr. vulg. XII, 36—40; XIV, 42—47; Assumt. 
Mos. cod. p. I, 20 sqqg. bei Bolfmar, Mofe Prophetie ©. 21. 22. 
Henoch I, 104 sq. Elxai, Hipp. ref. IX, 17. 
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fachen Proftitwirung bewahrt, auf welche es fein Berfaffer fo gründ- 
fich angelegt hatte. Selbſt feine heftigen Gegner, die nicht fo voll- 
ftändig mit demfelben unbefannt find, wie der muratorijche Frag— 
mentift, ein Zertullian z. B., fommen nicht auf den Gedanfen, daß 
der Hirt erſt feit 40—50 Jahren in Karthago befannt ſei, aljo 
gerade an der Stelle, welche für die nichtrömifchen Lefer allein die 
Täuſchung hervorrufen fonnte, ſich auch gröblich verrathen Habe. 
Aber die Kirchenlchrer des 2. Zahrhunderts find feine Kritiker 
gewefen! Wenn nur die römischen Chriften, nachdem fie jelbjt ge- 
täuscht waren, oder einige Freunde des DVerfaffers die verfäumte 
Berjendung paffend zu entjchuldigen wußten! Um fo mehr müfjen 
wir dann aber erwarten, daß der DVerfaffer mwenigftens das Bild 
feiner HYauptperfon, des „apoftofifchen” Hermas, deutlich und treu 
nach der Ueberlieferung gezeichnet Habe. Es lohnt fi) der Mühe 
und iſt auch für andere Fälle lehrreich, die oben ausgeſprochenen 
jchr felbjtverftändfichen Grundfäge auf diefes Bild anzınvenden. 
Man hat den Hirten einen einfältigen Roman genannt 9), was fon 
nad dem Geſagten unrichtig iſt; es zeigt fich dies noch deutlicher, 
wenn man verfucht, fich nach den erzähfenden Bejtandtheilen des— 
jelben ein Bild von der Perfon und Gefchichte feines Helden zu 
machen. Was einfältig ift, pflegt einfach zu fein; und ich kenne 
feinen Roman, am wenigften ein Volfsbuc wie dies, worin fo 
gar nichts erzählt würde. Es tritt dem Lefer allerdings aus den 
ungeſchickten Worten das Bild einer Leibhaftigen Perſon entgegen, 
und auch Hierdurch unterfcheidet fich der Hirt von aller „apofalypti- 
jhen“ Literatur; aber, wenn man von den erjten Zeilen des Buchs 
abjieht, treten die Züge desfelben nicht in Form der Erzählung, 
nicht einmal in ausdrücklichen Andentungen, jondern ganz unabficht- 
lid aus Rede und Gegenrede innerhalb der Vifionen hervor. Nur 
mit wenig Worten wird zur Einleitung der einzelnen Gefichte die 
Lage gezeichnet; auch der einzige kurze Abfchnitt am der Spitze des 
Bude, der wie Erzählung Tautet, führt vafchen Schrittes oder 
vielmehr in Sprüngen zu der Thatfahe, deren Kenntnis zum Ver- 
ſtändnis der erſten Viſion umerläßlich ift, und ift für jeden, der 
den dort eingeführten Perfonen und berichteten Thatſachen ferne 


1) Bunfen, Hippolytus I, 229. 
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fteht, fo räthfelhaft dunkel, daß jeder Verſuch der Deutung ein 
Wagnis ift. Schon die ältere lateinische Meberfegung hat ſchlechterdings 
nicht damit fertig werden können; und die Schwierigkeit der Sade 
it wohl der Grund, warum in den neueren ausführlichen Be— 
ſprechungen über dies Stüd beharrlich gejfchwiegen wird, welches 
jeit Auffindung der neuen Tertquellen eine völlig veränderte Geſtalt 
erhalten hat, und deſſen genaues DVerftändnis eine der unentbehr- 
lichſten Grundlagen für jedes kritiſche Urtheil über das Verhältnis 
des wirklichen zu dem fingirten Verfaſſer it. 


* * 
* 


„Der, welcher mich auferzogen hat, hat mich an eine gewiſſe 
Rhode nach Rom verkauft“; ſo beginnt das Buch im weſentlichen 
übereinſtimmend nach allen Zeugen außer der älteren lateiniſchen 
Ueberſetzung Y. Wir erkennen daraus, wenn auch mühſam, ein erſtes 
Stück Lebensgeſchichte. Hermas iſt nicht in Rom geboren und auf— 
gewachſen; denn, wenn auch nach dem Sprachgebrauch des Hirten eis 
Poun» allenfalls in Rom heißen könnte ?), jo fann das hier dod) 
nicht der Fall fein, da der Ort, wo der Berfauf abgefchlofien wurde, 
für die voraufgegangene Xebensgejchichte und die gleich zu erwähnen- 
den Ereignijje völlig gleichgültig ift. Den Drt alfo bezeichnen die 
Worte, wohin Hermas dur den Verfauf an Rhode gelommen 
und wo alles weiter Erzählte geſchehen ıft. Sein früherer Befiger 
— denn fein Vater kann's ja nicht geweſen fein) — iſt fehwer- 
lich ein Chrift geweſen; denn Kriftliche Herren behandelten ihre 
Sclaven nicht mehr als Handelsartifel. Er ift wahrfcheinlich ein 
Jude geweſen, denn die judengriehiiche Sprache des Hermas be» 
weijt, daß er in jüdiſchen Kreifen, vielleicht ſogar nicht ohne Kennt— 
nis ihrer eigenen Sprache aufgewachten ift. Da Hermas erft bei 
ihm groß geworden ift, jo fann der unten näher nachzuweijende 


1) d. 5. sin. aeth. palat., während lips. hier ganz unverſtändlich ver- 
derbt ift. 

2) ef. vis. IL, 4, p. 12, 11; sim. I, 78, 9. Bgl. Beilage I über 
die Sprache des Hermas. 

3) Als merkwürdige Unnatur wird den Phrygiern nachgefagt, daß fie 
ihre eigenen Angehörigen verfaufen: Philostr. vit. Apollon. VIII, 7, 12. 
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Beftand feiner Sprache. und Begriffsbildung 1) nicht aus einer 
feiner Sclaverei noch vorangehenden Periode ftammen. Hermas 
ſelbſt ift alfo, da er in früher Jugend fchon oder von feiner Ge— 
burt an Sclave eines jüdifchen Haufes gewejen ift, und da Juden 
nicht ihre Volksgenoffen zu kaufen und verkaufen pflegten, Jude 
nicht von Abftammung, fondern, ſoweit er es iſt, durch Erziehung. 

Wir wiffen nicht, ob jene Ahode ?) eine Ehrijtin war, als er 
in ihren Befig überging. Jedenfalls ift fie es geweſen, als fie 
ftarb. Daß fie jegt nicht mehr lebt, während Hermas fchreibt, 
und daß jie als Chrijtin gejtorben ift, ergibt ſich aus der erjten 
Bifion, in welcher fie ihn vom geöffneten Himmel aus begrüßt. 
Dort bei Gott verklagt fie ihn wegen einer Verfündigung an ihr. 
Nicht in rahfüchtiger Abficht, fondern durd ihre bloße Anweſenheit 
dort zeugt fie davon und erfcheint ihm nun, um ihn zu chriftlicher 
Buße zu ermahnen. Was aber zwifchen den beiden Thatſachen 
feines Cintritts ind Haus der Rhode und diefer Erjcheinung feiner 
verftorbenen Herrin liegt, bleibt jehr dumfel. Es wird der größere 
Theil feines Lebens fein; alle feine perfönlichen und häuslichen 
Berhältnijfe, welche während des Empfangs der Vifionen, während 
eines Zeitraums von kaum zwei Jahren °), ſich nicht wefentlich 
ändern, müſſen in diefem Zeitraum fich gebildet haben. Aber von 
alfen Ereignilfen, die das vorausſetzt, wird feins erzählt. Nur 
zwei Bemerkungen werden dem Bericht des erjten Gefichtes voraus- 
gejchict, weil fie fiir das Verſtändnis desjelben ımerläßlich waren. 


1) Bol. befonders Beilage 1. 

2) An die Magd im Hanje der Maria, der Mutter des Marcus 
(Art. 12, 13), ift natürlich nicht zu denken; deun, wenn fie auch, wie ber 
Cohn ihrer Herrin, fpäter in Nom gelebt haben könnte, jo hat doch der 
Mebergang aus ihrem früheren Stand in den einer Sclaven haltenden Herrin 
wenig Wahrfheinlichteit. Das Pody rıri führt überdies am wenigften auf 
einen Zufammenhang mit den Notabilitäten der apoftoliichen Zeit, und der 
echt griechiſche Name ift ſehr gebräuchlich. 

3) Ohne Unterbregung geht das vis. I, 1 Beginnende fort bis I, 4; 
ein Jahr jpäter fällt vis. II, 1; dann 15 Tage bis II, 2; unbeftimmte 
Zwiſchenräume vis. III, 1 und 2; 20 Tage bis vis. IV, 1. Es liegt etwas 
zwoifchen den Viſionen u. Mandaten, aber ſchwerlich viel. Von da an ift 
der Zufammenhang nicht mehr erheblich unterbrochen bis zum Schluß des 
Sanzen. 


Die eine bezieht ſich auf einen Vorgang, welcher der Viſion nicht 
allzulange vorangegangen iſt ), alſo im weſentlichen auch ſchon 
die Verhältniſſe vorausſetzt, in welchen er ſich gegenwärtig befindet; 
die andere auf einen gleichfalls nicht weit zurückliegenden 2), aber 
vom Eintritt ing Hans der Rhode durd „viele Jahre“ getrennten 
Zeitpunft. „Nach vielen Jahren“, jo fährt er nach jenem Anfangs- 
faß fort, „erfannte ich diefe wieder und begann fie zu lieben, wie 
eine Schweiter.“ Dann muß er alfo, nachdem er einige Zeit ihr 
Sclave und in ihrem Haufe gemefen it, lange Zeit von ihr ge- 
trennt gelebt haben, wenn anders das tertfritifch unanfechtbare °) 
evsyowgrodunv einen Sinn haben fol. Sie wird ihn alfo frei- 
gelajfen haben, und er hat ſich wahrjcheinlich auswärts die felb- 
jtändige Stellung erworben, von welcher gleich näher zu berichten 
it. Er iſt vor allem ſeit vielen Jahren verheirathet, it es alfo 
auch ſchon geweſen, als er vor nicht allzulanger Zeit feine ehemalige 
Herrin wieder gefehen hat. Darum bemerkt er ausdrüdlich, daß 
e8 eine Leidenfchaftslofe Zuneigung geweſen ſei, die fich jeit dem 
Wiederfehn nad) jo langer Trennung und gewiß in danfbarer Er- 
innerung an früher erfahrene Güte *), zumal an die Freilaffung, 
welche das äußere Glück feines Lebens begründet Hatte, nun bei 
ihm zu bilden begann. Aber nicht lange dauert's, fo gewinnt diefe 
Zuneigung eine Form, in welcher fie ihm nicht ungerügt hingehn 
joll. Es fieht jeine Herrin von ehedem eines Tags im Tiber ſich 
baden, ift ihr beim Ausfteigen aus dem Bade behilflich; und beim 


1) vis. I, 1, p. 3, 9 wird der Beriht von der Viſion durch were 
xo0vov tıvd (sin. lips. vulg.) daran angeſchloſſen; das postea des palat. 
und post paucos dies des aeth. führen auf feinen anderen Tert, find nur 
irreführende Ueberſetzungen. Der griehifche Text läßt für ein Jahr oder 
zwei Kaum. 

2) vis. I, 1, p. 3, 3. Auch bier ſteht were yoövor vd durch sin. 
und vulg., indireet durch palat. ıt. aeth. feft, während die undeutlihe Lesart 
des lips. feine Beachtung verdient. Die Bemerfung in Stud. u. Krit. 1868 
©. 325, Anm. a nehme id) als gänzlich) verfehlt wieder zurück. 

3) Mit sin. ftimmen die meiften Handſchriften der vulg. (recognovi), 
während das cognovi bes pal. u. cod. vat. vulgatae und invenit des aeth. 
zu einer anderen Leſung feinen Halt geben. Im lips. fehlt das Wort. 

4) Er fagt von ihr vis. I, 2: ovaidıouds wor YEyovev Uno yuvaızos 
dyaswratns. 
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Anblick ihrer Schönheit fteigt in ihm der Gedanfe auf: „Glücklich 
wär’ ic), wenn ic) ein ſolches Weib an Schönheit und Charafter 
beſäße!“ „Nur dies“, fügt er hinzu, „dachte ich und weiter nicht.“ 
Auch hierdurch will er fagen, daß es nicht eine Aufwallung roher 
Sinnenluft gewefen fei. Mit dem Anblid der Schönheit verband 
fi) fofort die Ehrerbietung gegen ihre Geiftesart (Teorros), und 
eine Vergleichung diefer mit der wenig liebenswürdigen Art feiner 
Frau erzeugte den Gedanken. Es ift ebenfofehr ein Seufzer unter dem 
Drud eines, wie fi) nachher zeigt, ſehr unerfreufichen häuslichen 
Lebens, als ein Luftgedanfe. Er hat den an ſich fo unbedeutenden 
Vorgang völlig vergeffen, als die inzwilchen Verftorbene in der 
Bifion ihm zuruft: „Gott zürnt dir, weil du did) an mir verfün- 
digt haft.“ Er kann ihr antworten: „An dir habe ich mich ver- 
jündigt? Auf welche Weife? oder wann habe ich dir auch nur 
ein häßliches Wort gefagt? Habe ich dich nicht ftetS als meine 
Herrin angefehn ) umd ftets wie eine Schweiter geehrt? Weib, 
warum ſagſt du mir fo böſe und unreine Dinge nad?“ morauf 
fie ihm lächelnd daran erinnert, daß auch die im Herzen aufjteigende 
Luft zur Sinde Sünde fei und nit unerfannt und unvergeben 
bleiben dürfe. 

Einen Roman fann man diefe fprunghaften Bemerkungen 
nicht nennen. Wahrfcheinlih wurden fie von den erjten Lejern, 
an welche der Verfaſſer zunächſt dachte, von feinen Mitbürgern 
und Zeitgenojjen, welche den äußeren Gang feiner Lebensgefchichte 
kannten, bejfer verftanden als von uns. Nur die innere Entwid- 
fung feines Verhältniffes zu Rhode, welche an fich unbedeutend und 
darum unbefannt, deren Kenntnis aber zum Verſtändnis der fachlich) 
jo bedeutfamen erften Viſion nothwendig war, Hat er bejchrieben ; 
den äußern Hergang, feinen Verkauf an Nhode, ihr Wiederfehn 
und die Ziberfcene hat er nur foweit fkizzirt, als es für jenen 
Zweck unentbehrlih war. Wir fünnen nur durch Rückſchlüſſe 
Einiges erfahren. 





I) Die Worte ov ndvrore oe Ws xuglav jynodunv x. 1. A. (p. 4, 16) 
beziehen fih auf die Zeit, in welcher fie nicht mehr wirklich feine Herrin war. 
Dies und das nofdunv aurnv dyancv ds ddeiprv p. 3, 3 zeigt, daß er 
feit jener Wicdererfennung Häufig mit ihr verkehrt umd dauernd in Rom an- 
ſäſſig geweſen ift. 


Hermas hat längſt einen felbftändigen Haushalt gegründet 
und allem Anſchein nad) durch glückliche, aber nicht immer redliche 
Handelsgefchäfte einen beträchtlichen Reichthum erworben, was zum 
Schaden jeines innern und häuslichen Lebens ausgefchlagen ift ?). 
Seine Kinder find misrathen, und die Eltern haben vor nicht 
langer Zeit die böfe Frucht davon zu fchmeeken befommen. Die 
eignen Kinder nämlich haben ihn und fein Weib (bei der Obrigkeit) 
verrathen, find auch darnach noch nicht in fich gegangen, fondern 
haben durch fortgejettes frevelhaftes Leben das Maß ihrer Sünden 
voll gemacht?). ALS unmittelbare Folge der Entartung feiner 
Kinder und ihrer Denunciation erfcheint es, daß Hermas fein Ver— 
mögen verloren und überhaupt ſchwere Drangjale zu erdulden ge— 
habt hat ?).. Er fcheint fein Haus dabei verloren zu haben 9. 


1) vis. IH, 6: 678 Endovzeis @yonoros ns. Schon vis. 1,1, p. 5, 680- 
wurde auf feinen früheren Reichthum hingewieſen, da in dieſem perſönlichſten 
Stück de8 Buchs eine ganz allgemeine Beiprehung der Schädlichkeit des 
Reichthums nicht am Plate wäre. — Auf nicht eben Löbliche Handelsgefchäfte 
weilen Sätze hin, wie reis noayuareiuıs 00V OVvavepvons Tais novngais 
(vis. IL, 3, p. 11,3) ... ..& EidAnsas weudn Ev Tais nouyuareicıs coV 
(mand. IH, p. 39, 23 sq.) — Auch die Warnung: dneyov dE ano T@v 
noAlov noa&ewv (sim. IV, p. 83, 25) ift ganz perfünlic an ihn gerichtet und 
‚enthält einen Rückblick auf fein früheres Leben. Dann ift auch die Klage 
über fein mangelndes Berftändnis für geiftlihe Dinge: 7 zegdia wov 
NENWEWTAL ENO TV nE0TEEWV uov no«£sov (mand. IV, 2) nad) mand.X,1 
auszulegen. Vgl. ihon Mosheim inst. maj. saec. I, 225 und bei Hilgen- 
feld, ap. V. ©. 127 f., Anm. 2. Richtiges gegen Jachmann. 

2) vis. II, 2: TO oneoue oov “Eoua NIErnoaV eis Tov HEov zai 
EBlaopnunoev Eis zov zUg1ov zur 10080 Wwzav Tovs yovgis aurav &r 
novnoie ueyaın zeb Nzovoav noodora yovenv zub noodövres ovr 
agpeinsnoev, dhh Erı n000E.Inzav rais duegrias autov Tüs doehyelas 
zei ovugpvouous novngias zur olTws EnAnotnser ai dvouia autor. 

3) vis. LI, 3: ueydhes Halrpeıs &oyes idıwrizas die Ts nagaßdoeıs 
Tod oizov oov, Auch die Worte vis. I, 3: die ydo ra Exeivwv duag- 
Tnuore za dvoujuare 0) ZUTEPFEONS ano Tov Piwrızov nodEEnYV 
glaube ich gegen Hilgenf. ap. V. ©. 130 fo verftehen zu müfjen. Hermas 
gebraucht in hebraifivender Weife ano in Verbindung mit jolden Verben fo, 
daß es durch einen ganzen Sat aufgelöft werden muß (S. Beil. I), und 
nod£eis gebraucht er (f. Anm. 1) wie ngeyuereie für Gewerbe, Geſchäft, 
fo daß der Sinn ift! Wegen und in Folge der Sünden deiner Kinder 
wurdeſt du befchädigt, jo daß du dein Geſchäft, deinen Erwerb verlorft. 

4) sim. VII, p. 99, 31. 

Zahn, Der Hirt des Hermas. 6 
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Auf alle Fälle gehört er zu den Idußevres, bei welchen e8 nur 
eben nicht zum Martyrium gefommen ift 1). Er ift im Zufammen- 
hang mit der Schlechtigfeit feiner Kinder in eine Lage gefommen, 
in welcher es ſich um Abfall von dem lebendigen Gotte handelte, 
und er hat diefe Probe beftanden ?). Es ift nicht mehr VBermuthung, 
jondern die einzig denfbare Erklärung diefer Andeutungen, daß feine 
Kinder ihn und fein Weib als Chriften (oder Juden) bei der 
heidnifchen Obrigkeit angezeigt haben, daß er in den darauf folgen- 
den gerichtlichen Berhandlungen vor einer Verleugnung ſich bewahrt, 
aber fein Vermögen durch Confiscation verloren hat. 

Dies alles war dor Beginn der vifionären Erlebniſſe ge- 
ſchehen. Aber es hat fich die Lage ſchon inzwifchen etwas geändert 
und Ändert fich noch im Verlauf des Buchs. Seine Kinder find 
Ion zu Anfang wenigftens infoweit wieder in das richtige Ver- 
hältnis zurückgekehrt, daß er aufgefordert werden kann, fie durch 
tägliche Ermahnungen, gleich) dem Schmied, der nicht anders als 
durch unaufhörliche wuchtige Hammerfchläge feines harten Stoffes 
Herr wird, zur Cinficht ihrer Sünde und rechter Buße zu führen 3). 
Zwar auch im folgenden Jahr noch bedürfen fie ernfter Zurechtweifung ; 
auch fein Weib, das feine Zunge nicht im Zaum zu Halten weiß, 
macht ihm viel Verdruß. Cr ſelbſt muß ermahnt werden, feinen 
Kindern ihr Unrecht nicht nachzutragen und fein Weib nicht auf- 
zugeben, damit ihnen die Möglichkeit der Beſſerung bleibe, zugleich 
auch im befcheidener Erkenntnis feiner eigenen Verſchuldung an 
ihrer fittlichen Verwahrlofung 4). Aber e8 tritt eine gründliche 
Befjerung ein; fie haben von Herzen Buße gethan, und ſchon it 
die noch andauernde (finanzielle) Noth, welche um ihretwillen auf 
dem Haus des Hermas laftet, auch fir fie mehr ein Läuterungs- 
mittel als eine Strafe... Es wird ihm Erleichterung in Ausficht 
geftellt; auch fein Haus foll er wieder erhalten, wenn die ange- 
fangene Beſſerung fich beftändig erweift 5). Ganz mittellos ift er 


1) DBgl. für diefe Kaffe sim. VIII, 3. 

2) vis. IL 3. Vielleicht ift auch Jon dedoxıuasusvoy (vis. I, 2) dahin 
zu ziehen. 

3) vis. J, 3 

9 vis. II, 2 sg. 

5) sim. VII. 
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auch jet nicht. Seine Handelsgefchäfte find ihm verleidet oder 
unmöglich gemadt. Statt deſſen fehen wir ihn im Befig eines 
eigenen Grundſtücks in der Nähe der Stadt, auf welchem er felbft 
landwirthfchaftliche Arbeiten treibt. Daß unter dem Ader, zu 
welchem er nad) vis. IV, 1 unaufgefordert hinausgeht, nicht über- 
haupt das Land im Gegenfag zur Stadt zu verftehen ift, fondern 
ein einzelnes Grundjtüc, zeigen die Worte unverkennbar: vrrnyov 
eis &yo0v ıh) 00W TH xaumevi)‘ amo vhs 0dod inc dnmocias 
eis TOV @y00v E0vıv ws oradıa dexa. Schon hieraus folgt 
auch), daß diefer Acker ihm irgendwie zugehört; denn ein beliebiges 
Grundſtück, deffen Lage er genau angibt, kann nicht ſchlechtweg 
6 @yo0s genannt werden, und das Fehlen des Artifels an erfter 
Stelle zeigt nur, daß das Wort für ihn zum Namen geworden 
ift. Deutlicher wird dies durch die Weifung, welche er vorher 
einmal erhält: E2AYE sis Tov ayoov, Önov xovdeidsıs 
(vis III, 1). Daß nämlicd) diefe Lesart erjter Hand im sin. gegen 
die Correctur gooriseis t) feitzuhalten fei, it um fo weniger 
zweifelhaft, da xovdorsew in der griechiſchen Literatur ſonſt nicht 
nachgewiefen wird. Es iſt eine Nebenform von xovdgevem ?), 
wie dieſes von xXovdeos di. e. alica) gebildet, welche befonders 
aus Dinkel (Ex) gewonnen und mannigfaltig verarbeitet wurde 3). 
Hermas felbft wird alſo Aderbau treiben und augenblicklich mit 
Bereitung von alica befchäftigt fein. Das jeltene Wort veranlaßte 
erftlich die formell naheliegende aber finnlofe Anderung xooviless, 
was nicht heißen kann: wo du dich aufzuhalten pflegft. Was die 
vulg. gelefen habe (in agrum, ubi vis), ift mir völlig dunkel, 
nur ans xoovilsıs kann das nicht überjegt fein; ebenſowenig die 
Worte des aeth.: exi in desertum et sede ibi. Dieſer hat 
wahrscheinlich ein xasıle oder, da &xed nicht wohl hineingerathen 
fein kann, Önrov xaFlosıs gelefen oder vermuthet. Der pal., 
deffen Lesart dunkel zu fein ſcheint *), hat vieleicht molis gefchrieben 


1) So auch Lips. Dindorfs Anm. (Nachtr. Bem. II, 12) rechtfertigt 
es nicht. 
2) Hesychius: oguldadıv noıeiv. 
3) C£. Steph. thes. VIII, 1575. Pauly, Realencytl. (2. Aufl.) I, 1. 
©. 773. 
4) Dreſſel berichtet (p. 421) manes aut maves, fieft aber mavis. 
6* 
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und würde fomit den sin. unterjtügen. Jedenfalls ergibt fi, daß 
ein den meiften Lejern nicht verftändliher Kunſtausdruck zu allen 
möglichen Aenderungen veranlafte. Ein ſolcher wäre xovdoiless ; 
fomit liegt fein Grund vor, diefe unter unfern Zeugen älteſtbeglau— 
bigte Xesart fallen zu laſſen. 

Aber wo liegt diefer Acer? Auf dem campanijhen Wege 
geht er dorthin, und von der Staatsftraße bis zum Ader ſind's 
etwa 10 Stadien. Die 0dos zaunevn fan erjtlich, obwohl es 
ohne alle Entfchuldigung und Erklärung behauptet wird !), unmög- 
(ich die via Appia fein; abgefehen von dem deutlichen Gegenſatz 
zwifchen ihr und der Staatsftraße, jchon deshalb nicht, meil fie 
niemal® via Campana geheißen hat ?). Ebenfowenig kann die 
fürzli) von Domitian reftaurirte Straße von Sinueffa über Cumä 
nach Puteoli 3), welche Hefele mit der Appia zufammenzumerfen 
fcheint, gemeint fein, denn auch für diefe ift der Name nicht nach— 
gewiefen; fie hieß feit jener Bejferung via Domitiana. Endlich 
paßt aber auch nicht die unter dem Namen via Campana befann- 
tejte Straße, die Seitenftraße der Appia von Capua nad) Puteoli *). 
Denn wie wäre es möglich, dag ein Mann, welcher im ganzen 
Bud als Einwohner Noms erfcheint, feinen Acer, zu dem er hin- 
ausfpaziert, 130-140 Millten von Rom entfernt?) haben follte; 
oder, wenn er dort feinen Wohnfi Hatte, daß dann Nom als 
„dieje Stadt“ umd er als Glied der dortigen Gemeinde erfchiene 6)? 
Er hätte ſein ganzes Leben auf Kirchfahrten zubringen müſſen, um 


nur einen um den andern Sonntag am Gottesdienſt theilnehmen 


zu fünnen. Es hängt diefer Irrthum mit einem alten Misver- 
ſtändnis zweier anderer Stellen zufammen. Ein Spaziergang aufs 
Land wird zweimal”) deutlich mit den Worten rogsvousvov wov 
eis zone bejchrieben. Die Lesart fteht vermöge der Ueberein- 
jtimmung von sin. lips. aeth. feit. Der lateinifche Ueberfeger 


1) Hefele zu-vis. IV, 1. Dreſſel zu vis. ,1; W, 1. 

2) Vgl. über fie Forbiger, Handbuch TIL, 703. 

3) Dio Cass. 67, 14. 

4) Bol. Forbiger III, 704. 

5) Vgl. Friedländer, Darftell. aus d. Sitteng. Roms (2. Aufl.) IL, 11. 
6) vis. II, 4; sim. I. 

'y rar 51, B2 3,0980. ; Wir. I, (BB, 
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(vulg.) nahm Anftoß umd ließ fich durch eine fpäter zu erörternde 
Erwähnung der Sibylle verführen, an Cumä zu denken). In 
diefer Meinung entjtand ohne Zweifel?) die Ueberfegung: Cum 
vero proficiscerer cum his (vis. II, 1) d. h. Cumis, und 
nur ein Abfchreiber wird vis. L 1 cum his erklärend in cum 
iis cogitationibus geändert haben. Die palatinifche Ueberfegung, 
welche an vielen Stellen neben dem griechifchen Text auch die vulg. 
vorausfegt, las im diefer wenigftens an zweiter Stelle Cumis, 
lenkte aber ſchon zu einer tertgemäßeren Wiedergabe ein ?). Son 
derbarer Weife bietet fie an erfterer Stelle (vis. I, 1) einen Text, 
welcher weder durch Conjectur, noch durch Ueberfegung zu gewinnen 
war 9), und weilt ung damit gewiß nicht vermöge eines unerflär- 
lichen Zufalls, fondern in Folge einer Gloſſe, welche ein Kumdiger 
an den Rand ihres griechifchen Eremplars gefchrieben hatte, an die 
einzig richtige Stelle für die zu ermittelnde via Campana. Es 
gab außer der fo benannten Staatsftrage in Kampanien mehr als 
einen Weg in Stalien, welcher im Unterfchied von einer in ihrer 
Nähe befindlichen oder mit ihr coneurrirenden Kunſtſtraße diefen 
Kamen führte, natürlich nicht nach der Landfchaft Campanien, 
fondern wie diefe jelbft nad) campus. jeder Einwohner Roms 
aber, welchem fein Mitbürger erzählte, daß er auf der via Cam- 
pana zu feinem Ader gegangen fei, verftand darunter ohne alles 
Befinnen die Feldftrage?), welche auf dem rechten  Ziberufer, 
- parallel der auf dem linfen Ufer Hinziehenden via Ostiensis, von 
Kom nach Portus führte und fpäterhin mit dem Aufſchwung 
diefer Nebenbuhlerin Oſtias unter dem Namen via Portuensis 
zur Staatsjtraße erhoben wurde. Zur Zeit des Hermas iſt das 


1) Kvun ober Koduc (j. Forbiger III, 731). Alſo Korues las ex 
ftatt xWues. 

2) Vgl. Eotelier und Dreſſel z. d. St. 

3) Cum apud regionem Cumanorum profieiscerer. 

9 Cumque hoc solum cogitassem et postea venissem apud civitatem 
Ostiorum. 

5) Bol. Preller in den Berichten der k. ſächſ. Gef. d. W. Philol.-hift. 
Klafie (1849), erſter Band, ©. 23. Etwas anders, aber unweſentlich für 
uns abweichend nach desfelben früherer Ausführung (Regionen der Stadt 
Rom ©. 230) Forbiger, Handbuch III, 704. 
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noch nicht gefchehen. Er jagt ausdrüdlihd — denn onaviwg, 
nicht dedios ift zu leſen !) —, daß es feine befebte Straße ſei, 
und nennt fie mit dem alten Namen. Ein öffentlicher Weg frei- 
lich) war auc) diefe via Campana, denn Inſchriften nennen einen 
curator viarum Ostiensis et Campanae 2). Wenn aber Hermas 
neben der „Feldſtraße“ eine oder vielmehr „die Staatsſtraße“ 
nennt, fo fann er nur die nächftliegende Hauptjtraße meinen, auf 
welcher er allenfalls auch feinen Acer hätte erreichen fünnen. Die 
am andern Ufer des Tiber Laufende via Ostiensis kann nicht 
damit gemeint fein, weil dann die Angabe der Entfernung von dem 
dazwifchenliegenden Fluß natürlicher gemwejen wäre, fondern die 
anfangs mit der via Campana faft parallel laufende, an ihrem 
zweiten Meilenjtein etwa 2, am dritten etwa 3 Millien von der- 
felben entfernte via Aurelia. Lag alſo der Ader, wie au fi 
natürlich ift, nicht mehr als 2—3 Millien von Rom und ungefähr 
10, Stadien, wie Hermas angibt, d. h. 5a römiſche Meilen von 
diefer Staatsftraße entfernt, nämlich ſüdwärts von derjelben, fo 
war die via Campana ein fehr verftändiger Weg zu diefem Ader; 
denn ziemlich in der Mitte zwifchen ihr und der Aurelia hat er 
dann gelegen ?). Für die, welche ihn und feine perſönlichen Ver— 
häktniffe kannten, hatte Hermes deutlich genug geredet; nur daß er 
diesmal nicht, wie e8 an ſich auch der Ortsfundige hätte denfen 
fünnen, auf der in der Nähe der Hauptjtadt doppelt belebten 
Chauſſee, fondern auf einem „fpärlich betretenen“ Seitenweg in 
Gedanken und Gebet verſunken gewandert jet, als ihm die merf- 
würdige vierte Viſion zu Theil wurde, hatte er zu jagen und hat 
er. gejagt. 

Dies ift aber auch Alles, was wir über die perfünlichen Ver— 
hältniffe des Hermas aus feinem Buche entnehmen fünnen. Eine 
amtliche Stellung in der römifchen Gemeinde hat er nicht gehabt 9. 


1) Die beiden lateiniſchen und die äthiopifche Ueberſetzung werben gegen die 
griechiſchen Texte, welche wohl das. Gegentheil von vis. I, 1, p 3, 12 sqq. 
bier vermutheten, im Necht fein. 

2) Preller a. a. ©. ©. 23, Anm. 120. 

3) Vgl. auch die Straßenkarte zu Weftphals rim. Kampagne. j 

4) Unter den Neneren Hält ihn nur Ewald für einen Gemeindevorfteher 
(Geſch. Sr. VII, 303); aber der Name „Hirt“, woraus dies gefolgert wird, 
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Wo immer er von den Vorftehern der Gemeinde ſpricht, erfcheint 
er nicht mitbegriffen. Sein Beruf, welcher, ausgehend vom engen 
Kreis feines Haufes, ſich allmälig zu einem Bußruf an die 
römiſche Gemeinde und die Kirche des Erdfreifes erweitert, erwächft 
ihm erft aus den Gefichten, deren er gewürdigt wird; und felbft 
zur Ausrichtung diefes Berufs bedient er jich der Vermittlung der 
vegelmäßigen Gemeindevorfteher, zu denen er nicht gehört. 

Und durch diefe biographifhen Züge foll ein Schriftftelfer 
gegen die Mitte des 2. Jahrhunderts fich den Schein gegeben 
haben, ein gefeierter Mann aus dem Ende des Iften zu fein! Man 
wird geftehen müfjen: diefe Geftalt ift fo wenig glänzend als der 
Name im Nömerbrief. Alles das, was allenfalls Inhalt einer 
Tradition fein könnte, feine Herkunft, den Namen feines Weibes, . 
feinen Uebertritt zum Chriftenthum, den Namen des Kaifers, unter 
welchem ihn das Leiden um feines Glaubens willen getroffen hat, 
die Gejchichte diefer Drangfal verjchweigt er und fagt ftatt deſſen 
unter beftändiger Vorausſetzung einer genauen Kenntnis aller diefer 
Berhältniffe nur Dinge aus, welche weder einen Namen verherr- 
lichen, noc überhaupt auf ein Menfchenalter in der Erinnerung 
einer Gemeinde haften Fonnten. Das ijt verftändlich und das 
allein Naturgemäße, wenn hier ein fchlichter Mann zu Leuten vedet, 
welche ihn und die kurze Gefchichte feines Lebens kennen. Es ift 
nicht gerade gejchiet, daß er auch bei der Abfaffung des ganzen 
Buchs und bei der fehon fehr bald in Ausficht genommenen DVer- 
breitung desfelben in auswärtige Genteinden diefen Tocalen und in 
jeder Hinficht individuellen Charakter unverwifcht gelaffen und ſich 
eben dadurch bei den Eugen Griechen den Vorwurf der Einfältigkeit 
und von Seiten feiner Meberfeger und Erflärer fo viele Misver— 
ftändniffe zugezogen hat. Aber es entjpricht der vom ganzen Buch) 
bezeugten Geiftesart des Verfaſſers, welcher überall von den indi- 
viduellften Erlebniffen und Zuftänden zu den univerfellften An— 
ſchauungen auffteigt. Es entfpricht überhaupt der jehriftftellerifchen 


wird an feiner Stelle des Buchs dem Verfaſſer gegeben, ſondern ſtets dem 
Bußengel, welcher auch nirgendwo, wie Ewald e8 barftellt (a. a.D. ©. 307 f.), 
als des Hermas eigener befferer Geift oder beſſeres Selbſt erſcheint. Eben— 
fowenig haben die weiteren Bemerkungen (a. a. O. ©. 305, Arm. 3 und 
©. 306) bisher Anklang gefunden. 
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Ungefchicftheit, die niemand verfennen wird. Undenkbar Hingegen 
und ohne alles Beifpiel in der pfendepigraphen Literatur ift alles 
dies bei einem abfichtlich verfahrenden Betrüger. 

Man wird es zwar als ein Zeichen mangelhafter Giftorifeher 
Bildung bezeichnen, daß durch diefen Ausdrud wieder einmal die 
ung geläufigen fittlichen Begriffe auf eine Zeit angewendet werden, 
welcher diefelben gefehlt Haben follen. Aber der Beweis für das 
Gegentheil diefer Vorausſetzung ift längft und oft genug geliefert. 
Jede in der Abficht oder gar mit dem Erfolg der Täuſchung vor— 
gebrachte fchriftftellerifche Unmahrheit galt in den erjten Yahr- 
hunderten der Kirche den tonangebenden Kirchenlehrern, allen über- 
haupt, deren Schriften und Namen auf uns gefommen find, als 
: eine verabjcheuungswürdige Sünde. Sie waren von der Unzer— 
trennlichfeit des chriftlichen Glaubens und der volljten Wahrhaftig- 
feit auch in diefem Punkt fo tief überzeugt, daß fie mit dem Be— 
griff des Pfeudepigraphen, auch wo der Inhalt nicht dazu nöthigte, 
faft immer den des Häretifshen verbanden, und umgefehrt oft genug 
dur) den jcheinbar oder wirklich rechtgläubigen Inhalt offenbar 
pfeudepigrapher Schriften fi) zu der Meinung verleiten Liegen, 
fie jeien echt, eine Thatfache, welche man nicht dazu hätte mis— 
brauchen follen, zu zeigen, daß man nicht an der Fiction, fondern 
an dem häretifhen Inhalt und dem ſchädlichen Zweck der betveffen- 
den Schriften Anftoß genommen habe. Sollte denn etwa, um ein 
von Köftlin ) fo verwendetes Beifpiel zu nennen, der Apoftel 
Paulus die Möglichkeit fegen, daß ein Freund feines Evangeliums 
ihm den Streich fpiele, unter feinem Namen einen Brief ausgehn 
zu laffen 2), und aus diefem Anlaß die fchriftftellerifche Fiction im 


1) In der Abhandlung „über die pfeubonyme Literatur der Älteften 
Kirche” (Theol. Jahrbb. 1851 ©. 219), welche zeigen follte, daß im ber 
Hintanfegung der Pflicht der Wahrhaftigkeit hinter den natürlichen Trieb, 
den eignen Glauben als unchriftlihe Wahrheit anzufhauen umd hinter den 
edlen Zwed, Anderen zu diefer heilfamen Anſchauung zu verhelfen, die dem 
Proteftantismug zugemandte Seite der Urzeit Tiege (S. 181 f. 221), während 
die Proteftanten bis dahin für folches Verfahren bekanntlich einen anderen 
Namen hatten. Sehr Iehrreiche Bemerkungen über ven „Geift der Wahrheit 
in der riftlichen Gemeinde“ |. auch bei Hilgenfeld, die Propheten Eſra und 
Daniel ©. 101. 

2) 2 Theil. 2, 2 vgl. 3, 17, 
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Dienſt eines frommen Zwecks als Sünde rügen? Ober follte gar 
ein Pſeudopaulus, wenn ein folcher den 2. Brief an die Theffalo- 
nicher gefchrieben hätte, mit einer derartigen moralifchen Belehrung 
über fein eigenes Thun den Stab brechen? Das eine oft genannte 
Beifpiel de8 Gerichts über den VBerfaffer der Acten des Paulus 
und der Thefla I) zeigt nicht bloß, welches Urtheil die Kirche des 
2. Jahrhunderts über inhaltlich ſehr unfchädliche, zur Verherrlichung 
apojtolifcher Männer verfaßte Schriften füllte, wenn fie diefelben 
als das, was jie waren, erfannte, fondern zugleich auch, bis zu 
welchem Grade das Gewiffen der Berfaffer folher Schriften nod) 
für den Unterfchied der Wahrheit und der auf Täuſchung abzielenden 
Dichtung empfindlich fein konnte ?). 

Freilich geht neben derjenigen Strömung des fittlichen Urtheils, 
welche wir die Firchliche nennen müſſen, eine ziemlich jtarfe von 
entgegengefegter Nichtung. Ich meine nicht jene harmlofere Art 
von Schriften‘, als deren Beijpiel die Teſtamente der Patriarchen 
dienen mögen. Es wurden allerdings in der Kirche auch Werke 
bewußter Betrügerei mit mehr oder weniger fein angelegter Pſeudo— 
nymität und arger Gefhichtsfälfhung gelefen, aber geachtet doch 
nur, foweit fie tänfchten. Die Sibyliinen, die Apofalypfe des 
Petrus, deren vollftändiger Beſitz für die Charakteriftif dieſes 
Titeraturzweigs von größtem Werth wäre, die pfeudoclementinifche 
Literatur find dafür alte Beifpiele. Aber es fehlt und z. B. in 
der letteren doch wahrlich nicht an Anzeichen, daß hier nicht eine 
vereinzelte fittliche Unflarheit, fondern ein fajt völliger Verluſt jedes 
ficheren fittlichen Maßftabs zu beflagen it. Ein Schriftiteller, dejjen 
höchftes chriftliches Vorbild, der Apojtel Petrus, eine jo durchaus 
unwahre Polemif treibt, wie fie in den Homilien behaglich gefchil- 
dert wird, und feine Jünger zu fyftematifcher Heuchelei anleitet, 
um jeinen Gegner um fo glänzender zur Ehre Gottes zu über- 
winden 3), charakterifirt dadurch feine grumdfägliche Stellung zur 


1) Tertull. de bapt. c. 17. 

2) Bol. hierzu umd zu der ganzen Frage die nicht widerlegten Bemer— 
fungen von Thierſch, Verſuch zur Herftellung ꝛc. ©. 328—340; u. „Einige 
Worte 10.” S. 98—123. 

3) Bgl. 3. B. Clem. hom. II, 37; XX, 18 sq. 
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Pflicht der Wahrhaftigkeit allerdings Hinreichend; und „die Virtuo- 
fität der Verleumdung“, welche in den Kreifen, aus welchen diefe 
Literatur hervorging, zu Tage tritt, ſetzt eine entfprechende Uebung 
voraus, und diefe eine den ganzen Charakter ergreifende fittliche 
Entartung. Dann ift e8 aber auch Pflicht, die Neigung und Be— 
fähigung eines Schriftftellers zur Täuſchung feiner Leer in Betracht 
zu ziehen, wo es fih um Echtheit oder Unechtheit einer Schrift 
handelt, welche einen dichterifchen Zweck weder verfolgt noch erreicht, 
deren Werth für das Bewußtfein ihrer Zeit vielmehr davon ab» 
hängt, ob fie hiftorifchen Glauben verdient oder nicht. 

Auch die Anhänger der Meinung, daß der Verfaſſer des Hirten 
ein Pſeudohermas fei, werden nicht behaupten, daß er die liebevolle 
„Entäußerung“ an feinen wunderlichen Helden ſoweit getrieben habe, 
dag nicht feine eigene Seele durch die angenommene Maske hindurch— 
leuchte. Es fehlt daher nicht an Zeichen des natürlichen und fitt- 
lichen Charakters unferes Schriftftellers !). Von dem Eigenfchaften, 
welche anzupreifen er nicht müde wird, von der im Rinde vorbild- 
lich) anzufchauenden Einfalt und Arglofigfeit, von der ungetheilten 
Hingabe an die erfannte Wahrheit, von der völligen Uebereinftim- 
mung zwifchen Herz und Mund, zwifchen Namen und Weſen, be: 
figt er jelbft nicht wenig. Eine durchaus naive Naturanlage liegt 
dabei zu Grunde. Sie zeigt fich in der Stellung zur Natur und 
zum anderen Gejchlecht, in der Aufnahme des Tadels, im harm— 
lojeften Geftändnis feiner zum Theil fehr Eindlichen Irrthümer und 
Misverftändniffe, wie feiner Wißbegier, in der unerfindbar treuen 
Wiederfpiegelung jedes Wechfels der Empfindung. Sie zeigt fich 
nicht am wenigften in der Wiedergabe des Lobs, das ihm zu 
Theil wird. Man hat e8 zu ftarf gefunden, um die Identität des 
Derfafjers mit Hermas annehmen zu fünnen 2); aber e8 wird durch 
jtrengen Tadel und das Bekenntnis nicht geringer Sünde aufgewogen. 
Ja, jo fehr überwiegt bei ihm anfangs das Bewußtſein feiner Ver: 
ſchuldung vor Gott, daß er ermahnt werden muß, das Vergangene 


1) Die Belege fr die folgende Charakteriftit find im ganzen Verlauf 
der weiteren Darftellung zu finden. 

2) So nad Aelteren, auf welde Jachmann S. 25 Rückſicht nahın, 
Schwegler, nachap. Zeitalter I, 330. 
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einmal auf fich beruhen zu laſſen und um pofitive Rebensgerechtig 
keit zu bitten). Er hat fein Recht auf einen Ehrenſitz, wie er 
Märtyrern zufommt; Vieles fehlt ihm noch 2); und überhaupt ift 
es nicht die fittliche Witrdigfeit, was ihn zum Empfänger von 
Dffenbarungen macht ?). Wie einfach erfcheint daneben das Lob! 
Es iſt feine gemachte Lobrednerei, fondern ganz individitelle Cha- 
vofterfchilderung. Als er im heftigften Unmuth über die Anklage 
der ihm erjchienenen Rhode am ganzen Xeibe zittert und nun den 
Gruß der Kirche, welche ihm in Geftalt einer alten Frau erjcheint, 
weinend erwidert, fragt ihn diefe: „Warum fo finfter, Hermas, 
fonft fo geduldig und ſchwer zu ärgern und immer lachend? warum 
jo niedergefchlagen von Ausfehn und nicht heiter?“ % Nachdem 
die größere Hälfte der Schuld feines Haufes auf ihn gewälzt ift, 
heißt e8 einmal: „Aber das rettet dich, dag du nicht abgefallen 
bift von dem lebendigen Gott, und deine Einfalt und deine große 
Enthaltfamfeit.“5) Neben ſolchem Lob, welches für fein Bewußt— 
fein fein Selbjtlob ift, weil er die perfünlichen Geftalten innerhalb 
der Bifion von jich unterjcheidet, ftehen die Aeußerungen eines aus— 
nehmend vegen und zarten Gewiſſens, deffen Wahrhaftigkeit ſich 
gerade auch darin zeigt, daß er fich gegen den Vorwurf einer Sünde 
ftränbt, die er noch nicht als folche erkannt Hat, während er fich 
gleichzeitig „vollfommener Sünden“ fehuldig weiß ©). Als ihm der 
Engel der Buße, welcher im zweiten Theil des Buchs fein Erzieher 
ift, fagt: „Liebe die Wahrheit, und lauter Wahrheit gehe‘ aus 
deinem Munde, damit der Geijt, den Gott im diefem (deinem) 
Fleifch hat wohnen laſſen, wahrhaftig erfunden werde, und fo der 
Herr verherrlicht werde, der in dir wohnt; denn der Herr ift wahr: 
haftig in jedem Wort, und Lüge findet fich nicht bei ihm“, bricht 
Hermas in Thränen aus und antwortet auf die Frage des Engels, 
warum er weine: „Weil ich nicht weiß, ob ich kann errettet werden ; 
denn noch nie in meinem Leben habe ich ein wahres Wort geredet, 








1) vis. II, 1, p. 15, 20 sgg. 

2) vis. III, 1 sq,, p. 14, 11—15, 1. 

3) vis. III, 4, p. 18, 10 sqg. 

4) vis. I, 2. Das weitere Lob dort dient nur zur Folie des Tadels. 
5) vis. II, 3, p. 11, 4 sqgg. 

6) vis. I, 2, p. 5, 15 gg. 
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fondern ſtets redete ich argliftig mit Allen, und meine Lüge bewies 
ich als Wahrheit vor allen Menfchen; und nie widerfprach mir 
einer, fondern man glaubte meinem Wort.“ 1) Ein fo feines, faft 
überreiztes Gefühl für die Schuld feiner früheren Unwahrheitsfünden, 
vermöge deffen ihm all fein bisheriges Reden wie Lüge erjcheint, 
und auch der Gedanke quälend ift, daß jeine Unmwahrheit von Erfolg 
gefrönt war, kann nicht zugleich gegen die Berpflichtung vollſter 
Wahrhaftigkeit für die Zukunft ftumpf fein. Mit einer faft ver: 
wunderlihen Dankbarkeit nimmt er gerade dies Gebot im fich auf 
wie eine neue Offenbarung. Es iſt eine unvollziehbare Vorjtellung, 
daß derfelbe Menfch ein umfangreiches, für feine Kräfte offenbar 
ſchwieriges Werk gefchrieben haben follte, welches auf einer wohl- 
ütberlegten und, wie fich zeigen wird, fehlerlos durchgeführten Fiction 
beruhte. 

Man wird fich entjchliegen müffen, unter anderen Vorurtheilen, 
mit welchen die Erforschung des kirchlichen Alterthums zu fämpfen 
hat, auch diefe® fahren zu lajfen. Der im Hirten redende Hermas 
ift nicht der Bruder des Pins oder ein Zeitgenoffe desjelben; er 
ift nicht der „apoftolifche* Hermas, von dem wir nichts willen, 
jondern lediglich er felbjt, ein einfaches Glied der römifchen Ge- 
meinde, ein Mann von reiferen Jahren zu der Zeit als Clemens 
unter den Vorſtehern eine Hervorragende Stellung einnahm, ein 
Mann ohne Amt und Würden, ohne allen Heiligenfchein der Sage 
und ohne allen Anfpruch auf gefchichtliche Größe. Diefes vorläufige 
Ergebnis wird ſich an Allem zu erproben haben, was das Bud 
über die innere und äußere Lage der Kirche, über die gefammte 
Zeitlage, über das Verhältnis feiner Gegenwart zu den Anfängen 
de8 Chriſtenthums jagt. Je weniger fehriftjtellerifche Kunft es 
aufweift, umd je ernftlicher e8 auf feine Gegenwart zu wirfen be- 
abfichtigt, um jo mehr find wir zu der Erwartung berechtigt, daß, 
im Sal einer abfichtlichen Verhüllung der Gegenwart durch ein 
der Vergangenheit entlehntes Gewand, jene durch diefes nicht blof 
hindurchſcheine, fondern es hier und dort zerreiße. Auf ſolche 
verrätherifche Fehlgriffe hätte fich dann eine gefchichtliche Mritik des 


1) mand. IH. Auf feine früheren Sünden in diefer Hinficht weift auch 
mand. IX, p. 60, 14, 


Buchs zu ftügen, welche nur, um diefen Namen zu verdienen, be— 
ſtändig getragen fein müßte von dem heilfamen Gefühl unferer 
beflagenswerthen Unkenntnis der Firchlichen Entwicklung zwiſchen 
den Jahren 70 und 170 u. 3. und fchliegen müßte mit dem Be- 
fenntnis, daß die hier vorliegende Mifchung von Schüchternheit und 
Dreiftigfeit, von Kindlichfeit und raffinirter Schlauheit ein aus 
Mangel ähnlicher Beispiele kaum lösbares Räthſel fei. 


3. Die kirchlichen Verhältniſſe. 


Die Kirche, in welcher Hermas ſteht, iſt nicht von geſtern erſt. 
Allen Völkern unter dem Himmel, in die ganze Welt hinein, bis 
an die Enden der Erde, iſt der Sohn Gottes gepredigt ). Er 
jelbjt, jofern er Inhalt diefer Predigt und das in die ganze Welt 
hinein gegebene Geſetz Gottes ift, gleicht ſchon einem mächtigen 
Weidenbaum, der mit feinen Zweigen Ebenen und Berge bedeckt, 
ein großes Volk unter jeinem Schirm vereinigt und mit feiner 
Lebenskraft nährt 2). CS find dies lebhafte Ausdrüce einer freu- 
digen Anfchauung, welche zur Zeit des Juſtin ?) und der des Ire— 
näus *) und Tertullian ?), ebenfowenig als in den Tagen des Clemens 
und Hermas auf der Goldwaage ftatiftifcher Berechnung gemogen 
werden dürfen. Auch Paulus redet mehr als einmal jo, als ob 
das Evangelium die Welt ſchon durchdrungen hätte oder doc im 
Begriff jtünde, feinen Kreislauf zu vollenden, als wenn er ſelbſt 
noch den Rückſchlag von der befehrten Heidenwelt auf das jet 


1) Die ftärkften Ausdrüde: sim. IX, 25: ot anoorolaı zer dudaozakoı 
ob zmoV&ovres Eis 0Aov Tov x00uov, womit ber im Bild gebrauchte Aus— 
druck naoe ı zrioıs Tod xvglov ebendort u. c. 1 zu vgl.; c. 17: navre 
TE EI9n To ÜNO TOV 0VERVOV Xaroıxoüvre 0X0VORVI« 20 TIUOTEUCKVTE 
z. t. A.,; sim. VII, 3: vios Heo0 . . znguydeis eis Ta negare ns yis. 

2) sim. VIIIL 1 sqg. Die Erklärung unten Bud) 2, Kap. 1. 

3) dial. c. Tryph. c. 117. 

4) Iren. I, 10, 1; III, 12, 8. 

5) Apolog. 37 (adv. Jud. e. 7). 
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verſtockte Iſrael erleben könnte Y. Es war diefe Anſchauung une 
zertrennlich mit der lebendigen Hoffnung auf die Wiederkunft Chriſti 
verbunden und hatte ihre geſchichtliche Grundlage an der Weiſe 
apoſtoliſcher Miſſion, welche nicht die Chriſtianiſirung von Völkern 
bezweckte und abwartete, ſondern in möglichſt weitem Umkreis 
Pflanzſtätten des Chriſtenthums anlegte. Sie war doppelt natür- 
lich, wenn wirklich noch im 1. Jahrhundert auch weſtwärts von 
Rom Kirchen geſtiftet waren, wenn durch Paulus ſelbſt noch in 
Spanien wenigſtens ein Verſuch der Miſſion gemacht worden war, 
zu welcher Annahme meines Dafürhaltens immer noch eine un— 
gefünftelte Auslegung von Clem. ep. I, 5 (ef. can. Mur. lin. 38) 
zwingt. Wann die erften Anfänge der Kicchenftiftung im füdlichen 
Gallien und im nördlichen Afrika gemacht wurden, wiffen wir frei- 
lich nicht, aber der Thatbeſtand im letzten Viertel de8 2. Yahr- 
hunderts legt e8 nahe, fie hier wie dort noch ins Ende des 1. Yahr- 
hunderts zu verlegen, fo daß ein römijcher Schriftjteller um die 
Wende der beiden Jahrhunderte, wenn er die Länder im Umkreis 
des mittelländifchen Meers ſich vorführte, wohl jagen Fonnte, daß 
Chriſtus allen Völkern gepredigt fei. Wie wenig buchjtäblich aber 
Hermas diefe Ausfagen verftanden haben will, zeigt er, indem er 
außer der mit dem Evangelium bereit8 betrauten Meenfchheit, wie 
umfajjend er diefe auch bezeichnet Hatte, doch noch andere, bis dahin 
unberührte Fundgruben kennt, aus welchen Steine zum Bau des 
Reiches Gottes gewonnen werden ?). Er zeigt e8 noch deutlicher, 
indem er die Miffionsthätigkeit, deren Ergebnis der bezeichnete 
Beſtand der Kirche ift, nicht al8 gegenwärtig fortgehend darftellt. 
Sie it vielmehr ſchon vor einiger Zeit zu einem vorläufigen Ab- 
ſchluß gediehen; eine Paufe in dem großen Werk ift eingetreten, 
und joweit e8 gefördert ift, ift e8 das Werf einer Generation von 
„Apofteln und Lehrern der Predigt vom Sohne Gottes“ 2). sier 

1) Röm. 1, 8; 11, 11 ff; 15, 19 (ngl. B. 24. 28); Kol. 1, 6.38; 
1m. 3, 16. 

2) sim. IX, 6, p. 119, 5 sqq.; c. 29, p. 140, 29 sqg. verglichen mit 
der Deutung der Berge c. 17. 

3) sim. IX, 15, p. 129, 23: 06 de reooagdzovr« dndoroloı zei 
didaoxaAoı Tod xngVyueros Tod viov tod Feod. Ferner mit nochmaliger 
Nennung der Zahl ce. 16, p. 130, 22. 24; c. 25, p. 137, 15 sq. ef. c. 17, 
p. 131, 19, 
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vedet don den Apofteln nie anders als in der Hinficht, daß fie 
die erjten die Völker zum Glauben berufenden Prediger des Chriften- 
thums find; er fieht gänzlich von dem ab, was etwa die Zwölf 
oder diefe und Paulus von denen, welche an ihrem Beruf der 
Mifftonspredigt theilnehmen, unterfcheidet. Er gibt daher ihre Zahl 
auf vierzig an, ohne auch nur anzudenten, daß er diefe in zwei ungleiche 
Hälften (12 — 28) wolle getheilt wiſſen. Es ift fomit eine‘ 
gröbliche DVerfehrung feines Gedanfens, wenn man den fürzeren 
Ausdrud „Apoftel”, welchen er einmal von diefer gefchloffenen 
Claſſe bahnbrechender Miffionare gebraucht ), auf eine beliebige 
andere Zahl zurüdführt, al8 die von Hermas angegebene ?). Daß 
‚in der fymbolischen Befchreibung des Miffionsgebietes die Zwölf— 
zahl begegnet, gibt dazu auch nicht den Schein des Rechts. 

Diefe Generation Firchengründender Prediger ift im ganzen 
nicht mehr am Leben. hr tadellofer Wandel auf Erden liegt ab- 
gejchloffen vor dem Blick des Hermas ?); fie haben, nachdem fie 
in der Kraft des Sohnes Gottes und im Glauben an ihn entfchlafen 
find, in der Todtenwelt den Gerechten, die es vor Chriftus geweſen 
find, zu einer glei) Lebendigen Seligfeit im Weiche Gottes ver- 
holfen %). Ob dieſe generelle Angabe durchaus ausnahmslos gemeint 
fei, läßt ſich an diefen Stellen nicht erkennen. Eine frühere Stelle 
führt darauf, daß einige Vertreter diefer Generation noch am Leben 
find 5). Zwar ift der Ausdrud hier umfafjender und unbeftimmter. 
Nur von bereit geftorbenen Apofteln, Biſchöfen, Lehrern und 
Diafonen fcheint er anfangs reden zu wollen, und fchon der Umjtand, 


1) sim. IX, 17: &2n0049% 00V eis tavtas 6 viös Tod 9600 did TWv 
anooToiwv. 

2) Gegen Baur, Chriftenthum der drei erften Jahrhh. ©. 135; Hilgen- 
feld, Ztichr. 1858 ©. 439; Herm. prolegg. XVIII; Saab ©. 102. 

3) sim. IX, 25. 

4) sim. IX, 16: ovzos oi andoroAoı zu didaoxadoı ob zngVkavres 
To Övoua tod viod ToU HEoU, xouumdävres &v dvvausı zer nioreı Toü 
vioü tod HeoÜ, Exnoväav za) Tois zeroumusvos x. T. A. 

5) vis. IH, 5: oözof eiow ob dnooroAoı zai Enioxono zei duddorehoı 
za dudzovor, ol NOgEVHEVTES zarte Tv oguVornra Toü HEoü zur ErtLoxo- 
nnoavres za diddkavres za diazovjonvres dyvos zul 08UVWs Tois 
Exhexrois Tod HEoD, ol uEv xexoumuevor, ob ÖE Erı Ovres, Das Fehlen 
von zer Slaxovor in lips. u. aeth. berechtigt wohl nicht, e8 zu ftreichen. 
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daß die Bischöfe und Diafonen mit den Apofteln und Lehrern eine 
unter einem Artikel befaßte Claſſe bilden und daß die ftehende 
Verbindung des legteren Paars von dem andern durchbrochen ift, 
ftatt durch Hinzufügung desfelben vervollfftändigt zu werden, führt 
darauf, daß. er nicht beliebige Bifchöfe und Diafonen meint, fondern 
die erften, die e8 überhaupt gegeben hat, die Zeitgenofjen der Apoftel. 
Bon diefer ganzen Generation fagt er, daß Einige entjchlafen, 
Andere noch am Leben find. Es iſt völlig willkürlich, die beiden 
Seiten diefer Eintheilung auf je zwei der vorher genannten Unterab- 
theilungen zu beziehen, wobei doch nur der Ungedanfe herauskäme, 
daß es auch noch Lebende Biihöfe und Diafonen gebe). Einen 
Sinn hat die Bemerkung nur dann, wenn fie von der einen Ge— 
neration firchengründender Prediger und Gemeindevorjteher gilt. 
Aber fo jehr ift die Anfchauung, daß jie Hingefchieden ſei, die vor- 
herrjchende,- daß gleich darauf wieder fo geredet wird, als gehöre 
das muftergültige Xeben diefer Männer ausnahmslos der Vergan— 
genheit an. Faſt unbegreiflih wären diefe Ausfagen, wenn ein 
Schriftjteller vom Jahre 140 fi Mühe gäbe, für einen Genoffen 
der apojtolifchen Zeit zu gelten; fie find Hingegen der richtige Aus— 
druck für die legten Jahre des 1. Jahrhunderts 2) und entfprechen 
genau den Angaben des Clemensbriefe. 

Hier erfcheint die Generation der von den Apofteln felbjt ein- 
gejegten Presbyter, welche aljo ſchon Männer waren, als noch 
Apoftel lebten und Gemeinden oröneten, im Ausfterben begriffen. 
Alte, feit den Tagen der erjten Gemeindebildung im Dienft der 
Gemeinde ergraute Männer find es, welchen in Korinth Unrecht ge- 
ihieht, während andere ihrer Genofjen durch beneidenswerthen Tod 
vor jolcher Schmach bewahrt worden find. Man hört die Klage eines 
ſolchen, der jelbft noch zu ihnen gehört, in den Worten: - „Selig 
die Aelteſten, die vorangegangen find, die ein fegensreiches und 
vollfommenes Ende erreichten!“ ?) Schon in etwas weiterer Ferne, 


1) Gegen Hilgenfeld, ap. V. ©. 134, Anm. 159. Herm. prolegg. XV. 

2) Vgl. auch Ewald a. a. ES VI, 306, Anm. 2, 

3) c. 44. Wie überwiegend Clemens ie die noch von den Apofteln 
* zu Biſchöfen und Diakonen eingeſetzten Erſtlinge ihrer Arbeit (c. 42), 
auf welche rovs ngoEgnuEvovs und Tods 00» zaraotedevres un Exelvor 
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nur als in dem Menfchenalter, welchem Schreiber und Lefer an- 
gehören, gejchehen ficht ev den Tod des Paulus und Petrus an (e. 5); 
und es find fchon manche Gemeindebeamte im Dienft, welche nicht 
mehr von den Apofteln ſelbſt eingefegt find, alfo Nachfolger der 
inzwifchen verftorbenen Presbyter apoftolifcher Zeit (c. 44). Es 
werden nicht Wenige gewefen fein, wenn wir daran feithalten, daß 
‚der Brief um 97 n. Chr. gefchrieben ift; und es fteht im Hirten 
nicht gefchrieben, daß es Biele find Y. 

Es ijt eine nur durch die BVerfchiedenheit des Anlafjes und 
Zufammenhangs begründete Mannigfaltigfeit des Ausdrucks, wodurch 
beide Schriftfteller das Verhältnis ihrer Gegenwart, und Papias 
das feiner Jugend zur apoftolifchen Zeit beftimmen. Aus» 
gehend von der Erforjchung der Glaubwürdigfeit der Ueberlieferung 
und des authentifchen Verſtändniſſes der Reden Jeſu faßt Papias 
die zulegt Lebenden Augenzeugen der evangelifchen Gefchichte, deren 
Belehrung er in feiner Jugend noch genofjen hat, gleichviel ob 
Apoftel oder nicht, ald wasnraei Tod xvoiov und rrgsoßvreoo in 
feinem Sinn zufammen; die Würde der Gemeindeordnung darlegend, 
nennt Clemens die von den Apofteln felbjt eingefetten, mit ihnen 
noch theilweife gleichzeitigen Presbyter, deren es noch manche gab, 
als die in erfter Linie ihm vorfchwebenden Vertreter des Firchlichen 
Amtes; die Ausbreitung des Chriftenthums darftellend faßt Hermas 
die erften Prediger des Sohnes Gottes, mögen fie Apoftel in 
engerem oder weiterem Sinne fein, als eine Generation von 
Apofteln und Lehrern zufammen und gelegentlich mit ihnen auch 
die ihnen noch) gleichzeitigen an der erften Drganifation der Ge⸗ 


(c. 44) ſich zurückbezieht, im Auge hat, zeigt fi) beſonders darin, daß er auch 
hier, nachdem er doch meben fie die inzwischen nicht mehr won den Apofteln, 
fondern fpäter von andern angefehenen Männern unter Zuftimmung ber 
Gemeinde eingefetten Beamten geftellt hat, dennoch die Presbyter insgefammt 
usuagrvgnuevovs nohlois ggovos nennt, was doch unmöglich von allen 
rechtmäßig oder, wie Volkmar (Theol. Jahrbb. 1856 ©. 295) interpretitt, 
„nach dem Willen der Apoftel“ eingefetten Presbytern gelten und noch weniger 
von Clemens al8 Bedingung der Unabfetbarfeit gemeint fein kann. 

1) Die sim. IX, 26 genannten Diafonen und ebenſo die Biſchöfe 
(e. 27) können ebenfowoht folge der erften Generation als Nachfolger folder 
fein. Es find nur, wie aus &dv 007 Emuusivooı x. 7. 4. (c. 26, p. 137, 28; 
c. 27, p. 139, 5) hervorgeht, noch lebende. 

Zahn, Der Hirt des Hermas, 7 
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meinden noch mitbetheiligten VBorfteher. Er hat noch eine lebendige 
Anſchauung von ihnen und ihrer Zeit, aus welcher noc einzelne 
Perfönlichfeiten in feine Gegenwart Hineinragen. Selbſt das ift 
nicht ausgejchloffen, daß im fernen Dften noch ein Apoftel den 
Tod erwartet. 

Diefer Zeit und, wenn man nicht die Kirchenverfaffung der 
altfatholifchen Kirche durch einen Zauberfchlag hervorgerufen denkt, 
nicht mehr der um die Mitte de8 2. Zahrhunderts entfpricht dag Bild 
der Gemeindeverfaffung, welches der Hirt zeigt. Mit den Namen 
ob noonyovuevor vis ExxAmoies!) oder oi mosoßvrego oi 
nooiotauevor dis Exximoias?) oder ot Ertioxorco ?) bezeichnet 
er die höchjten Beamten der Kirche überhaupt und der römischen 
Gemeinde insbefondere, ohne für die Möglichkeit, daß fich unter 
ihnen bereit8 ein rechtlicher Unterfchied gebildet, Einer von ihnen 
einen bejtändigen Vorrang erlangt habe, Raum zu laſſen. Aller: 
dings find Uneinigfeiten zwifchen ihnen, welche im Ehrgeiz ihre 
Wurzel haben, und e8 ift der Name rrewroxadedgiran *) ohne 
Zweifel fcharfer Tadel eines unter ihnen, wie es fcheint, ziemlich 
allgemein erwachten Strebens nad) vorwiegendem Einfluß. Ihnen 
allen gilt daher von Anfang an nicht zum wenigften die Bußmah— 
nung ?), welche den Hauptinhalt des Buchs bildet. Es find im 
übrigen treffliche und gläubige Männer, welche der Bußpredigt fich 
jofort unterwerfen; aber vorher Hatte fie die Eiferfucht um gewiffe 
Ehrenvorrechte entzweit und vergiftet. Sie müffen daran erinnert 
werden, daß in den Geboten des Herrn von Ehrenvorrechten nichts 
fteht, jondern nur von Geduld und Demuth. Sie follen fich ſelbſt 
gegenfeitig zurechtweifen und Frieden Halten, damit fie ihren Beruf 
an der Gemeinde erfüllen können 9). Wir fehen deutlich, «8 iſt 


1) vis. IL, 2, p. 10, 9; II, 9, p. 25, 21. 

2) vis. U, 4, p. 12, 11; kurz vorher zois LTR Ueber 
vis. II, 1, p. 14, 4 vgl. Beilage II, 1. 

3) vis, III, 5, p. 18, 22; sim, IX, 27. 

4) vis. III, 9, p..25, 22, 

5) vis. DO, 2, p. 10, 9 gg. 

6) vis. DIL, 9; sim. VII, 7. Hier find die wichtigſten Worte: mredvzoze 
vvTo 7uoTol al dyasoi Ey&vovro, Eyovrss O Chor Tıva & @AAmdoıs 
negt nQwreiWv zei neo doEns wos. Während das Leßtere auf eine ganz 
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nicht der Verſuch eines Einzelnen unter ihnen, unter dem Wider- 
ſpruch feiner Amtsgenoffen den Bifchof zu fpielen, fondern Alle 
trifft gleichermaßen der Tadel, daß fie ihre Ehre fuchen, und nicht 
eine Firchenvechtliche Entwicklung, fondern unfittliche Beftrebungen 
hat die Bußpredigt des Hermas, wenn er uns wahr berichtet, 
volljtändig rückgängig gemacht !). Wie mancherlei fünnen die An- 
läffe zu Eiferfucht und Neid in einem Collegium gewefen fein, 
welches in Rom gewiß ſchon damals nicht bloß 3 oder 4 Glieder 
zählte. Wo immer e8 eine im Namen der Gemeinde zu voll- 
ziehende Handlung galt, die ihrer Natur nad) nur Einer verrichten 
fann, trat für den Augenblick, und wenn die Begabung Eines zu 
wiederholter Beauftragung desfelben mit demfelben Gefchäft veran- 
(aßte, wiederholt diefer Eine in eine die Webrigen verdunfelnde 
Vorderftellung. Ermahnungen, wie fie im Hirten zu leſen find, 
werden daher zu allen Zeiten am Pla gewefen fein. Vielleicht 
erflärt fi) die Ausdrüclichfeit, mit welcher Clemens beauftragt 
wird, da8 Buch der Offenbarung an die auswärtigen Gemeinden 
zu übermitteln, eben daraus, daß zu erwarten ftand, andere Pres- 
byter würden fich gegen wiederholte Beauftragung Eines von ihnen 
mit einem fo anfehnlichen Gefchäft bedenklich ftellen. Vielleicht war 
es Schon mehrfach gefchehen und zu einem den übrigen Presbptern 
unliebfamen Gewohnheitsrecht des Klemens geworden. Man fieht 
aus feinem Brief, daß er ein gewiß nicht gewöhnliches Maß kirch— 
licher und allgemeiner Bildung, vor allem aber eine Gabe zum 
Herzen redender Sprache beſaß. Was war alfo natürlicher, ale 
daß man ihm, wenn nicht grundfagmäßig, fo doch regelmäßig der- 
artige Gefchäfte übertrug, wie etwa anderen Presbptern das der 
Gemeindebelehrung, ohne daß durch das Eine oder das Andere die 
wefentliche Gleichheit des gemeinfamen Amtes wäre aufgehoben 
worden, und aus einer auf perfünlichen Vorzügen beruhenden Ge— 
wohnheit ein amtliches Vorrecht fich gebildet Hätte. Nicht einmal 


einzelne Frage hinzuweiſen ſcheint (vgl. das &yovaı dogav rıva vis. II, 2 
verbietet der noch zweimal wiederkehrende Plural regt newrewv eine ſolche 
Begrenzung. 

1) sim. VII, 7: oöroı dxovowrres Tav EvroAWv wov, &yadol ÖvTes, 
Exadagıoav Euvrovs za) WErEvönoav Tayl. 
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das ift zuzugeben, daß die Angabe unferes Buches weiter gehe als 
der Standpunkt, welcher durch den Brief des Clemens hindurch) 
icheint N). Sie fagt uns nur etwas Neues, was wir aus jenem 
Brief allein nicht fchliegen fünnten, was aber feiner Abfafjung ſogar 
ſchon vorangegangen fein fan. 

Die erſte umd einfachfte Form, welche die Kirchen verfchiedener 
Orte mit einander verband, war der briefliche Verfehr ). Alle 
Fragen von allgemeinerer Bedeutung, über kirchliche Sitte, gottes- 
dienftliche Bräuche, gemeinfame Gefahren von innen und außen, die 
jeit dem Ende des 2. Jahrhunderts auf Synoden verhandelt wurden, 
find vorher auf diefem Wege erledigt worden. Wie oft wird ferner 
ein überfiedelnder oder durchreifender Chrift eine- fchriftlihe Em- 
pfehlung fich erbeten haben! Wir wiffen auch nicht, wie häufig ſchon 
damals eine Gemeinde, wie die römische, Anlaß Hatte, Fragen 
anderer jüngerer und von dort aus geftifteter Gemeinden zu beant- 
worten. Was von Anfängen chriftlicher Kirche im lateinifchen 
Spracdgebiet lag, hatte naturgemäß an Rom die Stelle, wo man 
fi) Raths erholte, woher man die Schriften erhielt, die der kirch— 
lihen Erbauung dienten. Es war das zweilpradige Rom der 
natürliche Durchgangspunkt alles Verkehrs diefer Gemeinden mit 
der Geſammtkirche, deren Schwerpunft noch im griechischen Drient 
lag. An Beichäftigung wird’ alfo dem Clemens nicht gefehlt 
haben. - 

Ein Auftrag aber von der Verantwortlichfeit und dem Umfang, 
wie der diesmalige, wird ihm noch nicht geworden fein. Wenn er 
ihn ausführte, handelte er nicht im Namen der römifchen Gemeinde, 
jondern folgte lediglich der göttlichen Weifung, welche Hermas ihm 
vermittelte. Denn, ehe da8 Buch durch Gebrauch und allgemeine 
Anerkennung ein Befit der römischen Gemeinde geworden ift, gleich- 
zeitig mit der Mittheilung desfelben an die Gemeinde durch Hermas 
und die Presbyter foll er e8 an „die auswärtigen Städte“ fenden. 
In fein Urtheil ift fomit die Entfcheidung über den Werth des 
Buchs gelegt, und davon alfein hing es ab, ob er gehorchen werde 
oder nicht; und an die Geſammtkirche ſoll er es übermitteln. Jede 


So Ritſchl a. a. O. ©. 440. 
2) Bl. Ritſchl ©. 438 f. Merx, melet. Ignat. p. 13. 
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Beſchränkung dieſes Auftrags iſt willkürlich und widerſpricht der 
Alles, was den Namen des Sohnes Gottes trägt, umſpannenden 
Anſchauung des Hermas ſelbſt 1). Die Ausführung freilich wird 
keine andere haben fein können, als daß Clemens für einige Ge— 
meinden von größerer Bedeutung Exemplare fchreiben ließ und dieſe 
mit einem Wort der Empfehlung, mit der Bitte um eigene Prüfung 
und Weiterverbreitung an andere ihnen naheliegende Gemeinden 
begleitete. 

Se außerordentlicher diefer an eine bereits beftehende Gewohn— 
heit allerdings anfnüpfende Auftrag war, um fo weniger gab er 
dem Clemens feiner eigenen Gemeinde gegenüber eine andre Stellung, 
‚als fie jeder Presbyter einnahm. Unmittelbar nad) der ihn be- 
treffenden Bemerkung jagt Hermas von den Presbytern insgefammt, 
daß fie der Gemeinde vorjtehn, umd eine widerfprechende Andeu- 
tung findet fich nirgends. Als eigentliher Beruf diefer Aelteften 
oder Bischöfe erfcheint Schon hier andeutungsweife, anderwärts aus- 
drücklich ?) die Sittenzudt. Daneben erfcheint als befonders mwich- 
tige Pflicht die Beſchützung aller in irgend einer Weife Hülfs- 
bedürftigen, der Fremden, der Armen, der Wittwen 3). Das einzige 
jtändige Amt neben dem ihrigen ift das der Diafonen; diefe haben, 
wohl im Auftrag der Presbyter, aber nicht ohne die Möglichkeit 
der Veruntreuung, Wittwen- und Waifengelder zu verwalten *). 
Dagegen erfcheint die Lehrthätigfeit noch im feiner feiten Verbindung 
mit einem Kirchenamt ?). Schon an den Stellen, wo neben den 
Apofteln die Lehrer genannt werden, erfcheint wenigſtens die Miffions- 
predigt von jedem fonftigen Amtscharafter unabhängig; mehr noch 
tritt e8 hervor, wo fie neben den Bifchöfen ftehen ). Wo es ſich 
um Lehrfragen handelt, wird von Lehrern gefprochen, ohne daß an— 
gedeutet wiirde, daß fie zugleich Presbyter feien ): und der Neigung 





1) Bol. Volkmar, Theol. Jahrbb. 1856 ©. 317 ff. 

2) vis. III, 9: nos vueis naudevisw HEhere Toös Ezherrovg zugiov 
avror u Eyovres nadelav ; 

3) sim. IX, 27. 

4) vis. III, 5; sim. IX, 26; diezoveiv, dıezovie ift der ftehende Aus— 
drud für die Armenpflege, z. B. mand. II. 

5) Vgl. Ritſchl a. a. DO. ©. 351. 402. 

6) vis. III, 5. 

) mand. IV, 3. 
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und Begabung des Einzelnen erfcheint es noch fo völlig überlaffen, 
ob Einer lehren will, daß auf diefem Wege felbft Unchriftliches ſich 
geltend zu machen fucht 1). Auch die prophetifche Rede hat in der 
gottesdientlichen Verſammlung noch Raum und ift nichts Unge— 
wöhnliches. Im Gegenfag zum falfchen Propheten ſchildert Hermas 
im 11. Mandat den wahren; und es muß wegen der umrichtigen 
Folgerungen für den Stand der Kirchenverfaffung und des Hermas 
Stellung dazu, welche man daraus gezogen hat, umd der ungenügen- 
den Widerlegung, welche dem von anderer Seite zu Theil wurde, 
ſchon hier auf den wichtigen Abfchnitt eingegangen werden. 

Der Bußengel zeigt dem Hermas zuerft im Bild, welchem 
dann die ausführlichfte Erklärung folgt, den falfchen Propheten, 
wie er, auf einer Kathedra figend, mehrere Andere, die auf einer 
Bank vor ihm fiten belehrt, oder vielmehr ihre Fragen beantwortet. 
Die einen Wahrfager fragen fie ihn um ihre Zufunft und er ant- 
wortet ihmen je nach ihren Fragen und ihrer darin fich fundgebenden 
Neigung gegen baare Bezahlung. Die Fragenden find wie der 
Antwortende dem Namen nad) Chriften; aber beide trifft eben des- 
halb der jchärfite Tadel de8 Bußengels wegen dieſes heidnifchen, 
nahezu gößendienerifchen Treibens. Nur jo Halbgläubige, Hohle 
Menfchen von fchwanfender fittlicher Haltung 2) können fi von 
ihm täufchen laffen. Nur über fie gewinnt er vermöge weniger 
zutreffenden Wahrfagungen, die er aus teuflifcher Eingebung aus- 
jpricht, Gewalt. Wer aber im Glauben an den Herrn ftarf und 
mit Wahrheit angethan ift, hält jich von jo unfauberem Geifte 
fern; denn e8 fehlt nicht an Merkmalen, wonad) jeder den echten 
Propheten von dieſem angeblichen unterfcheiden kann. Das Leben 
vor allem kennzeichnet den Mann, der den göttlichen Geijt hat. 
Er iſt fanft, ſtille, demüthig, enthält fich jeder Schlechtigfeit und. 
eitlen Weltluſt, macht ſich ärmer als alle Menfchen, während jener, 
der fich dimft den Geift von oben zu haben, und doc nur einen 
ohnmächtigen, irdiſchen, teuflifchen Eingebungen zugänglichen Geift 
hat, fich jelber Hochhält, den Chrenfig liebt, dreift, unverfchämt, 
geſchwätzig fich zeigt, üppig lebt und überdies, was allein ſchon 

2) sim. VIII, 6; IX, 19; IX, 22, worüßer unten das Genauere. 


2) Die Rechtfertigung diefer Ueberfegung von nuxvos uerevoovoıw 
wird folgen. 


103 


genügend ihn fennzeichnet, Geld für fein Orakel nimmt. Aber auch 
die Art und der Anhalt der Weisfagung find verfchieden. Der 
Träger des göttlichen Geiftes wahrfagt überhaupt nicht, antwortet 
nicht auf folche Privatfragen, wie jener, und vedet nicht im Winkel. 
Nicht einmal feinem eignen Willen ift feine Gabe unterworfen, 
jondern allein dem Willen Gottes; fie wird gewedt in der Ber: 
jammlung gerechter, gläubiger Männer durch deren zu Gott auf- 
jteigendes Gebet. Dann redet er, erfüllt von prophetiſchem Geift, 
dor der verfammelten Menge, und nicht, was ihm oder der Menge 
behagt, ſondern was Gott will. Wie anders der falfche Prophet 
auch in diefer Hinficht! Wie fein Wahrfagen zu Stande fommt, 
ift Schon gefchildert. Kommt er aber in eine Verfammlung, wo 
viele gerechte, vom Geift Gottes erfüllte Männer fich befinden, fo 
ift er eingefchüchtert und weiß nichts zu fagen. Es fehlt ihm alfo 
die felbjtändige Kraft, und er verliert auch die fcheinbare in der 
Gemeinfchaft des Glaubens und des Gebets. Was ohnedies fehon 
zu erfennen wäre, fommt da recht zur Erſcheinung. Wie Alles, 
was von oben fommt, und wäre es noch jo Hein, wie das Hagel: 
forn, das den Kopf trifft, und der Tropfen, welcher den Stein 
höhlt, fo hat der von oben ftammende Geift wahrer Prophetie 
Kraft, während das Wort des faljchen Propheten ohnmächtig nieder- 
fällt, wie ein in die Quft geworfener Stein oder wie Waller, das 
einer gen Himmel fpritt, um ihn zu durchlöchern. 

Diefer falfche Prophet nun, fagt man, fei eine Traveftie des— 
jenigen Gemeindevorftehers, welcher an der Spige der dem Hermas 
feindlichen Partei ftehe und vornehmlich nad) dem Primat unter 
den Presbytern ftrebe Y. Mir kann der Gedanke an eine folche 
Umdentung ſchon deshalb nicht kommen, weil der einzige Presbpter, 
welcher in unferem Buch den Schein einer ‚hervorragenden Stellung 
- für fich hat, Clemens ift, derfelbe, in welchen Hermas, wie gezeigt, 
fo großes Vertrauen zu ſetzen angewiefen wird, und den er ſelbſt 
in feinem Vorrecht nur beftärft hätte. Keinenfall® kann man alfo 
fagen, daß Hermas den römifchen Epiffopat in Frage jtelle *). 


1) Sp nah halbem Borgang Dorner's Entwicklungsgeſch. I, 186 ff. 
ausführlicher und beftimmter Ritſchl ©. 535 ff. vgl. 403. 
2) Sp Ritſchl ©. 265. 
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Auch an irgend einen andern Presbyter kann man nicht denken; 
denn als „durchweg gute und gläubige“ Männer bezeichnet fie der 
Hirt troß ihrer ehrgeizigen Streitigfeiten, und überdies haben fie, 
nachdem fie die Gebote gehört, ihre ZTrefflichkeit auch dadurd) be— 
wiefen, daß fie fofort Buße thaten . Diefe eine Erinnerung 
möchte zur Befeitigung der hier beftrittenen Meinung auch den— 
jenigen genügen, welche fernerhin noch geneigt fein follten, den 
Hirten für ein pfendonymes Werk zu halten; denn auch fie müfjen 
die Gefammtcharafteriftif der römischen Presbyter auf die mit dem 
Scriftfteller gleichzeitigen Presbyter beziehen 2). Daß aber unter 
diefen grumdguten Männern der Mann gefucht werden dürfe, und 
daß der als Kepräfentant des an ihnen gerügten ehrgeizigen Strebens 
hingeftellt werden könne, welcher hier al8 ein vom Teufel inſpirir— 
ter, die Schwachen verführender und von allen Chriften zu verab— 
ſcheuender Wahrfager gefchildert wird, wird Niemand zu zeigen ver- 
juchen. Er fteht gar nicht einmal unter der Erziehung des Buß— 
engel®, wird gar nicht mehr ermahnt, jondern nur vor ihm wird 
gewarnt. Sn der chriftlichen Gemeinde ift er freilich) noch zu 
juchen °). Was bedürfte es ausführlich entwicelter Kriterien zur 
Unterfcheidung eines folchen vom wahren Propheten, wenn er fich 
nicht wenigftens durch äußerliche Zugehörigkeit zur hriftlichen Ge— 
meinde die Behauptung, Inhaber des heiligen Geiftes zu fein, 
möglich gemacht Hätte. Ueberdies wird er in eine chriftliche Gottes- 
dienftverfammlung feineswegs bildlich %) und Hypothetifch, fordern 
beijpielöweife eingeführt und befchrieben, wie er jich dort verhalte, 
um daraus zu erflären, warum er die öffentliche Chriftenverfamm- 


1) Bgl. oben ©. 98, Anm. 6 u. ©. 99, Anm. 1. 

2) ©. 3. B. Ritſchl ©. 535. 

3) Vgl. Ritfhl S. 536 und Fipfins, Ztſchr. |. w. Th. 1866 ©. 68 f. 
gegen Hilgenfeld ap. B. ©. 164, Anm. 

4) Sp Hilgenfeld, ap. V. ©. 164, Anm. Weil vorher und nachher 
Sfeichnifje gebraucht werben, fo haben doch die fraglichen Worte (örav de 
Ein Eis ovvayoyıy nAon avdowv dixaiav Lyorrav nvevua FEornros, 
za Evreväıs an avrov yErnraı, xevoüteı 6 dvIowWnos Exeivos, zul To 
nveöue To Eniyeiov Uno Tod Yoßov pevysı an’ auTod, zei zWgpodtaı 6 
arFownos ExEivos zul OAws SvvIgaverai, un Ovvdusvos Aadjocı), eben- 
ſowenig bildlichen Charakter als die entfprechende Schilderung des wahren 
Propheten, 
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fung lieber meide und feine Kunft wenigftens nur in Eleineren 
Privatkreifen übe. Freilich lebt er weltlich nach dem Urteil des 
Hirten, aber ebenfowenig wie feine Anhänger eigentlich heidnifch '). 
Ihr Gögendienft befteht, wie ausdrücklich gefagt wird, nur in dem 
heidnifcher Art ähnlichen Befragen dieſes Wahrfagers 2). Einen 
Gottesdienft halten fie gar nicht, fo daß auch von einer Gemeinde 
des Pjendopropheten zu reden fein Anlaß ift. Mit wenigen Strichen 
und ohne alle „apofalyptifchen Farben“ wird gleich im Anfang des 
Mandats ein aus dem Leben gegriffenes Bild gezeichnet. Der 
Wahrfager hat feine Sprechſtunde. Der Inhalt der an ihn ge- 
richteten Fragen ift durch den zwiefachen Ausdrud Ti &oa Zoraı 
avrois und zreol rod&esg cıvos völlig Hargeftellt 3). Es find 
Fragen der Neugier nad dem fünftigen perfünlichen Geſchick, wie 
fie überall und jederzeit an Wahrfager gerichtet werden; und daß 
fie jih auf Gutmahung von Bergehen und auf die Firchliche Buß— 
praxis’ bezogen, hätte man aus dem einen Charafterzug feiner An- 
hänger, daß fie oft ihre Gefinnung ändern, alfo wanfelmüthig find, 
nicht fchliegen follen. Daß er aber den Chrenfit liebt, macht ihn 
nicht zu einem Kleriker, denn diefer Ausdruck (Tewroxadedeie) 
erhält nur da einen hierarchifchen Sinn, wo e8 fi) um die Rang» 
ordnung von Geiftlichen handelt *). Es hängt diefe ganze Auffaffung, 
welche ich in allen Theilen und jeder denkbaren Modification als 


1) Sie werden zuozot und doödoı rov 9808 p. 67, 15. 17 genannt, 
um fie zunächſt einmal als Chriften zu bezeihnen; dann erft wird ihnen der 
echte Glaube abgeſprochen, indem fie als Ihypvyo den zuoroi im fpecifischen 
Sinn des Worts gegemübergeftellt werbeır. 

2) p. 68, 10: uavrevovrar Ws zur ra EIvn zar Eavroig ueibova 
duegrtiav Errupegovow EidwAokarpoöyres' d yag Ensgwrov wevdongopyenv 
neoL nod&eoss tıvos EidwAoAdtoens Eotiv. 

3) mand. XI, p. 67, 19; 68, 12. Schon an dem zweiten Ausdrud 
fcheitert der Verſuch von Lipfins, den erften in eine Verbindung mit vis. III, 4, 
p- 18, 15 zu bringen. Die darauf hauptſächlich fich ftütende Meimung 
(Ztfehr. f. w. Th. 1866 ©. 76), daß dies ein gnoſtiſcher Irrlehrer fei (vgl. 
auch Hilgenfeld früher, Gloffolalie ©. 73, Anm.) bedarf daher feiner weiteren 
Widerlegung. 

9 Auch Mith. 23, 6 find damit nicht Nangftreitigfeiten unter den 
Pharifäern gemeint. Die allgemeine Abneigung aber gegen jede zunedoe, 
deren Hermas von Dorner ©. 186 f. bezichtigt worden ift, läßt fich nicht 
nachweiſen. 
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verfehlt anfehen muß, ‚mit der irrigen Verbindung zufammen, die 
man zwischen dem Hirten und dem Montanismus glaubte herftellen 
zu müffen !). In ihrem ganzen Umfang kann die Frage hier nod) 
nicht erörtert werden; aber ſchon hier ift auf die Gefahr Hin, daß 
diefer Nachweis als Abjchweifung erfcheine, zu zeigen, wie unbered)- 
tigt es ift, den Gegenfag zwifchen dem wahren und dem faljchen 
Propheten auf den des in Efftafe redenden Propheten und des gar 
nicht prophetifchen Hierarchen oder vollends des Hermas und eines 
ihm feindlichen Presbyters zurüczuführen. 

Wenn Einer von beiden, dann ift der Pfendoprophet der ef- 
jtatifche, was ja dadurch) nicht ausgefchloffen ift, daß er ſich durd) 
Fragen follieitiren Yäßt, denn aud) die Magnetifirten bedürfen folchen 
Neizes; und auch dadurch nicht, daß ihm willfürliche Verfügung 
über fein vermeintliches Charisma zugefchrieben wird, denn bei allen 
jochen Erfcheinungen ift für künſtliche Erhitzung Raum. Gerade 
er wird nicht bloß mit einem Mantis verglichen 2), fondern erjcheint 
in feinem Weisfagen in der That als folder, indem er, die Grenzen 
der allgemeinen Heilsverfündigung überfchreitend, einzelne künftige 
Ereigniffe, welche dem Tagesbewußtfein des Menfchen verfchloffen 
find, vorausverfündigt. Der Hirt leugnet e8 nicht, daß ihm folches 
zuweilen gelinge 3) ; denn nur von folchen eintreffenden Wahrfagungen, 
nicht von Neften echt chriftlicher Erkenntnis kann gejagt werden, 
daß er fie teuflifcher Inſpiration verdanke, und daß fie wohl im 
Stande wären, auch den wahren Chriften zu verführen 9. Will 
man aljo nicht annehmen, daß Hermas die nackte Unwahrheit und 
den größten Unverftand zugleich gefagt habe, jo bleibt nichts Anderes 
übrig, als die Sache zu nehmen, wie fie Hermas gibt, als Be- 
ſchreibung eines Wahrfagers, wie e8 deren in allen Neligionsparteten 
jener Zeit, unter den Juden Roms, denen ihr Glaube nicht weniger 
als den Chriſten folche Künfte Hätte unterfagen follen, insbefondere >) 


1) Zuletzt von Lipſius in den wiederholt angeführten Artikeln in Ztſchr. 
f. w. Th. 1865. 1866. 

2) p. 67, 18: @s Ent udvrw Eoyovrau, p. 68, 10: uavrsvorrau. 

3) p. 68, 4: wa de xai Onuare and Ayar 6 yao didßokos 
ıAmgoi avrov To aiTod nvevuer, & rıva dvynocre one Tov dıxalwr. 

9 Gegen Lipſius a. a. O. 1866, ©. 76. 

5) Juyen. satir. VI, 542 sqq. 547: qualiacunque voles Judaei somnia 
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und, wie wir aus unfrer Stelle jehen, auch ſchon unter den Chriften 
gegeben hat. 

Der angezogene Vergleich der montaniftifchen Urtheile über 
die Gegner der neuen Prophetie mit diefem Urtheil des Hermas }) 
trifft nicht zu, weil jene nie auf Anmaßung prophetifcher Begabung 
und auf teuflifche Wahrfagerfünfte, fondern einfach auf Geiftlofigfeit 
und Geiftesfeindfchaft der Klerifer lauten. Und was der Teiden- 
Ihaftliche Tertulfian nicht gethan hat, follte der milde, phlegmatifche, 
Alles ſorgſam Haffifieirende Hermas gewagt haben 2)? und dies 
gegen einen Klerus oder einen Theil desjelben, mit dem er in 
feiner anderen Spannung lebt als mit fich felbft? Denn er felbft 
vor allen unterwirft fi) der Bußpredigt und der Erziehung des 
Bußengels und fteht noch unter ihr, während jene Geiftlichen ihr 
bereit entnommen fcheinen. 

Betrachten wir die andere Seite, den Propheten nach dem 
Herzen des Hirten, näher, jo werden wir durch nichts an die mon- 
taniftifchen Propheten erinnert. Es ift hier nichts davon zu leſen, 
daß der Prophet in ekſtatiſchem Zuftande rede, wenn man anders 
hierunter einen Grad pneumatifcher Erregtheit verfteht, bei welchem 
das Selbjtbewußtjein des Redenden unterdrückt ijt. Allerdings unter- 
ſcheidet Hermas zwischen dem dauernden Befitz des prophetifchen Geiftes, 

kraft deffen einer ein Prophet, ein Avdownos vsvuaropooos 
| ift ?), und der momentanen Erregung diefer Gabe. Im Gegenfat 
zu der Abhängigkeit der Wahrfagungen des Pfeudopropheten von den 
ragen feiner Berehrer und zu der Willfürlichkeit, mit welcher 
diefer feine Drafelfprüche hervorrufen und dem Bedürfnis der 
Fragenden anzupaſſen und zugleich feinem Intereſſe dienftbar zu 
machen weiß, wird mit Recht hervorgehoben, daß die Erregung der 
echten prophetiichen Gabe vom Willen jedes Menfchen, auch des 


vendunt. Geldforderung für die einzelnen Wahrfagungen wird Allen nach— 
gefagt, die fich ſolcher Kunſt befleißigten (vgl. Actor. 16, 16; Lucian. Alex. 
c. 19 sqgq. eine Schilderung, die überhaupt verglichen zu werben verdient), 
und ftet8 als ein Zeichen einer mit dem Chriſtenthum unverträglichen Prophetie 
betrachtet (cf. Eus. h. e. V, 18, 2. 4. 7. 11). 

1) So Ritſchl ©. 537 vgl. 520. 

2) Vgl. auch Lipſius a. a. D. 1866 ©. 74. 

3) p. 68, 20 sqg.; 70, 15. 
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Propheten felber unabhängig fei. Auch die einzelne prophetifche 
Verkündigung beruht auf einer momentanen Erfüllung mit heiligem 
Geiſt, welche befonders im Gottesdienft als dem eigentlichen Ort 
prophetifcher Verfündigung ftattzufinden pflegt und durch die dort 
beſonders lebhafte Empfindung der im Gebet fich vollziehenden 
Glaubensgemeinſchaft natürlich vorbereitet wird. Durch diefe Art 
der Entjtehung ift dann der Inhalt der Verfündigung ſchon bejtimmt. 
Fern von aller Befriedigung privater Neugier redet der Prophet in 
Gemäßheit des ihn treibenden Geiftes, fo dag man auch jagen kann, 
Diefer rede durch ihn. Damit ift aber nur diejenige Unabhängigkeit 
der Brophetie von menfchlicher Denkthätigfeit und Willensbewegung 
ausgejagt, welche die Rede des Propheten von-der des Lehrers unter- 
jheidet. Was Produkt menfchlichen Nachdenkens ift und kraft eines 
menfchlihen Willensentfchluffes fi äußert, iſt bei allem Werth, 
dei es ſonſt haben mag, überhaupt feine Prophetie Y. Es entſpricht 
aber auch das Bild des wahren Propheten im Hirten genau der 
erfahrungsmäßigen Borftellung, welche Paulus 1Kor. 12—14 er- 
fennen läßt. Auch der Apoftel umterfcheidet zwifchen der dauernden 
Begabung mit der prophetifchen Gabe, in Folge deren einer ein 
Prophet it (1Kor. 12, 28 f. Epheſ. 4, 11) und der momenta- 
nen Erregung und Actualiſirung diefer Gabe durch den heiligen 
Geiſt, welche er Empfang einer Offenbarung nennt (1 Kor. 14, 6. 30). 
Denn e8 an einer Stelle fcheinen fünnte, als denfe er fich dieje 
Mittheilung an den Menjchen von der Aeußerung an die Gemeinde 
zeitlich getrennt (14, 26), jo iſt anderwärts deutlich, daß zu feiner 
Zeit, ebenfo ‚wie zu der des Hermas, inmitten des Gottesdienftes 
unter der Anregung der übrigen Aeußerungen der Geift über den 
Propheten fam und ihn reden hieß (14, 30). Unabhängig von 
menſchlicher Abficht und Wahl erfcheinen die prophetiichen Aussagen 
alfo in jeder Hinficht jowohl bei Paulus, als im zweiten Brief 
de8 Petrus, als im Hirten. Daß aber der prophetifche Geift den 
natürlichen Organismus im weiteften Sinn des Worts nicht brach— 
legt, ſondern vielmehr befruchtet, daß der vom Geift Gottes aus- 
gehende Anſtoß durch das denkende Bewußtſein des Menfchen hin- 
durchgeht und daher auch eine verjtändliche Sprachform annimmt, 


1) Dal. 2 Betr. 1,20 f. 
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und daß die Geifter der Propheten ihren Inhabern in gewiſſem 
Sinne unterthan find (1Ror. 14, 32), d. h. daß es diefen zufteht, 
im Intereſſe der Ordnung des Gottesdienftes ihren Vortrag abzu- 
brechen, wenn ein Anderer fich zu reden getrieben fühlt, alles dies 
hervorzuheben, war Paulus nicht etwa dadurch veranlaßt, daß es 
Jemand unbekannt geweſen wäre, fondern nur durch die Abficht, 
eine andere Art geiftgewirkter Nede, von welcher alles dies nicht 
gilt, richtig ſchätzen zu lehren. Diefer Anlaß fehlte dem Hermas 
durchaus und ebenſo den Kirchenlehrern der Folgezeit, welche das 
Vorhandenfein prophetifcher Begabung in der Kirche bezeugen. Der 
Behauptung, daß zwifchen allen Zeugen des 2. Jahrhunderts und 
dem Apoftel Paulus ein Widerfpruch rücfichtlich der pfychologifchen 
Bedingtheit der prophetifchen Rede obwalte ), muß ich wider- 
fprechen. Wenn fi) Ignatius im Gegenfat zu feiner natürlichen 
Irrthumsfähigkeit, welche fowohl von andern gemisbraucht werden, 
als ihm ſelbſt irregeführt haben könnte, darauf beruft, daß er in 
der Gemeindeverfammlung ein mit feinen jegigen Ermahnungen 
übereinftimmendes Wort laut gerufen Habe, welches von den Zu— 
hörern felbft nachher wie eine Weisfagung aufgefaßt worden fei, 
und daß eine dem entfprechende andere prophetifche Stimme damals 
laut geworden fei, und er dies auf den Geift fchlechtweg zurücführt 2), 
jo iſt damit erftlich ein biblifcher Ausdrud °) gebraucht, und zweitens 
nichts darüber gejagt, wie er fich da8 Verhältnis des menschlichen Be— 
wußtfeins zu der Einwirkung des Geiftes bei folchen Erfcheinungen 
dachte. Nur der gemein natürliche Urfprung derjelben ift geleugnet. 
Ebenfowenig läßt ſich nachweifen, daß Irenäus eine von der pauli= 
nischen abweichende Vorſtellung vom Zuftandefommen prophetifcher 
Rede habe. Gegenüber der Wilffürlichkeit, mit welcher der Gnoftifer 
Marcus die Weiber feines Anhangs zum Weisfagen zu reizen fuchte, 
Ichreibt Jrenäus in Worten, die lebhaft an Hermas erinnern, den 
gläubigen Chriftinnen, an welche Marcus fich vergeblich heran— 
gemacht habe, die Erkenntnis zu, daß nicht von jenem Marcus, 


1) So Ritſchl a. a. O. ©. 475. 

2) Ignat. Philad. 7. Ich glaube mit Recht zwei prophetiiche Stimmen 
zu unterſcheiden. 

3) Actor. 13, 2; 20, 3; 21, 11. 1Tim. 4,1. 
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fondern von Gott die Gabe der Weisfagung fomme, und daß die, 
welche fie befißen, nur dann und da, warn und wo Gott e8 will, 
fraft derfelben reden )Y. Wie Hilgenfeld hierin einen Widerfprud) 
gegen die Befchreibung der Prophetie bei Baulus hat finden fönnen 2), 
hat er nicht erklärt; und fo wenig wie diefe jagen die übrigen 
Stellen, wo Irenäus auf die in der Kirche noch vorhandenen 
Charismen zu reden fommt ?), etwas darüber, wie er ſich den 
piychologifchen Vorgang vorftellte Daß aber in der That die 
Prophetie der nachapoſtoliſchen und altkatholiſchen Zeit, wie fie 
namentlich für die Kirchliche Heimat des Irenäus bezeugt ift *), 
nicht efjtatifcher Art war, folgt doc) wohl daraus, daß den Flein- 
afiatifchen Kirchenlehrern von Anfang an die Form der Verfündi- 
gungen des Meontanus und feiner Prophetinnen bedenklich erfchien. 
Als eine fremdartige, von allen bis dahin in der Kirche vorfommen- 
den Formen der Verkündigung abweichende Kedeweife charakterifirt 
die montaniftifche Prophetie der namenlofe Schriftitelfer bei Eufeb >). 
Freilich richtet fich die Kirchliche Kritit mit Recht ſehr bald auch 
gegen den Inhalt der neuen Offenbarung und die Sittlichkeit ihrer 
Mittler; aber ein Fevoywveiv ($ 7), ein &xpyoovws xal dxaipwg 
za ahkorgiorgorwg Arkeiv (S 9) wird das montaniftische 
Weisfagen und duergoyavorı nreopnrer ($ 12) werden diefe 
Propheten nach Wortlaut und Zufammenhang deshalb genannt, 
weil diefe neue Prophetie, wie fie fich felber nannte, efjtatifch 
war umd jeder Bindung durch Zeit und Ort, jeder Einordnung in 
die Formen des Gottesdienftes widerftrebte %). Wenn von Anfang 
an Zuläffigkeit oder Nothwendigkeit der efftatifchen Form einen 
Hauptgegenftand des Streites zwiſchen ihr und der Kirche bildete, 
jo folgt, daß Alles, was ſonſt noch in der Kirche, befonders in 


1) Iren. I, 13, 3 sa. 

2) Die Glofjolalie ©. 101. Dasſelbe S. 73 über Hermas. 

3) Iren. II, 32, 4; V, 6, 1. 

Eu. EI, 87, 35 TV, BITTE Polye. mart. 16); 
V, 17, 3; 24, 4 (ef. Hieron. de vir. ill. 24). 

5) Eus. V, 16, 7. 

6) An Gloſſolalie zu denken, verbietet neben andern Gründen der Um— 
ftand ſchon, daß von einer Umverftändlichfeit des Wortlauts montaniftifcher 
Ansprüche und von der Nothwendigkeit einer Deutung- nie geſprochen wird, 
Vgl. Ritſchl S. 474 |. gegen Hilgenfeld, Gloſſolalie ©. 120 ff. 


111 


den Gottesdienften des 2. Jahrhunderts von ſolchen Erſcheinungen 
ſich zeigte, die man als Nachblieb der charismatiſchen Ausrüftung 
der apoftolifchen Kirche anjah, nicht efftatifche Rede, alfo auch nicht 
Stoffolalte war. Unter den allmälig verfchwindenden „Spuren“ 
harismatifcher Erjcheinungen, deren Drigenes fo oft gedenft ?), 
findet fi die Gloſſolalie nicht, und die verkehrte Deutung, welche 
er den biblischen Berichten über diefelbe gibt ?), zeigt, daß alle 
geihichtlihe Erinnerung daran verſchwunden ift. Dadurch werden 
aber die beiden einzigen Stellen, welche noch für eine Fortdauer 
der Gloſſolalie angeführt werden, noch unficherer, als fie e8 ohne- 
dies find. Zwar davon kann nicht die Rede fein, daß Irenäus 
im Rüuückblick auf die apoftolifche Zeit rede ?), wo er fagt: „Wir 
hören von vielen Brüdern in der Kirche, welche prophetifche Gaben 
haben, in allerlei Zungen durch den heiligen Geift reden und die 
Berborgenheiten der Menfchen zum [allgemeinen] Beſten ans Licht 
ziehen und die Geheimniffe Gottes erzählen.“ Aber fchon die der 
paulinifchen Meinung geradezu widerfprechende Deutung der „Voll- 
fommenen“ (1Ror. 2, 6) auf die Geiftbegabten, der Mangel deut- 
licher Unterfcheidung der Slofjolalie von den Aeußerungen durch- 
dringender prophetifcher Erkenntnis und die Zufammenfaffung aller 
genannten Erfcheinungen in den allgemeinen Ausdrud roogpmrıxe 
xegiouere, endlich da8 axovouer: alles dies verräth, daß ihm 
erftlich die Lebendige Anſchauung der Sache fehlt, und, daß er fich 
zweitens in der Wiedergabe dejfen, wovon er nur durch Erzählung 
weiß, in dem Intereſſe, den Fortbeſtand jener Gaben zu bezeugen, 
über Gebühr den paulinifchen Ausdrüden anfchließt, obwohl er 
nichtS genau der Gloſſolalie Entjprechendes in der Gegenwart auf- 


1) Orig. c..Cels. I, 2. 46; U, 8; VL, 8. 

2) Comm. in ep. ad Rom. I, 13. Cf. in Exod. homil. 13, 2. 

3) Wie Englmann (von den Charismen ©. 296) meint in Bezug auf 
Iren. V, 6, 1. Wenn auch das dxovousv fi) allenfalls auf ein nicht an- 
dauerndes, fondern einmaliges Hören von Dingen beziehen kann, welche dann 
natürlich beliebig lange vorher gefchehen fein können, fo Hilft doch die künſt— 
Yiche Auflöſung der vier präfentifchen Participien in Imperfefte nicht zu dem 
gewänfchten Ergebniſſe; denn der Aorift, dem es ja nicht am Particip fehlt, 
wäre bie hierfür nothwendige Form. Die Anführung aber von Iren. III, 17, 2 
thut nichts zur Sache, da dort ungweibeutig vom Pfingfiwunder die Rede iſt. 
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zumeifen hat. In gleicher Abhängigkeit von den Ausſagen des 
Paulus und in gleicher Dunkelheit hält ſich die Andeutung Ter— 
tullians Uber das Vorkommen des Zungenredens 9), und. es bleibt 
trotzdem, daß Tertullian dort der marcionitiſchen Partei gegenüber 
ſich mit den Katholiken zuſammenfaßt, die Möglichkeit offen, daß 
einzelne der aufgezählten Formen und vielleicht gerade die hier 
fragliche (linguae interpretatio) nur in montaniſtiſchen Kreiſen 
vorgekommen ſind, woraus aber keineswegs folgen würde, daß die 
montaniſtiſche Prophetie überhaupt Gloſſolalie geweſen ſei. Wir 
müſſen alſo ſagen, daß das Vorkommen einer mit der Beſchreibung 
des Paulus übereinſtimmenden Gloſſolalie im 2. Jahrhundert überall 
nicht ſicher bezeugt iſt, und daß, mögen unter den montaniſtiſchen 
Weisſagungen ſolche vorgekommen ſein, welche einen Leſer des 
1. Korintherbriefs an die dortige Schilderung mit Recht erinnern 
konnten, oder nicht, in jedem Fall die ekſtatiſche Form der monta— 
niſtiſchen Ofſenbarung keinerlei Herkommen im kirchlichen Leben für 
ſich hatte, obwohl es bis dahin nicht an Aeußerungen fehlte, welche 
man prophetiſch nannte. Es war der Proteſt gegen die Form der 
montaniſtiſchen Offenbarung aber um ſo berechtigter, als Montanus 
und ſeine Prophetinnen, dann auch Tertullian 2), eben dieſe Form, 
das völlige Ruhen des menſchlichen Bewußtſeins als die höchſte, 
allein echt prophetiſche Form bezeichneten, ſie ſelbſt zum Gegenſtand 
ihrer Offenbarungen machten ?) und im Zuſammenhang damit für 
ihre Ausfagen den Charakter von Gottesfprüchen in einer Unver— 
mitteltheit in Anfpruch nahmen, wozu weder die Gloſſolalie der 
apoftolifchen Zeit, noch die Prophetie A. und N. T.’8 einen Vor— 
gang bot. Wie unbewußt auch der Forinthifche Gloſſolalos bei feinen 
Aeußerungen gewefen fein mag, er unterfchted fich doch deutlich von 
dem ihn erfüllenden Gott, fo daß innerhalb der Verzückung ein 
Beten zu Gott ftattfand, während die ung aufbewahrten Sprüche 
des Montanus %) Gott felbft in einer Weife redend einführten, daß 


1) adv. Mare. V, 8. 

2) 3.8. adv. Marc. IV, 22, 

3) Epiphan. haer. 48, 4. 12. 

*) Epiphan. haer. 48, 4. 11. 12. Es gibt dies weniger von ben 
Ausſprüchen dev Marimilla 1. 1. $ 12. 13, doc) aber Eus. h. e, V, 16, 17, 
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eine vergötternde Verehrung des felbftlofen Werkzeugs Gottes, eine 
Identificirung des Paraflets und feines vornehmften Organs nahe 
genug lag. Der von den Kirchenlehrern Kleinafiens angejtellte 
Bergleich der montaniftifchen Efftafe mit dem Zuftand der Dämoni- 
jhen, welche auch zum willenlofen Organ eines ſich mit ihnen 
identificirenden Subjefts geworden waren, muß als ein formell 
überaus treffender bezeichnet werden. Das Fehlen der prophetifchen 
Einführungsformeln; zade Asysı vo mveöue u. dgl. !) bei den 
Montaniften iſt nicht zufällig, fondern Fennzeichnet ihre Praxis als 
natürlichen Ausflug ihrer falfchen Theorie. Die Kirchenlehrer 
fönnen diefe nicht getheilt haben, indem ſie jene verurtheilten und 
von dem, was in der Kirche noch von Prophetie fich vegte, völlig 
verfchieden fanden. Wäre die bis dahin Herrfchende Vorftellung vom 
Zuftandefommen der Prophetie eine von der montaniftiichen nicht 
wefentlich verfchiedene gewefen, wie hätte dann fchon ein Miltiades 2) 
es fertig gebracht, auch theoretifcd den Sat zu bejtreiten, daß ein 
Prophet nothwendig in Ekſtaſe reden müffe, wenn nicht gar der Sinn 
des von ihm gewählten Titels dahin ging, die efjtatifche Form für 
eine dem Weſen der Prophetie geradezu widerfprechende zu erklären! 

Es ſtützt fi) die hier beftrittene Auffaffung von der in der 
Kirche des 2. Zahrhunderts hHerrfchenden DVorjtellung von der 
Prophetie, für welche man ſich auf die montaniftifchen Schriften 
Tertullians um fo weniger berufen darf, da er dies als einen 
Streitpunft zwifchen Montaniften und Phyfifern bezeichnet ?), welche 
Srenäus nicht bezeugt, und welcher die antimontaniftiiche Literatur 
Kleinaſiens fo beftimmt widerfpricht, hauptfächlich auf einige Stellen 
Suftins. Daß er die altteftamentlihen Weisfagungen nicht als 
Ergebniffe menschlicher Berechnung, fondern als Erkenntniſſe und 
Ausfagen des. heiligen Geiftes oder des Logos, und die Propheten 
als von ihm getragen und ihn tragend anfieht *), daß er gelegent- 
fi darauf aufmerffam macht, wie die Propheten bald Gott, bald 
den Sohn, bald Menfchen redend einführen 5), daß er eine Bifion 


1) 3. B. Xctor. 21, 11. Ignat. Philad. 7 u. ſ. w. 
2) Eus. h. e. V, 17, 1. 
3) adv. Marc. IV, 22. 
4) dial. c. Tryph. 7. apol. I, 35. 
5) apol. I, 36. 
Zahn, Der Hivt des Hermes, 8 
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des Sacharjah natürlicher Weife als Bifion, d. h. als ein efftatifches 
Schauen, bezeichnet ): alles dies gehört entweder nicht zur vor— 
liegenden Frage oder bezeugt nur etwas, defjen Leugnung mit Leug- 
nung der Prophetie und der Wahrhaftigkeit der biblijchen Erzählungen 
von prophetifchen Gefichten Eins wäre. Es iſt aber ebenfo unrichtig, 
einzelne Ausfagen apologetifcher Schriftjteller über das rein inftru- 
mentale Verhalten des Propheten zu dem ihn injpirirenden Geifte 
dahin zu preſſen, daß fich eine von der jonjt als kirchlich con— 
ftatirten Anſchauung abweichende Theorie ergäbe ?). Zumal das 
Bild von der Flöte legte die urjprüngliche Bedeutung von 
zevsüwe ſehr nahe, und die Abficht diefes und ähnlicher Bilder, 
welche übrigens, vielleicht wider die Abſicht der Schriftiteller, 
den ganzen Inhalt der Weisfagung als im Propheten bereits 
latitirend und durd feine natürliche Organifation bedingt er— 
ſcheinen laſſen, ging dahin, die Zuverficht, mit welcher man pro— 
phetifche Ausfagen als Gottesworte anführte, durch möglichſt jtarfe 
bildliche Ausdrüde für die Inſpiration zu begründen. Es find 
diefelben nicht von den Beiſpielen prophetifcher Rede in der Kirche 
de8 2. Jahrhunderts abjtrahirt, beziehen ſich auch nicht auf diefe, 
fondern haben die Anerkennung des heiligen Charakters der alt- 
teftamentlihen Schrift zur Vorausſetzung, auf deren prophetifche 
Theile fie fich beziehen. 

Die Abirrung der kirchlichen Anſchauung von der Prophetie 
im 2. Jahrhundert ift, joviel ich fehe, eine ganz andere. Sie 
bezieht fi auf den Inhalt der Weisfagung und ift von viel weiter 
veichender Wirfung gewejen, als es jene abweichende Vorſtellung 
von der pſychologiſchen Bedingtheit des Weisfagens je hätte fein 
fünnen. Mancherlei Gründe wirkten dazu mit, daß man als das 
eigentlich Prophetifche in fteigendem Maße die Vorherfagung fünf- 
tiger Creigniffe anfah. Schon der Doppelfinn des griechifchen 
770097 enS, welcher dem hebräiſchen Wort fehlt, unterjtüßte dieſe 
Entwicklung. Es fam Hinzu, daß man im apologetifchen Beweis- 


1) dial. c. 115. Es blieb billiger Weife einem Epiphanius überlaſſen, 
im äußerſten Gegenfat gegen den Montanismus die Vifionen eines Sefajab, 
Ezechiel, Petrus und Johannes fir Exlebniffe in wachen Zuftand auszugeben 
(haer. 48, 3. 7. 10). 

2) coh. ad Graecos c. 8. Athenag. leg. 7. 9. 
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verfahren häufig auf die einzelnen Weifjagungen von Chriftus, auf 
die wunderbare Erfüllung derfelben durch die Gefchichte zu fprechen 
fam und naturgemäß die Stellen, welche eigentliche Prädictionen 
enthalten oder zu enthalten ſchienen, als fonderlihe Wirkungen 
göttlicher Inſpiration vor den übrigen Beftandtheilen der propheti- 
ſchen Literatur bevorzugte und als ficherften Beweis ebenfofehr für 
die Inſpiration der Propheten als für die Göttlichfeit Chrifti, in 
welchem fie jic erfüllt Hatten, anfah. Das war Gottes Finger, 
der die Worte der Propheten und die Thatſachen der evangelijchen 
Gefchichte zu fo wunderbarem Einklang geführt hatte! Man hatte 
ferner das Bedürfnis, an äußeren Zeichen das Vorhandenfein des 
apoſtoliſchen Geiftes um jo ängjtlicher nachzuweisen, je feltener fie 
wurden. Galt es doc als apoftolifcher Lehrſatz, daß bis zur 
Parufie das prophetiſche Charisma in der Kirche vorhanden fein 
müffe ). Je vereinzelter num aber jene begeijterte Aede in den 
Gottesdienſten vorfam, welche fi) für das Bewußtfein des Redners 
und der Hörer von dem auf Nachdenken und Vorbereitung be- 
ruhenden Lehrvortrag unterfchied, um fo mehr mußten Vorher— 
fagungen, welche nicht auf Berechnung beruhen konnten und durd) 
den Erfolg bejtätigt wurden, die Aufmerkfamfeit auf ſich lenken 
und neben wunderbaren Heilungen und fogar Zodtenerwecungen 
als Beweife für die Fortwirkſamkeit des die Natur überwindenden 
heiligen Geiftes gelten. Juſtin verfteht unter den prophetijchen 
Gaben, deren Fortdauer in der Kirche er aus Anlaß einer Erwäh- 
nung der johanneifchen Apokalypſe verfichert, entjprechend feiner 
Betonung der Prädiction in der altteftamentlichen Prophetie, vor 
allem die Gabe der Prognofe 2). Den Polyfarp nennt feine Ge- 
meinde einen (apoftolifthen und) prophetifchen Lehrer, weil jedes 
Wort, das er geſprochen habe, ſich erfüllt Habe und erfüllen 
werde 3). Drigenes nennt neben den Heilungen das DBorausjehn 
fünftiger Ereigniffe unter den Spuren apoftolifcher Charismen in 
feiner Gegenwart 9; und jelbjt Irenäus ift von diefer ungejunden 


1) Der Anonymus bei Eus. h. e. V, 17, 4. 
2) dialog. c. 39. 82. 88. 
3) Eus. h. e. IV, 15, 39; ef. 10. 
4) Orig. c. Cels. I, 46. 
88 
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Richtung, diefem Zeichenſuchen, nicht freizufprechen ). An der 
Wunderbarfeit der Ausfagen bemaß man ihren prophetifchen Charafter, 
aber nicht, wie die Montaniften, unter deren Prophetien die Prädic- 
tionen auffallend zurücktreten, an der pſychologiſchen Wunderbarfeit 
ihrer Entftehung und der Form ihrer Verfündigung, jondern daran, 
ob der Inhalt einer Verkündigung als Ergebnis menfchlicher Bes 
rechnung betrachtet werden fonnte, oder nicht. Damit aber war der 
Standpunkt der apoftolifchen Zeit verlaffen, auf welchem wir den 
Hirten im jeder Hinficht ftehen jehen. Hier ift nichts zu ſehn von 
jenen mehr oder weniger zaghaften Verficherungen über Fortdauer 
der Charismen, fondern als eine in der Erfahrung der Gemeinde 
häufig vorfommende Erjcheinung wird der wahre Prophet befchrieben ; 
nur zur Kennzeichnung feines Gegentheils wird fein Bild vor- 
geführt. Er jagt nicht, wie jener Mantis, Einzelheiten voraus, 
welche ein Menjch wifjen möchte und von Natur nicht wiffen kann, 
fondern redet aus der Fülle des prophetifchen Geiftes heraus, was 
Allen frommt. Nur an dem demüthigen Lebenswandel des Mannes, 
an der Deffentlichkeit feines Auftretens, an der Selbſtgewißheit 
feiner begeifterten Rede, nicht an der überrafchenden Neuheit ihres 
Inhalts oder gar an der Gewaltfamkeit ihres Tons foll die Ge- 
meinde ihn erfennen als das, was er ift. 

Hermas ſelbſt ift fein folcher Prophet, wie er ihn jchildert; 
denn wie es für diefen nicht als auszeichnendes Merkmal angeführt 
wird, daß er im Haus und unterwegs, ftehend umd liegend Viſionen 
habe, jo fehlt dem Hermas gerade das, was die eigenthümliche 
abe jenes ift: das im Gottesdienft fich regende und in begeifterter 
Rede an die Gemeinde ſich offenbarende prophetifche Charisma. 
Nur glauben foll er dem nad) den angegebenen Merkmalen ge: 
prüften Propheten ?), nicht foll er felbft einer werden, oder ſich 
nachträglich für einen ſolchen halten. Da alfo der Prophet, wie 
ihn Hermas mit offenbarer Bewunderung bejchreibt, nicht in Ekſtaſe 
redet, Hermas ſelbſt aber kein Prophet ſein will, ſo können wir 
auch von der ungebührlichen Hochſchätzung der ekſtatiſchen Prophetie, 
welche bei den Parteigenoſſen des Hermas vorgekommen ſein 





1) Iren. II, 32, 4; vgl. die Definition der Prophetie IV, 20, 5. 
2) mand. XI, p. 70, 15 sq. 71, 8. 
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joll *), nichts erkennen, fondern nur eine Werthfchägung der pro- 
phetifchen Rede, wie fie ſich bei Paulus findet, noch völlig frei 
bon der ungefunden Betonung der Vorherfagung, wie wir fie von 
Juſtin bis Drigenes verfolgen- können; ebenjo frei ferner von 
der montaniftiichen Vorliebe für die Gewaltfamfeit folcher Verkün— 
digung, als von der jchon durch Paulus befämpften 2) Furcht vor 
dem Misbraud der freien Geiftesgaben. Daraus folgt aber nicht 
nur dies, daß der Hirt in der erörterten Hinfiht mit dem Mon- 
tanismus nicht verwandt ift, fondern auch das Andere, daß er der 
apoftolifchen Zeit näher ſteht als den altfatholifchen Schriftitelern 
von Yujtin an. 

Mannigfaltige Formen außeramtlicher und außerordentlicher 
Berfündigung find noch etwas Gemwöhnliches und doch Hochgeſchätz— 
tes in der Gemeinde; fie werden, je nachdem es ihre Natur er- 
fordert, in den durch die einfachite Amtsordnung geregelten Gang 
des Gemeindelebens eingeordnet. Das Bild des Gemeindelebeng, 
welches der Brief des Clemens uns erfennen läßt, wird durch 
feinen Zug überfchritten. Diefelben zwei Aemter der Gemeindevor- 
jteher und Diafonen, mit denfelben Befugnifjen und denjelben Namen 
dafür hier wie dort?). Nur alterthümlicher fünnte das Bild, welches 
der Hirt darbietet, infofern erfcheinen, als hier die Andeutungen von 
einer priejterlichen Stellung der Presbyter fehlen, dagegen eine Fort- 
dauer des höchſten Charismas der apoftolifchen Zeit ausdrücklich be— 
- zeugt ift, während jener Brief von Charismen im engeren Sinn 
des Worts nichts jagt 9. 

So hat alfo aud) diefe Unterfuchung bewiefen, daß der vom 
Verfaſſer des Hirten eingenommene Standort am Ende ded 1. Jahr— 
hunderts nirgends verleugnet wird. Wie das bei einem ziemlich 
ungeſchickten Schriftfteller um 140—150 möglich fei, mögen die 
Anhänger diefer Meinung zeigen. 

2) So Ritſchl ©. 537 f. 

2) 1Kor. 12, 3. 1Chefj. 5, 19. 

3) Clem. ep. I, 1. 21. 42. 44. 47. 54. 57. Bol. oben ©. 98. 101. 

4) Auch c. 35 u. 48 nit, wo er auf die Gaben zu reden kommt. 
Höchſtens könnte man in den Worten vopos Er diezgise Aoymv eine leife 
Andeutung erfennen. 
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4. Die Chriften und die heidniſche Welt. 


Mannigfaltigen Wechfel hat das Verhältnis der Chrijten zu 
der heidnifchen Obrigkeit und Geſellſchaft bereits erfahren. Zange 
Zeiten ruhiger Entwicklung und ziemlich friedlicher Geſtaltung 
dieſes Verhältniſſes ſind durch Verfolgungen zum Theil blutiger 
Art unterbrochen worden. An den zahlreichen Bemerkungen, welche 
ſich hierauf beziehen, haben wir wiederum einen greifbaren Stoff 
zur Ermittlung der Abfaſſungszeit des Hirten, wenn ſie noch 
zweifelhaft wäre. Es iſt nicht ſchwer zu erkennen, daß weitaus 
das Meiſte, was von Verfolgung, Martyrium und Verleugnung 
geſagt wird, aus der Erfahrung der unmittelbar vorangegangenen 
Zeit geſchöpft iſt, während auf weiter rückwärts liegende Ereigniſſe 
nur einige Male angeſpielt und zweimal nur mit großer Beſtimmt— 
heit eine große bevorftehende Verfolgung angefindigt wird. Ich 
faffe die Ausfagen der erften Art zunächit ins Auge. 

Den in der legten Zeit über die römischen Chriſten verhäng- 
ten Beunruhigungen muß eine geraume Zeit äußerer Ruhe voran- 
gegangen fein. Wie dem Hermas felbjt, fo iſt e8 einer großen 
Zahl von Chriften möglich gewefen, fich in einer ihrem religiöfen 
Leben jchädlichen Weife in weltliche Gefchäfte und heidniſche 
Freundſchaften zu verwideln ). Es ift dies ein Hauptgrund der 
allgemeinen Entartung, welche zu beflagen ift 2). Ohne gerade dem 
Chriſtenthum grundfäglid den Rücken zu fehren, find Biele zu 
Reichthum und angefehenen Stellungen in der heidniſchen Gefell- 
haft gelangt und haben dadurch einen der wejentlichen Gleichheit 
und engen Abgefchlofjenheit der Chriften widerftreitenden weltlich 
hochfahrenden Ton angenommen ?). Es giebt auch jest noch, ob- 


1) mand. X, 1: 02 ..... Eunegpvguevo .. ngeyuarelaıs zart nAovro 
za pıllaıs EIvinais za aAdaıs noAdais no«Yuareicıs TOD aIWvos Tovrov 
x. v. 4. cf. sim. VIII, 8, p. 109, 23 sgg. 

2) vis. II, 11: uedaxıogevres ano TWv Bıwurov no«yudıwr. 

3) sim. VIII, 9: oVzof &ioıw uoroL uev yEeyovores, nAovrnoavres 
dt, xai yerousvo Evdokoı nagl tois EIveoıw Unsonpeviav ueyaanv Ev- 
edvoavro xal ÜymAopgoves Ey&vovro xal xaredınov nv AANFEIEV za oUx 
ExxoAjgnoev Tois dixeioıs, QAAR era tov EIvov ovvelnoav, za avım y 
6dos NeUrEg« avrois Eyevero ,... Eregoı DE Eis TEhos uera tWv &IvWv 
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wohl die leiste Verfolgung die Augen hätte öffnen können, foldhe, 
welche mit ihrem Reichthum prahlen Y, ftatt die Gefahren, welche 
ihnen daraus für den Fall einer Verfolgung erwachfen 2), zu 
ſcheuen. Und es ift nicht ein bloß angenommener Fall, fondern 
Biele haben kürzlich um ihrer Gefchäfte und überhaupt ihrer Welt- 
verflochtenheit willen der LKäfterung des Herrn, der offenen, fogar 
wiederholten Verleugnung des Chriſtenthums ſich ſchuldig gemacht. 
Die Berleugnungen in der eben jetzt vorübergegangenen Verfolgung 
müffen jehr zahlreich gewefen fein ?), und aud) zu unſicheren Er- 
wägungen über die Pflicht des Martyriums war es gekommen. 
Es famen gerichtliche Verhandlungen vor, in welchen es darauf an— 
fam, zu befennen oder zu verleugnen, daß man ein Chrift fei ®). 
Damit hängt e8 zufammen, daß wiederholt von VBerräthern ge— 
jprochen wird, welche ihre Untreue gegen den Herrn durch Verrath 
an ihren Meitchriften gefteigert haben 5). Wie die Kinder des 
Hermas ihm jelbjt und fein Weib der Obrigkeit angezeigt haben, 
jo werden auch diefe fi) zu Denuncianten hergegeben haben. 
Welcher Art das gerichtliche Verfahren war, wie die Anflage lautete, 
läßt ſich nicht erkennen; nur das ift deutlich, daß Feineswegs immer 
die Todesftrafe verhängt wurde. Neben dem eigentlichen zradeiv, 
welches der Chriften höchſte Ehre ijt, ihnen den Kranz des Siegers 
und das weiße Feftkleid erwirbt, gibt e8 ein FAßrvas, weldes 
das gleiche Kleid, aber nicht den Kranz gibt 0), ein Leiden, wie es 
Hermas felbft im der Verfolgung der letzten Vergangenheit erlebt 
ovlovres zu Y9Egousvor tais zevodoklas tav Edvav ETO Tod HEoU 
dn£ornoev, tais no«£eoı zer rois Eoyoıs dovAevovres TOV Edvorv. Be— 
fonders sim. IX, 20 wird der Reichthum als Hindernis der lebendigen Theil— 
nahme am Sonderleben der chriſtlichen Gemeinde beſchrieben. 

1) vis. L 1, p. 5, 7; vis. II, 9 beſonders p. 25, 17. 

2) vis. III, 6: orav yernrau HAndıs, die ToV nAodrov auTWv zar did 
Tüs nowyuarelas anagvoövrau T0v zvgiov aurov. cf. sim. 1. 

3) vis. II, 2, p. 10, 16 sqq., ce. 3, p. 11, 12; vis. I, 7, p. 22, 1 q. 
sim, VIIL 6, p. 108, 2 sgq., e. 8, p. 109, 29 sqq. sim. IX, 19; 21. 

4) sim. IX, 28: öo01, pnoiv, En’ E£ovoler aydEvres EEntdognoav 
zch 032 jovmoavro, «Ah Enasov nowdVuns x. r. 4. Das ganze Kapitel 
behandelt den Gegenftand. 

5) sim. VII, 6, p. 108, 2; sim. IX, 19, p. 183, 7 sq. 22. 

6) sim, VII, 3. 
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hat, und unter deffen Folgen er jett noch jteht. Gerade dann, 
wenn Güterconfiscationen eine damals häufige Strafe der vor 
Gericht gezogenen Chriften war, begreift man, warum Hermas jo 
unermüdlich vor dem Reichthum als befonderer Gefahr warnen 
fan: Er war e8 in doppelter Beziehung, fofern der Befiger durch 
den Verluſt empfindlich geftraft, und der Schwanfende durch die 
Luft am Befig zum Abfall konnte verleitet werden. — Daß man 
vor Gericht einen Act Heidnifcher Götterverehrung gefordert hätte, 
ift nicht geradezu gefagt; die einzige Stelle, die e8 andeutet, kann 
fo verftanden werden, daß manche Namendriften auf das bloße 
Gerücht der nahenden Verfolgung fich beeilten, ſich durch Betheili- 
gung am heidnifchen Cultus von jedem Verdacht zu reinigen !). 

Neben folchen traurigen Erfeheinungen, welche ſämmtlich darauf 
führen, daß nad) einer längeren Zeit der Ruhe, in welcher das 
Chriſtenthum bereit8 anfing, in die wohlhabenderen und vornehmeren 
Kreife der römischen Gefellfchaft einzudringen, die Verfolgung herein- 
gebrochen war, fehlte e8 auch nicht an freudigem Bekenntnis und 
ftandhafter Aufopferung. Daß dem Schriftjteller folche Beiſpiele 
aus der Gegenwart vorfchweben, ift an Stellen wie sim. VIII 3; 
IX, 28 durch den Zufammenhang geboten, wiewohl auch hier Alle, 
die jeit Beginn der Kirche um des Glaubens willen gejtorben find, 
in eine Claſſe zufammengefaßt werden. Letzteres ift ohne Zweifel 
der Fall, wo zuerft der befonderen Würde des Martyriums gedacht 
und Alles aufgezählt wird, was je um des Glaubens willen er- 
duldet wurde. Es werden da Leiden genannt, welche in allen 
Schilderungen der Testen Vergangenheit fehlen ). Wie weit zurüc 
die gefchichtlichen Thatſachen liegen, worauf fich dies bezieht, ift 
nicht zu erfehen. 

Biel blaffer ift natürlich das Bild der vom Seher gejchauten 
fünftigen Verfolgung, und ſchon deshalb ift die Meinung, daß auch 


1) sim. IX, 21, p. 135, 4 sag. 

2) vis. III, 2: Ti, gnul, üUnmweyzav; ”Axovs, gnoi* udotıyas, 
pvlaris, Hairpeis ueydias, STAVE0VS, HnQia Evexa Tod Ovouaros Toü 
Heod. Die udorıyss vis. IV, 2% find nur bildlich, gehören überdies ber 
Zufunft an; die Andeutungen von Gefängnisftrafen in der Gegenwart (sim. I, 
p- 79, 15; mand. VIII, p. 58, 15) find unſicher. Beſſer bezieht man beide 
Stellen auf Verſchuldung und Schuldhaft. 
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fie in Wirflichfeit der Vergangenheit angehöre und, wohl nur der 
Diannigfaltigkeit der Darjtellung wegen, in Form der Weiffagung 
bejchrieben jei !), abzumweifen. Meit einer Mahnung an Alle und 
einer bejonderen Warnung an einen Einzelnen, der in der lebten 
Berfolgung verleugnet hat, wird fie das erſte Mal angekündigt 2). 
In ansgeführter Viſion wird fie dann näher bejtimmt als die 
legte große Drangfjal der Gemeinde. überhaupt ?). Im weiteren 

Verlauf de8 Buchs tritt diefe Ankündigung wie überhaupt die 
Weiffagung in den Hintergrund; ſtatt deſſen wird die näherliegende 
Aufgabe verfolgt, die innern Schäden de3 Firchlichen Lebens, welche 
in der legten Verfolgung befonders deutlich zu Tage getreten find, 
zu heilen, die unmittelbaren Folgen des mannigfaltigen Schiffbruchs 
zu heben und eimer Wiederkehr folchen Unglüds vorzubeugen. 
Hermas läßt fich durch die vergleichsweife friedlichen Zuftände 
nicht täuschen, welche während der Entjtehung des Buchs obwalten. 
Daß dem fo ift, zeigte fchon des Hermas eigenes häusliches Ge- 
ſchick, dasſelbe auch die nur in dem Fall verftändlichen zahlreichen 
Warnungen vor faulem Frieden mit den Heiden, vor Weltlichkeit 
und Ueppigfeit, fogar vor Bedrückung der Schuldner %). Es drängt 
fi) die Anſchauung auf, daß die letzte Verfolgung nicht eben eine 
den ganzen Beitand der Kirche in Frage ftellende, gründlich auf- 
rüttelnde und länger andauernde geweſen ift. Mean beginnt jchon 
wieder, ſich auf diefer Erde feftzufegen, und hofft unter Duldung 
des Kaifers ein leidliches Leben führen zu fünnen. Größerer Welt 
beſitz und forglofe Betheiligung am gefelligen Leben fcheinen nicht 
unvereinbar mit der Zugehörigkeit zur Kirche. Dagegen richtet ſich 
das erjte Gleichnis, welches einige nicht genug beachtete Winfe für 
das Verftändnis der Zeitlage bietet. 

„Ihr wißt“, fagt der Bußengel, „daß ihr in fremdem Lande 
wohnt, ihr Knechte Gottes, denn eure Stadt ift fern von diejer 
Stadt. Wenn ihr nun eure Stadt fennt, in der ihr einft wohnen 
werdet, warum erwerbt ihr euch hier Aecker und prächtige Einrich— 


1) JZahmann a. a. O. ©. 31. 

2) vis. II, 3, p. 11, 11 sqg. 

3) vis. IV, worüber unten im britten Bud) II, 1 das Nähere. 

4) mand. VIII, 59, 6. Bgl. im allgemeinen außer ben bereit8 ange 
führten Stellen beſ. mand. VI, 2, p. 53, 1 sqq. und das ganze mand. VII. 
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tungen und Häufer und. vergängliche Wohnungen? Wer fich dies 
in diefer Stadt erwirbt, kann nicht in die eigene Stadt wieder ein- 
fehren. Thörichter, halbherziger, elender Menfch, bedenkt du nicht, 
daß alles dies fremd und unter der Macht eines Anderen ift? 
Wenn nun der Herr diefer Stadt fagt: Ich will nicht, daß du in 
meiner Stadt wohneft, geh’ hinaus aus diefer Stadt, denn du lebjt 
nicht nach meinen Gefegen, was wirft dann du, der du Aeder und 
Häufer und viele andere Dinge befigeft, mit deinem Ader und, 
Haus und übrigen Befig machen, wenn du von ihm hinausgetrieben 
wirft? Denn mit Necht wird der Herr dieſes Landes dir jagen: 
Entweder lebe nach meinen Gefegen, ober geh’ aus meinem Lande! 
Was wirft du dann wegen deiner Aecker und deines übrigen Be— 
figes thun, der du das Gefeß haft, das in deiner Stadt gilt? Du 
wirft dein Gefeg ganz und gar verleugnen und wirft im Geſetz 
diefer Stadt wandeln : . . . Wie auf fremdem Boden lebend er- 
wirb dir nicht mehr, als was zum Unterhalt ausreicht, und fei 
bereit, daß du, wenn der Herr diefer Stadt fommt, dich hinaus- 
zutreiben, weil du feinen Geſetzen zuwider handelft, aus feiner 
Stadt auszieheſt und Hingeheft in deine Stadt und [dort] un— 
geſchmäht und frohlockend nach deinem Geſetze lebeſt.“ 

Man verſteht unter dem Herrn dieſer Stadt und dieſes Landes 
gemeiniglich den Teufel ), aber ohne Zweifel mit Unrecht. Aller— 
dings iſt es eine allgemein chriftliche Anfchauung von jeher ge- 
weſen, daß die gegenwärtige Welt in ihrer Abgewandtheit von Gott 
das Herrjchaftsgebiet de8 Argen fei. Aber ſchon die Bezeichnung 
des Gegenfages zu der himmlischen Stadt der Chriften als „diefe 
Stadt“ wäre, wenn ich nicht irre, eine beifpiellofe Bezeichnung der 
Welt ald Staat des Teufels. Ferner ift die himmlische Stadt 
der Chriften keineswegs mit dem fünftigen Aeon identifch, und doc) 
pflegt der Gedanke der Weltherrichaft des Teufels im Gegenfat 
zum Reich Gottes und Chrifti in der Form ausgefprochen zu 
werden, daß Chrifto die zukünftige, dem Teufel die gegenwärtige 


) ©. 3. B. Hefele z. d. St. Auch Ritfhl a. a. ©. ©. 55 nennt diefe 
Stelle unter den heidenchriftlichen Belegen fir die Lehre, daß die Welt des 
Teufels ſei; vgl. ©. 529 f. 
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Welt zugefprochen wird Y. Wie fremdartig wäre e8 ferner, wie 
widerfprechend dem ganzen Styl unfres Buches, welches den Teufel 
nie euphemiftifch behandelt, wenn nicht ein einziges Mal die Bild- 
lichfeit der Nede durchbrochen wäre! Der Teufel ift ihm ftets nur 
Verſucher, Berführer zum Böfen; nirgends begegnet der Gedanke, 
dag der Teufel die Berfolgungen über die Chriften verhänge. Won 
einem anderen Engel, dem &yyekos ns rıumoies, werden auch 
die durch den Haß der Welt veranlaßten Strafen über die Chriften 
herbeigeführt, und von diefem wird ausdrücklich gejagt, daß er zur 
Claſſe der gerechten Engel gehöre ?). Er wird damit dem Teufel 
und feinen Engeln als den jündigen Engeln entgegengefegt. Wenn 
man jchon Hierdurch verhindert und ſonſt durch nichts veranlaßt ift, 
eine Berwandtichaft zwifchen der Teufelslehre des Hermas und der 
der Pjendoclementinen anzunehmen, wie hart würde es daran an— 
jtreifen, wenn Hermas die Forderung des Herrn diefer Stadt ein 
dixeios Asysıy nennt, vorausgejegt, daß der Teufel gemeint fei! 
Es widerfprähe dem Gefammtton unferes Buches, in weldem die 
Natur wenigftens mit lebhafter und ungetrübter Freude betrachtet 
wird, daß hier die ſämmtlichen Geſetze des Weltlebens, welde an 
ihrem Ort und zu ihrer Zeit im Recht find, als Gejete des 
Teufels betrachtet würden. Zudem bildet den Gegenfag zu dem 
Herren diefer Stadt nicht etwa Gott oder Chriftus, fondern der 
Chrift. Die Heiden und die Knechte Gottes werden am Ende des 
Gleichniſſes noch einmal contraftirt. Sollte dann nicht even 7 
zeoAıs dasjelbe heißen, wie fonjt z.B. vis. II, 4? Vom Nächſten, 
von der eignen Gemeinde ausgehend, pflegt der Hirt auch font zu 
den allgemeinften Betrachtungen aufzufteigen. In diefem Fall be- 
durfte e8 am wenigften einer ausdrücklichen UWeberleitung vom Be— 
fonderen zum Allgemeinen. Der Herr diefer Stadt ift ja zugleich 
Herr diefes Landes 3), ift Herr der ganzen Welt. Rom und 


1) Vgl. Ritſchl a. a. D. ©. 54 ff. 

2) sim. VI, befonder8 c. 3, p. 95, 16 sq. 96, 1 qq. 

3) p. 78, 18: 6 xUguos rs Ywgus ravıns, eine Duplicität des Aus- 
drucks, welche der herrſchenden Auslegung auch unginftig ift. — Auch in der 
elementinifchen Literatur fteht neben ber fonft häufigen Bezeihnung des Teufels 
als des gegenwärtigen Königs die gleichlautende des irdiſchen Machthabers: 
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das himmlische Jeruſalem: das ift der Gegenſatz, in weldem 
fi) da8 ganze Gleichnis bewegt. 

Sp gewinnen wir ein fehr bejtimmtes gejchichtliches Bild. 
Aus der Erfahrung ift der künftige Fall genommen, daß der vö- 
mifhe Kaifer durch die Forderung volljtändiger Erfüllung der 
Staatsgefeße die Unverträglichkeit des Chriſtenthums mit der be— 
jtehenden Ordnung ans Licht bringen werde. Das Chriftenthum 
ift mit den Anforderungen, welche an den römischen Bürger geftelft 
werden, bereit8 in Conflict gerathen. Augenblicklich läßt es fich fo 
an, als-fünnten die beiden Mächte neben einander hergehen; die 
römischen Geſetze haben aufgehört, ihre Schneide gegen die Chrijten 
zu fehren. Aber der Hirt warnt vor der Täufchung, als könne 
das römische Reich dauernd auf ihre Vollſtreckung verzichten ; unter 
der Vorausfegung der gegenwärtigen Weltordnung erfennt er das 
Naturrecht der Weltmacht an, die Rechte ihrer Schüßlinge- denen 
zu entziehen, welche die entfprechenden Pflichten ganz zu erfüllen 
außer Stande find. Die dem Kaifer in den Mund gelegten Worte 
und die häufige Erwähnung der Berlierbarfeit des irdijchen Befites 
legen es nahe, nächſt Güterconfiscationen vor allem au Ver— 
bannungen zu denfent), wenn aud) die äußerfte Form des exdaAAsıv 
jchlieglih den Märtyrertod bedeutet. Von graufamen Quälereien 
ift in diefer Ausführung ebenfowenig als in den übrigen Angaben 
über die jüngfte Verfolgung die Rede. Waffen wir ihr Charaf- 
teriftifches zufammen, fo ift e8 das Doppelte: daß fie von der 
römischen Obrigfeit in der Form gerichtlichen Verfahrens vielfach 
auf Denunciation der Nächjtftehenden Hin verhängt wurde, und daß 
die Strafe meift in Güterconfiscation, für die Vornehmeren 2) auch) 


hom. IV, 23 (7öv rod xuugov.BaoıkEws . . . . Tod nP00x«igov BaoılEwg 
za raöre dvdgwnov Ovroc), hom. X, 8 (oi T@v Epesrwurwv vouoı). Auch 
Eid TOO EvEor@rog novunooũ sc. BaoıkEws (ep. Clem. ad. Jac. 1, cf. c. 4 
und 10) ift vom römiſchen Kaifer zu verftehen. Der Uebergang aus ber 
einen BVBorftellung im die andere war leicht. Val. 3. B. hom. XX, 2, wo 
für den Teufel gelegentlich die weltlichen Könige fubftituirt werben. 

1) sim. I, p. 78, 12 sqq.: od Helm 08 xaroızeiv Eis zmv noAw uov, 
AAN EEEAHE Ex Tig NOAEWS Tau .... EXYWOEL 8x TNS Xuoas or. 

2) Auf dieſe geht ja das ganze erfte Gleihnis. Es müſſen römische 
Bürger ans den höheren Ständen gemeint fein. 
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wohl in Verbannung beftand. Mit einem Wort, e8 ift die Chriften- 
verfolgung unter Domtitian, welche die nächte Vorausſetzung aller 
erwähnten Ausjagen unfves Buchs bildet; und dies ift in der 
nächften vuhigeren Zeit unter Nerva oder in der alleverften Regie— 
rungszeit Trajans gefchrieben. 

Wir müſſen noch einmal zur Gefhichte der domitianifchen 
Verfolgung zurücfehren, aus welcher Einzelheiten bereit8 berührt 
wurden. Mit dem Jahr 93 u. Chr. ?) beginnt die ununterbrochene 
Reihe von Unthaten, zu welchen Domitian durch feige Furcht, ge- 
reizte Eitelkeit und grenzenlofe Habfucht getrieben wurde. Ihr 
Opfer wurde Alles, was durch hervorragende Geburt oder ſelb— 
ftändige Grundfäge oder geheime Künfte oder endlich durch Neich- 
thum eine jener Empfindungen in Anfprud nahm. Die Habfucht 
war es bejonders, welche ihn zuletst befeelte und immer neue Titel 
zu ihrer Befriedigung ausfindig zu machen wußte; die gemeinfame 
Form aller Bedrüdungen war die des Procefjes, zu deſſen Ein- 
leitung die Denunciation des niedrigften Sclaven genügte 2). Es 
war, wie Philoftrat in Uebereinjtimmung mit den bejferen Quellen 
treffend jagt, nicht jenes blinde Wüthen eines Nero, fondern eine 
juriftifche Art von Tyrannei ?). Der Kaijer felbft liebte e8, den 
Sitzungen auch untergeordneter Gerichte beizumohnen, die Urtheile 
zu caffiren und zu corrigiven. In der legten Zeit ging er felbit 
oft in die Gefängniffe und verhörte die Gefangenen ). Er fchiekt 
perfünlich feine Spione zu den Berhafteten, um fie zu gefährlichen 
Reden zu reizen und Handhaben zu einem Tohnenden Proceß zu 
gewinnen 5), deffen erwünfchteftes Ziel ftets die Güterconfiscation 
war 6). Nur ein untergeordnetes Mittel, die ftets leeren Kafjen 


1) Bol. Imhof, T. FI. Domitian ©. 64. 74. 107, überhaupt die ganze 
forgfältige Monographie. 

2) Suet. Dom. 11. 12; Plin. paneg. 34 (über das Delatorenwefen: 
auxerat hoc malum prineipum avaritia). 42. 50. 80. 

3) Philostr. vit. Apoll. VIL, 14: dixeorıxov oyiue. 

4) Bol. Imhof a. a. D. ©. 99 f. 121. 

5) Philostr. vit. Apoll. VII, 27. Fir die allgemeine Farbe der Zeit 
ift diefer Schriftfteller zuverläffig genug und wegen ber Einzelheiten lehrreich. 

6) Philostr. 1, 1. VII, 23 fagt ein Gefangener: Ute nAodrov zwdv- 
vevo, und e8 wird auch hier hervorgehoben, daß mar desfelben in juriſtiſcher 
Forın (vouov oyiuarı) beraubt wurde. 
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zu füllen, war die unnachfichtige Eintreibung der Steuern, jo aud) 
der jüdifchen Kopfiteuer. Wichtig und willfommen war dies nur, 
fofern es geeignet war, eine endlofe Reihe von Proceſſen hervor- 
zurufen. Heimliches Judenthum und Steuerdefraudation ) waren 
die Titel, unter welchen fie zunächft geführt wurden, und ein er- 
giebigeres Arbeitsfeld Konnte für die Delatoren gar nicht entdeckt 
werden. An wohlhabenden Zuden wird’8 auch in Rom nicht ge- 
fehlt haben, wenn auch die Kunft, den Reichthum zu verbergen, 
der Maffe derfelben einen bettelhaften Anſtrich gab 2). Es wurden 
die Proceffe, da einerfeitS manche Juden ihr Judenthum zu ver- 
heimlichen anfingen, andrerfeits viele Römer auch der vornehmeren 
Kreife feit langem im Verdacht einer Hinneigung zu jüdifchen 
Sitten ftanden, auch auf folche ausgedehnt, welche behaupteten, Feine 
Juden zu fein, bei denen aljo zunächſt conftatirt werden mußte, 
ob und wieweit fie e8 feien, und wie zudringlic) man dabei verfuhr, 
erzählt Sueton aus eigener Erinnerung 9). Die Anklage auf 
„jüdifches Leben“ und „Hinneigung zu jüdischen Sitten“ *), welche 
fi) fo aus der ftrengen Steuereintreibung entwidelte, traf natürlic) 
nicht die Juden felbjt, welchen ihr Judeſein, nur fofern fie e8 zu 
verheimlichen und ihre Verpflichtungen zu umgehen fuchten, aljo 
nicht jüdiſch Tebten, zum Verbrechen geveichte, fondern alle diejenigen, 
welche mit einigem Schein des Rechts dafür erklärt werden konnten; 
und nur eine Befreiung der Nichtjuden von der Anflage, daß fie Juden 
jeien, die Kopffteuer zahlen und im Fall des Verſäumniſſes ihr Ver— 
mögen verlieren müßten, feierte die berühmte Münzinfchrift unter 
Nerva: Fisei Judaiei calumnia sublata °). Die Ehriften vor Allen 
hatte diefe calumnia getroffen. Denn, wenn auch fchon zu Nero’s 


1) Bgl. Imhof a. a. O. ©. 114. 

2) Juven. sat. III, 13 sqq.; VI, 542. Bol. auch Ruperti zu sat. IV, 
p- 117 sq.; vol. D, p. 184 sa. 

3) Suet. Dom. 12: Praeter ceteros Judaieus fiscus acerbissime actus 
est, ad quem-deferebantur, qui vel improfessi Judaicam intra urbem 
viverent vitam, vel dissimulata origine imposita genti tributa non pepen- 
dissent. Interfuisse me adolescentulum memini, cum a procuratore fre- 
quentissimoque concilio inspiceretur nonagenarius senex, an circumsectus 
esset. 

- 4) Dio Cass. 67, 14; 68, 1. 
5) Vgl. Joſt, Gef. des Judenthums II, 10. 
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Zeit die Chriften in Rom den Heiden als befondere Genofjenfchaft 
neben der Judenſchaft bekannt waren, fo erfchien doch nod) lange 
die chrijtliche Lebensfitte als eine Abart der jüdifchen, über welche 
ſich die Römer oft jo unerklärlich unwifjend zeigen. In der 
römiſchen Gemeinde insbefondere gab es noch immer eine große 
Zahl von Chriften, welche durch) Geburt oder Erziehung Juden 
waren, wie Hermas jelbjt. Den Delatoren Domitians wird in 
den Straßen Roms mehr als eine orientalifche Phyfiognomie be- 
gegnet jein, deren Träger ein getaufter Chrift war; und eben dann, 
wenn er leugnete ein Jude zu fein, ward er eine fichere Beute der 
Gerichte. Damit war dann jedem weiteren Verfahren Thür und 
Thor geöffnet, zumal der zweiten bei Dio Caffius zweimal eug 
mit der erjten verbundenen Anklage auf Atheismus). Nicht bloß 
Juden oder Chriſten traf fie. Domitian hatte fich einerjeits feit 
jeinem Regierungsantritt als eifrigen Beſchützer der alten Culte 
bewieſen, andrerſeits fich ſelbſt in einer Weife, welche feit den 
furzen Tagen Caligula's wenigjteus wieder vergefjen war, in den 
Bereih der Gottheit Hinaufgerücdt, daß Meajeftätsbeleidigung Re— 
ligionsperachtung war. In den gewöhnlichiten Erlaſſen war die 


1) Dio Cass. 67, 14: Ennveydn dE dupoiw Eyxanua ddeoryros, Öp' 
Ns zer Üdhoı Es ra av ’lovdaiwv 7917 EEoxehhovres nokhor zaredıza- 
09n0@V. 68, 1: Kai 6 NegoVas ToVg TE zgLWwou&vovs En’ aoEBeig dpixe 
zai ToUs Yevyorras xarıiyays' rols Te dovkovs zei Toüs ££eksvhegovg 
Tods Tois deonoreus opWv Enıßovielcavyras ndvras anextewe' zei Tois 
utv roiwvroıs ovd’ @hko Tu Eyahmua Enıp£osıw Eni Tovs deonoras Epijze, 
zois de din dkhoıs oVT aospßeies ovr ’Iovdaızod Plov zaramıdodei was 
ovveyWonoe. Es iſt bei Vergleihung dieſer beiden Stellen und Berüdfich- 
tigung des im Tert Bemerkten die Meinung von Reimarus z. 68, 1 und 
Volkmar (Theol. Jahrbb. 1856 S. 306) abzuweilen, wonach hier desße« 
nur die Majeftätsbeleidigung, die impietas in principem (Tac. ann. VI, 47), 
bezeichnen ſoll, welche allerdings unter Domitian oft genug Grund der Beftrafung 
wurbe (Suet. Dom. 12. Plin. paneg. 33. 42) und von Dio (59, 4. 6. 16), 
fo genannt wird. Aber zunächt bezeichnet das Wort aud bei biefem bie 
Berlegung der Ehrfurcht gegen die Götter, und er muß es bei Gelegenheit 
der Geſchichte Tibers ausdrücklich erklären, daß man angefangen habe, diejen 
Begriff auf Beleidigungen des Kaifers auszudehnen (97, 9. Daß aber hier 
letztere wenigſtens nur mitgemeint find, fofern fie eben für das Verbrechen 
des Atheismus ausgegeben wurden, wird durch die Rückſicht auf 67, 14 
geboten. 
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ftehende Form: Dominus et Deus sie fieri jubet !); er felbft 
war der Sohn der Minerva, die flavifche Familie ein eigener 
Götterfreis, und wehe dem, welcher gerade hierin dem gegen Form— 
fehler unnachfichtigen Kaiſer ſich widerfpenftig gezeigt hätte 2)! 
Daß aber die Chriften, welche zunächſt als Yuden und Yuden- 
genoffen eingezogen wurden, in den Verhandlungen, welche ihr Ver- 
hältnis zum Judenthum zum Gegenftand Haben mußten, beſonders 
häufig ?) in diefe Falle geriethen, liegt auf der Hand. Der Sinn 
ihres Redens von einem xvogros: und Paoılevg, von einer zrodıc 
und Baoıleie mußte vor Gericht zur Sprache fommen, und bie 
fivchengefchichtlichen Nachrichten, welche jchon berührt wurden, zeigen, 
daß ſolche Unterhaltungen nicht gewöhnlich fo gefahrlos endigten 
als die, welche nach Hegefipp’8 Erzählung jene Anverwandten Jeſu 
mit Domitian zu führen hatten *). 

Angefichts diefer Thatfachen thut es faft komiſche Wirkung, 
wenn man in der Bemerfung des Hermas über gerichtliche Ver— 
handlungen, im welchen e8 auf Befennen oder DVerleugnen des 
Chriſtenthums anfam, das Zeichen einer fpätern Zeit zu erbliden 
glaubt 5). Erft „mac dem befannten Refeript Trajans an Plinius“ 
follen Beläftigungen der Chriften auf diefem Wege möglich gewefen 


1) Suet. Dom. 13. 

2) Vgl. z. B. Suet. Dom. 10 und Imhof a. a. O. ©. 38 f. 40. 70 f. 98. 

3) Die Juden, diefe gens contumelia numinum insignis (Plin. h. 
nat. XIII, 4 cf. Phil. leg. ad Caj. ed. Mang. p. 597. Tacit. hist. V, 5. 
Juven. sat. XIV, 86 sqq. ef. v. 69 sq.) ganz von der Anklage der EHeorns 
auszuſchließen, ift eine willfiixliche Uebertreibung Volkmars. Selbſt einem 
heidniſchen Philojophen und nicht ganz verſchüchterten Römer konnten damals 
Aeußerungen entjchlüpfen, welche von den Gerichten in Gottesläfterung über- 
jet wurden. Dabei aber bleibt richtig, daß dies bald ftehender Vorwurf 
gegen die Chriften wurde (Justin. apol. I, 6. 13. Athen. leg. 4. matt. 
Polyc. 3. 9. 12. Lucian Alex. 38). 

9 Eus. h. e. III, 20. Bol. Imbof a. a. 2. ©. 115. 

5) So Hilgenfeld, ap. V. ©. 159 (Anm). 160. Ich finde nit, daß 
diefe umd die gleich nachher zu beſprechende Einwendung gegen das höhere 
Alter des Hirten, die einzigen handfeſten Gründe für die fpätere Abfaffung, 
welche überhaupt vorgebracht find, irgendwo von Hilgenfeld zurückgenommen 
find. Wiederholt find fie im den Prolegg. auch nicht, aber ebenfowenig durch 
andere erſetzt. Somit halte ih mich an das Vorhandene, 
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jein. Aber abgefehen davon, daß dadurch einem Brief, welcher 
nichts weiter ijt als eine das bis’ dahin von Plinius beobachtete 
Berfahren bilfigende Antwort auf eine Anfrage desfelben, der 
Charakter eines römischen Reichsgeſetzes gegeben wird, wodurch ein 
neuer Rechtszuftand herbeigeführt worden fein foll, fo widerlegt ja 
jhon die Anfrage des Plinius alle hieran gefnüpften Bedenken. 
Plinius, welcher feit 104 n. Chr. Statthalter von Bithynien war!), 
mußte e8 dort vor feiner Anfrage an Trajan und dejjen Antwort 
erleben, daß vor ihm Chriften als Chrijten maffenhaft angeklagt 
wurden 2). Er hat fofort Verhöre mit ihnen angeftellt, in welchen 
die erſte Frage lautete: an essent Christiani, hat gleich zu Anfang 
die hartnädig bei diefem Bekenntnis Beharrenden Hinrichten Laffen 
($ 3), hat Verdächtige den Götter- und Kaiferbildern Weihrauch 
und Wein fpenden und Chriftum verfluchen laſſen (8 5), hat gegen 
Sclavinnen die Folter angewandt (8 8), während er römiſche 
Bürger zur Ueberführung nad) Rom beftimmte ($ 4). Ein von 
Trajan gegebenes Geſetz gegen geheime Verbindungen wurde von 
den Angeklagten ſelbſt auf die chriftlichen Gottesdienfte bezogen, ohne 
daß Plinius es gegen fie geltend machte ($ 7). Ich wüßte nicht, 
was am gerichtlichen Charakter diefer Verfolgungen vor „dem be- 
fannten Refeript Trajans“ fehlte. Wenn nur ein oder das andere 
Mal 6—8 Yahre zuvor in Rom Aehnliches vorfam, fo find die 
überdies von allen kirchlihen Nachrichten und deutlich genug durd) 
Sueton und Dio Caſſius gejtügten Ausfagen des Hermas völlig 
gerechtfertigt. Aber noch mehr jehen wir aus Plinius, Er weiß 
von gerichtlichen Unterfuchungen gegen die Chriften als einer 
ftändigen Gattung von Proceffen. Nur er felbft hat nicht Gelegen- 
heit gehabt fie kennen zu lernen. Daher weiß er nicht, welches 
Berfahren dabei das herkömmliche fei?); und eben dies ift der 
Grund feiner Ungewißheit darüber, ob das bloße Chriftjein, oder 
nur nachgewieſener Maßen damit zufammenhängende Verbrechen 


1) Cf. Clinton, fasti Rom. I, 90 sqgq. 
2) Plin. ep. X, 97. 
3) 1.1. $ 1: Cognitionibus de Christianis interfui nunguam; ideo 
nescio, quid et quatenus aut puniri soleat aut quaeri. 
Zahn, Der Hirt des Hermas. 9 
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beftraft werden. In Rom wird man’s wifjen, darum wendet fid) 
Plinius dorthin. Er felbft hätte die nöthige Kunde von dem dort 
ausgebildeten Nechtsverfahren gegen die Chriften, wenn er ftatt 
93 n. Ehr.!) erft 95 oder 96 Prätor in Rom gewejen wäre. 
Dieſe allerleten Zeiten Domitians waren es, wie jchon gezeigt 
wurde ?), in welchen die Chriften in der bejchriebenen Weife zu 
leiden hatten, und zwar nur in der Form gerichtlicher Verfolgung. 
Daß in Rom tumultuarifche Weberfälle von Seiten der römijchen 
Bevölkerung das fyftematifche Verfahren Domitians follten begleitet 
und unterftügt haben, iſt ebenfo undenfbar als unbezeugt. Von 
allen Ehriften, welche damals zu leiden hatten, gilt aljo das Wort 
des Hermas: Er’ EEovolav aydevres EENTEOINORV. 

Alle gefchichtlichen Züge im Hirten finden fich in diefer und 
zwar nur in diefer Zeit wieder, nicht in der Hadrians oder Antonins. 
Die Güterconfiscationen, die Verbannung der DVornehmeren, die 
vergleichsweiſe nicht zahlreichen Hinrichtungen, das Angeberwefen, 
da8 Hervortreten des perfönlihen Willens des Kaifers und die 
Durchführung desfelben in juriftifcher Form: alle diefe Thatjachen 
der Jahre 95 und 96 fpiegelm fich aufs treujte in unferem Bud 
wieder, und wir befigen an demfelben eine werthvolle Urkunde für 
die Gefchichte der domitianifchen Chriftenverfolgung. Ihr Alter 
fann auch nicht durch die Vermuthung verdächtigt werden, daß vor 
Zrajan und vielleicht felbft zu defien Zeit noch nicht Chriften zum 
ZThierfampf verurtheilt worden feien 3), was vis. III, 2 voraus- 
gejegt wird. Es wäre zwar erlaubt, einem jo unbeftimmten Be- 
denfen gegenüber zu fordern, daß man das Buch erſt nad) dem 
erften fichergeftellten Fall einer ſolchen Berurtheilung anſetze, oder 
daß man fi durch Hermas eines Beſſeren belehren laſſe. Aber 
es läßt fich der pofitive Beweis der Gejchichtlichkeit auch diefer Aus- 
fage leicht genug führen. Es fteht die fragliche Stelle nicht im 
Kreis derjenigen Angaben, welche fich auf die Verfolgung der letzten 
Vergangenheit ausſchließlich oder vornehmlich beziehen, jondern in 


I) So Imhof a. a. ©. ©. 84; anders Clinton 1. 1. L, 75. 
2) ©. oben ©. 68 f. 
3) So Hilgenfeld, ap. V. ©. 160, 


131 


einem Zufammenhang, wo alle Leiden, welche die zu Gott erhöhten 
Märtyrer von Anbeginn der Kirche erduldeten, aufgezählt werden. 
Die Erinnerung an die viel biutigere, namentlich aber graufamere 
Berfolgung unter Nero bot hinreichenden Stoff dazu, während unter 
Domitian auch nad chriftlichen Geſchichtſchreibern und Sagen weder 
Kreuzigungen noch VBerurtheilungen zum Thierfampf vorgefommen 
zu fein fcheinen. Er war in der That nur eine portio Neronis 
de crudelitate ). Diefer verhängte bekanntlich, als er nad) 
anderen vergeblichen Verſuchen den auf ihm laſtenden Berdacht, 
Rom am 18. Juni 64 in Brand geſteckt zu haben, auf die 
Chriften gewälzt hatte, die ausgefuchteften Strafen über fie. Wir 
befigen an .zuperläffigen Nachrichten über die näheren Umjtände nur 
die eine Stelle des Tacitus ?), deren Werth wohl eine forgfältigere 
Behandlung verdiente, als fie meift erfährt. Es ift z. DB. eine 
durch nichts gejtügte Behauptung ?), daß es ein fchnell vorüber- 
ziehender Gewitterfturm, mehr ein Tumult, als eine obrigfeitliche 
Verfolgung gewejen fei. Es fam fo gut wie unter Domitian zu 
gerichtlichen Verhandlungen, in welchen Tacitus verjchiedene Stadien 
unterfcheidet. Zuerjt wurden nur diejenigen betroffen, welche Ge— 
ftändnifje ablegten, dann aber eine unendliche Menge auf deren An- 
zeige hin ergriffen und beftraft, obgleich ihnen nicht ſowohl das 
ichuldgegebene Verbrechen, als vielmehr eine ftaatsgefährliche Mifan- 
thropie überhaupt nachgewiefen war *). Es müſſen diefe Unter- 
juchungen, da die Anklage gegen die römischen Chriften insgefammt 


1) Tertull. apolog. 5. 

2) Tac. annal. XV, 44. 

3) von Hilgenfeld, ap. V. ©. 160; Lipsius, de Clem. ep. priore p. 141; 
Volkmar, Theol. Jahrbb. 1856 ©. 290. 

4) Das eorrepti muß wohl nad) ann. IV, 3 (vi corripere) verftanden 
werden: fie wurden von dem Verderben ergriffen, wie Roth (Ueberſ. 6. Bd. 
S. 71) überjegt, „gefaßt“; denn die „Verhaftung“ ging dem Geſtändnis 
nothwendig voran. Die Worte [in] odio humani generis convicti verftehe 
ih nad Orelli, Nipperdey (z. d. St.), Möhler (Kircheng. I, 225) gegen 
Ritter z. d. St, Roth a. a. O. ©. 71. 118. Es wurde allerdings biejer 
Borwurf von den Juden (Taeit. hist. V, 5) aud) auf die Chriften übertragen 
(Tertull. ad Scap. 2; Minue. Fel. Octav. 11). 

9* 
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gerichtet war, fehr lange gedauert, und bei dem allgemeinen Haß, 
womit ihr vermeintliche Haß erwidert wurde, und der Yortdauer 
des Verdachts gegen Nero ſich mehrfach wiederholt Haben. Nad) 
der chriftlichen Weberlieferung des 2. Jahrhunderts müſſen die 
Quälereien unter Nero auch an Dauer die domitianifche Verfolgung 
übertroffen haben *), und Tacitus läßt den volljten Spielraum dazu. 
Was aber die Strafen anlangt, welche Nero anwenden Tieß, jo 
fönnte gleich bei der erften allgemeinen Bezeichnung (quaesitissimis 
poenis affeeit) die Frage entſtehn, ob nicht die für Verbrecher 
aller Art damals fo gebräuchliche und dem Geſchmack des zu be- 
fänftigenden Volks fo jehr zufagende Strafe des Thierfampfs mit 
darunter gewesen und den noch fchlimmeren vorangegangen fein. Es 
waren derartige Schaufpiele jo jehr zur Gewohnheit und zum groß- 
jtädtifchen Bedürfnis geworden, dag Caligula Männer vornehmen 
Standes dazu verurtheilte und in Ermanglung von Verbrechern aus 
dem zufchauenden Volkshaufen beliebige Leute aufgreifen und den 
Thieren vorwerfen ließ ). Wie mannigfaltige Formen der Be- 
ftrafung in den verfchiedenen Stadien der Verfolgung verhängt 
wurden, wijfen wir durchaus nicht. Tacitus macht nur einige, evt 
bei dieſem Anlaß erjfonnene Strafen, raffinirte Erfindungen nero- 
nifcher Grauſamkeit namhaft, um zu erklären, wie troß der allge- 
meinen Verhaßtheit der ChHriften endfih Mitleid mit ihnen habe 
entjtehen müjfen. In folcher Aufzählung Hätte der gewöhnliche 
Zhierfampf feine Stelle; wohl aber fügt es fi) jo, daß ein mehr 
als ausreichender Commentar der fraglichen Worte des Hermas 
ung in dem Sat aufbewahrt ift: Et pereuntibus addidit ludibria, 
ut ferarum tergis contecti laniatucanum interirent, 
aut crucibus affıxi, aut flammandi atque ubi defeeisset dies 
in usum nocturni luminis urerentur. Die Danaiden und 
Dircen, worunter Clemens von Rom nur hriftliche Märtprerinnen 


1) So viel gefhichtlihen Gehalt muß wenigitens die übrigens (ſ. oben 
S. 69) ungenaue Nachricht Tertullians (apol. 5) haben. Die geringere 
Grauſamkeit Domitians ftellt fich ihm nur in der fürzeren Dauer der unter 
ihm ftattgehabten Verfolgung dar. 

2) Sueton. Calig. 27 ef. Claud. 34. Dio Cass. 59, 10. 
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verftehen kann U), mweifen uns auf noch andere graufame Spiele Hin, 
wobei wiederum Menfchen durch Thiere getödtet wurden. Wir 
würden aljo bei einem Zeitgenoffen etwas vermiffen, wenn in feiner 
Aufzählung des Schlimmften, was Chriften erduldet haben, bie 
Worte Oravgovs, Ingia Evexa Tod Orouaros od Hsod fehlten. 
Es jind das die Heldenleiden einer Eräftigeren Zeit, auf welche er 
fajt neidiſch zurückblickt. In den ftark dreißig friedlichen Jahren, 
die feither verfloffen find, haben fich die focialen und fittlichen Zu— 
ftände gebildet, wie fie von Hermas als Vorausſetzung der legten 
Berfolgung vorgeftellt werden. Eben damals unter Domitian hatte 
das Chriftenthum in den höchften Kreifen der römifchen Gefellfchaft 
jeine Anhänger gefunden, welche darum nicht fofort jeden Zus 
fammenhang mit ihren heidnifchen Standesgenoffen glaubten zerreißen 
zu follen. Schnell find durch die Keftauration unter Nerva die 
äußeren Folgen der legten kurzen Drangfale wieder verwifcht, fo 
daß die Warnungen des Bußpredigers nicht viel anders zu lauten 
brauchen, als fie vorher gelautet hätten. Vor allem die der lebten 
Zeit eigenthümlichen Quälereien, die Religionsproceffe wurden mit 
gejuchter Nachdrüclichfeit aufgehoben, ſchon deshalb, weil fie von 
dem verhaßten Tyrannen herrührten, deſſen Name aus allen Dent- 
malen getilgt wurde. Nicht nur die Strafurtheile wurden, foweit 
es möglid war, cafjirt und die Verbannten zurücberufen; auch 
die Wiederholung folcher Proceſſe wurde verboten 2). Soweit bie 
Mittel reichten, wurden die, welche ihr Vermögen durch die Procefje 
verloren hatten, entfchädigt. Häuſer, Grundftüce, Geräthe wurden 
zu billigen Preifen hergegeben; Senatoren» Commiffionen wurden 
ernannt, um den Derarmten durch Adervertheilung in größten 
Maßſtab aufzuhelfen ). Kurz, die Reaction war fo gewaltfam, 


1) Clem, ep. I, 6 und dazu Hefele. Sie werden dem Nero zu jenen 
ſcheußlichen Darftellungen mythologiſcher Scenen durch lebendige Menſchen 
gedient haben (Suet. Nero 2; Pass. Perp. et Felic. 20; Tertull. de pall. 22; 
vgl. Friedländer, Darft. aus der Sitteng. Roms [2. Aufl.] IL, 268 f.). 

2) Dio Cass. 68, 1; Eus. h. e. III, 20, 8; vgl. oben ©. 69. 

3) Dio Cass. 68, 2: Tois dt TWv oVoıWv Eni Tod douirievod uernv 
Eorsgnusvons navra dnedwrev, 000 Ev ro Baoıleiw Erı övre eigEdn‘ Tois 
te navv nevyoı rov Poualwv & yılıdda za nevraxooias uvgiddes yis 
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daß Trajan mehrfach wieder rückgängig machte, wad man im erſten 
Eifer angeordnet hatte, nur um den Anbruch der neuen Aera deut- 
lich) zu kennzeichnen. 

Sp wurde die Lage der Dinge gefhaffen, aus reihen heraus 
der Mahnruf des Hirten und vor allem feine erjte Parabel ver- 
ftanden fein will. Die Kurzfichtigen mochten da wohl von einem 
dauernden Frieden träumen, aber der Seher fteht ſchon die letzte 
große Drangfal im Anzug und weift auf die bejtändige Möglichkeit 
einer Erneuerung der vorigen Noth Hin. An einzelnen Fällen, 
woran man die Umverträglichfeit des dermaligen Staatsweſens und 
des hriftlichen Glaubens erkennen fonnte, mag e8 aud) jest in der 
vergleichSweife friedlichen Zeit nicht gefehlt Haben !); aber die 
- Grundfäge, welche Plinius im Fahre 104 in Bithynien anmwandte 
und Zrajan bilfigte, wurden in Rom jest noch nicht angewendet. 
Noch unter Nerva oder im Anfang von Zrajans Regierung, 
97—100 u. 3. ift der Hirt gefchrieben worden. Aud) die Fleinjten 
Züge finden fo ihre Erflärung. Es mußte auffallen, dag Hermas, 
nachdem er in der Verfolgung fein Vermögen verloren, jtatt feines 
früheren faufmännifchen Geſchäfts Aderbau treibt. Vergleichen 
wir aber die eben mitgetheilten Nachrichten des Dio Caſſius über 
die Acervercenuagen unter Nerva und hören ferner, daß nicht 


#rjow Eyaglouro, BovAsvrais Tıoı TYV TE dyapasiav aiTov zer ınv dies 
vounv ngooru£ec, Xonucıwv dt dnogov noAld usv ludrie zei oxevn 
zal agyvoR za yovoa aha Te Eruınla zer 8x Tor idiwv zei rwv 
Baoıkızav, noAld GE zar ywoia zur olxias, udddov dE 
navra ninv TÜV avayxaiwv dnedoro. 

1) Die einzige Stelle, welche auf eine Fortdauer gerichtliche Verfolgung 
während der Wirkfamfeit des Hermas und der Entftehung feines Buchs deuten 
könnte — denn weber sim. VIII, 8, p. 109, 28 sqg., noch sim. IX, 28, 
p- 139, 27 sqg. ift dafür beweifend —, thut e8 doch nur nad dem von 
Hilgenfeld conftruirten Texte, sim. VIII, 10, p. 111, 21.sqq. Es ift da 
bei der totalen Abweichung aller Terte von einander allerdings ſchwer zu 
vathen. Nur der textkritifche Kanon ſcheint mir, wie überall, auch hier be— 
obachtet werben zu müſſen, daß eine durch Feine andere Autorität geftütste 
Lesart der vulg. (in ihren verſchiedenen Handſchriften inel. cod. vat.), welche 
der fie benugende palatinifehe Ueberjeger auf Grund feiner griechiſchen Hand— 
ſchrift verwirft, unrichtig ift, daß alfo vom Tode der Leute hier nichts ge- 
ſchrieben fteht. 
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bloß Trajan in der Gegend zwifchen Kom und Bortus auch Nicht- 
foldaten Aecker anweifen ließ, daß wahrſcheinlich ſchon vor ihm 
eben dort oppidani angefiedelt wurden Y, und daß die coccejanifche 
Familie, d. h. die des Kaiſers Nerva, welcher feinen Privatbefit 
nicht fehonte, um die von Domitian gefchlagenen Wunden zu heilen, 
an der via Campana, an welcher der Acker des Hermas lag, 
Beſitzungen hatte 2), fo Haben wir daran eine Antwort auf die 
übriggebliebene Frage, welche aufs neue beweift, daß wir e8 hier 
mit dem unverfälfchten Ausdrud einer dem Schriftfteller Tebendigen 
Gegenwart und nicht mit der farblofen Darftellung eines gelehrten 
Apofalyptifers zu thun haben. 


* * 
* 


Die ſogenannten inneren Gründe, welche gegen dieſe und jede 
ähnliche Behauptung vorgebracht ſind, werden die nöthige Wider— 
legung in der poſitiven Darlegung der inneren Zuſtände der 
römiſchen Gemeinde und der Kirche überhaupt finden. Schon aus 
der Schilderung der äußeren Lage traten einzelne Züge zu dieſem 
Bilde hervor, nämlich die greifbarſten Symptome des Geſammt— 
zuſtandes. Diefem felbft wie feinen verborgenften Aeußerungen 
ift die das ganze Buch durchziehende Bußpredigt zumeift zugemwendet. 
Manche weit ausgefponnene und, durch ihre Weitläufigfeit nicht 
bloß den Lefer, offenbar auch den Schriftfteller ermüdende Klaffi- 
fieirung darf über die Art feiner Betrachtung der firchlichen Gegen— 
wart nicht täufchen. Sie fett überall die Kenntnis der äußeren 
Wirklichkeit voraus und ift durchaus auf die Enthüllung ihrer 
inneren fittlichen und religiöfen Natur gerichtet. Daher befteht die 
Schwierigkeit jedes Verſuchs, aus einer Bußpredigt die Zuftände 
einer Zeit zu ermitteln, für den vorliegenden Fall in gefteigertem 
Mafe. Bor allem gilt es, fich der Anfchauungen vom Weſen der 
Kirche und des Chriftenthums zu bemächtigen, welche, mögen fie 
nun ererbtes Gut und gemeinfamer Befit eines größeren Kreifes, 





1) Bgl. Preller, Berichte der k. ſächſ. Geſellſchaft philol. hiſt. Claſſe, 
1. Bd. (1849), ©. 22, Anm. 117 u. ©. 23. 

2) Siehe die Infchrift bei Preller, Berichte der E. fühl. Gef. aus dem 
Jahr 1848 (gebr. 1849), 2. Band, ©. 149. 


136 


oder dem Verfaſſer eigenthümlich und in letterem Fall entweder 
Erzeugnis feiner bewußten Geiftesthätigfeit, oder feiner vifionären 
Erlebniffe, oder eine Mifhung aus alle dem fein, in jedem Fall 
den Spiegel bilden, in welchen das Bild feiner Gegenwart fällt. 
An feiner Idee der Kirche mißt er ihre Wirklichkeit, an dem, 
was ihm wahres Chriſtenthum ift, die krankhaften Erfcheinungen. 


Zweites Bud). 


Die Anſchauungen des Hermas vom Weſen 
der Kirche und des Chriſtenthums. 
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Es find drei ausführliche Bilder, in welchen das Wefen der 
Kirche und die Grundzüge ihrer Entwicklung dem Hermas ſich dar- 
ſtellen: die dritte Vifion, das achte und das neunte Gleichnis, wohin- 
gegen das fünfte Gleichnis, wie für die Ermittelung der chriftologifchen 
Anschauungen des Buchs, jo für die zunächft vorliegende Frage nur 
mit großer VBorficht gebraucht werden darf. Es ift unverftändlich, 
wie Hilgenfeld gerade diefen Abfchnitt einen Abriß der gefammten 
. Lehre des Hermas nennen mag !), während doc fümmtliche dog— 
matifche Ausfagen, die man darin zu finden meint, mehr als man 
es von irgend einem andern Theil de8 Buchs jagen kann, im 
Dienft einer nicht dogmatifchen, fondern ethifchen Belehrung jtehn. 
Eine ausführliche Unterhaltung über die rechte Art des Faſtens 
gibt Anlaß zum Vortrag diefes Gleichniffes (c. 1); als eine auf 
das Fajten bezügliche Barabel wird es überfchriftlich bezeichnet (c. 2); 
und vor der Deutung, welche Hermas jofort erbittet, erfolgt die 
Anwendung auf die Frage, von welcher ausgegangen wurde (c. 3). 
Wir werden daher mit Recht von diefem Stück mit feinen aller- 
dings fehr beachtenswerthen Andentungen in allen den Fragen ab- 
ſehn, welche anderwärts eine ausführliche und ihnen ausdrücklich 
zugedachte Beſprechung gefunden haben. 

Keine andere Frage wird im Hirten fo ausführlich beantwortet 
als die nach dem Wefen der Kirche, fo daß eine Darftellung feines 
„Lehrbegriffs“ diefer alles Uebrige unterzuordnen hätte. Sie wird 


1) Herm. prolegg. p. XVII. Schon Erinnerungen wie die Hellmags 
in Theol. Jahrbb. 1848 ©. 230 hätten davon abhalten follen. 
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aber nur an den genannten drei Stellen behandelt, und zwar in 
mannigfaltiger Bildlichfeit, deren Deutung einige Ausführlichkeit 
erfordert. Ein reinlich durchgeführtes Kunſtwerk iſt keins der drei 
Bilder; ſchon in der dritten Viſion findet fi) ein auffallender 
Mangel an Uebereinftimmung zwifchen Bild und Deutung; in das 
achte Sleichnis, welches unter einem ihm eigenthümlichen Bilde die - 
Kirche darſtellt, jpielt an entjcheidenden Stellen das den beiden 
andern Darftellungen gemeinfame Bild vom Thurmbau hinein; 
das neunte Gleichnis gibt fich felbft als eine genauere Wiederholung 
de8 Inhalts der dritten Viſion, weicht aber rücfjichtlich der Bedeutung 
der in beiden Abſchnitten angewendeten Darftellungsmittel und in 
der Grundanſchauung jelbft jo erheblicd) davon ab, daß die ununter- 
ſchiedene Benutzung beider bisher nur Verwirrung angerichtet hat, 
welche dadurch nur noch vermehrt wird, wenn man den Rüdfall 
in frühere Anfchauumgen in dem allzu ausführlih gerathenen 
neunten Gleichnis nicht bemerkt. Ich gehe vom achten Gleichnis 
als dem einfachiten, aus fich felbft völlig verjtändlichen, aus. 


J. 
Das achte Gleichnis. 


Der Bußengel zeigt dem Hermas eine gewaltige, Ebenen und 
Berge, ja, wie es in der Deutung (c. 3) erweiternd lautet, die 
ganze Erde überſchattende Weide, unter deren Zweigen eine zahlloſe 
Menge ſich verſammelt hat. Ein rieſenhafter Engel, welcher neben 
dem Baum ſteht, haut mit einer Sichel eine Menge kleiner, ellen— 
langer Zweige ab und legt erſt, nachdem er jedem der unter dem 
Baum Verſammelten einen Zweig gereicht hat, die Sichel wieder 
bei Seite. Was in dieſem erſten Act vor allem des Hermas 
Verwunderung erregt ) und feine erſte Frage hervorruft 2), iſt dies, 
daß die Weide troß der mafjenhaften Befchneidung unverfehrt und 
lebensfräftig wie’ zuvor erjcheint. In einem zweiten Act fordert 
derfelbe Engel jedem Einzelnen den ihm überreichten Zweig wieder 
ab und unterwirft ihn einer Prüfung, wobei ſich in zwölf oder 
dreizehnfacher Abjtufung die mannigfaltigjte Bejchaffenheit des An— 
vertrauten herausstellt. Während die Zweige der Einen grün, wie 
zu Anfang, find, theilweife fogar Nebenzweige und wiederum zum 
Theil an diefen Früchte (Knospen) hervorgetrieben haben, find die 
der Uebrigen entweder ganz oder zum Theil verdorrt, oder vom 


1) ec. 1, p. 100, 18 sg. 
2) c. 3, p. 108, 28 sq. 
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Wurm zerfreffen oder mit Riffen verfehn. Jene drei erſten Clafjen, 
welche weitaus die Mehrheit des ganzen Volfes bilden 9), erhalten 
fofort weiße Kleider und Siegelringe 2); die, an deren Nebenjchöß- 
lingen noch Früchte ſich zeigten, jtatt der Siegelringe Kränze von 
Palmzweigen. Sie alle entfendet der große Engel — und damit 
wird in ein von, früherher befanntes und daher ohne Vorrede ein- 
geführtes Bild übergetreten — in den Thurm, während er die 
zehn übrigen Claſſen ?) der Pflege des Bußengels anvertraut. Im 
dritten Act pflanzt diefer die irgendwie verfümmerten Zweige in die 
Erde, begießt fie reichlid) mit Waffer, damit fie wieder zum Leben 
fommen, und erzielt in einigen Tagen zum Xheil wunderbare 
Erfolge *), welche uns für jegt nur infoweit interejfiren, als in 
Folge derfelben noch viele zum Thurm entlafjen werden fünnen, 
und zwar nicht bloß fo, daß fie, wie es der große Engel allein in 
Ausficht geftellt Hatte, wegen geringerer Würdigfeit „in die Mauern“ 
verjeßt werden 5), fondern fo, daß ein Theil von ihnen in Folge 
jehnellerer und völligerer Erneuerung audh noch in den Thurm 
jelbft aufgenommen werden fünnen ©). 

Die Deutung des erjten Acts, welcher für unfere Frage von 


1) Schon von der geringften dieſer drei. Klafien, von der, welde nur 
überhaupt grüne Zweige hat, heißt e8 c. 1, p. 101, 21: zo de Astor u£oos 
tod öyAov rouwvtas daßdovs Enedidovr. 

2) Nur dies wird c. 2, p. 102, 16 unter opgayides zu verftehen fein, 
wo fie neben anderen Ehrenzeichen genannt find und am die jonft im Buch 
herrſchende Bedeutung = „Zaufe” nicht zu denfen iſt. Anders gemeint ift 
e..6, p. 107, 23, wo e8 fih um einen Erſatz der verlorenen Taufgnade 
handelt. 

3) Soviel find e8 in der erften Aufzählung c. 1, während in der Er- 
zählung ihrer Entwicklung unter der Pflege des Hirten die dritte Claſſe 
(Eregaı dE Enedidovv jwıEngovs), welche allerdings ihrer ſymboliſchen Dar- 
ftellung nad) von der jechften (Huuov Eng0v zer To Nwıov XAweo») kaum zu 
unterſcheiden war und jachlih mit der vierten eng zufammengehört, weg- 
gelafjen wird c. 4; in der Deutung c. 7 werben die dritte und vierte Claſſe 
zwar zufammengefaßt, doch aber unterſchieden. 

4) c. 2, p. 103, 6 sqg.; c. 4—. 

90. 6,,p. 108,19; ec. ', P..109, 8; 0.8. 9.130. 5/80: 

6) ec. 6, p. 108, 19; ec. 7, p. 109, 4. 15; c. 8, p. 109, 28. 110, 4; 
©, Pr, 232 111,23 6. 10:5. 2 10-08 
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grundlegender Bedeutung ift, wird unzmweidentig gegeben. Der feine 
Zweige über die Erde ausbreitende Baum ift das in die ganze 
Welt hinein gegebene Geſetz Gottes; diefes univerfelle Geſetz aber 
ift der bis au die Enden der Erde gepredigte Sohn Gottes; die 
unter dem Baum verfammelten Volfshaufen find die, welche dieje 
Predigt gehört haben und an ihn, den Sohn Gottes, gläubig ge- 
worden find 9). Es bedarf nur der Erinnerung, daß «8 eine völlige 
Berfehrung des Sinne diefer Worte ift, wenn man, wie faft aus- 
nahmlos gefchieht ?), dies in den befannten Gedanken der altfatholifchen 
Kirche umſetzt, daß das Evangelium, die chriftliche Lehre ein neues 
Geſetz fei?). Es war dies, obwohl unvereinbar mit dem gefammten 
Lehrinhalt des Hirten, doch verzeihlich, fo lange nur die lateinifche 
Bulgata vorlag, welche an dem tiefen, alterthiimlichen Gedanken 
Anftoß nahm und falfch überfegte %). Der jett feftgeftellte Text 
ſetzt unmisverftändlih die Weide, das Geſetz Gottes und den 
Sohn Gottes einander gleih. Die Ausbreitung der Zweige des 
Baumes ijt die Verbreitung des Geſetzes in die ganze Welt, und 
dieje gefchieht oder ift vielmehr gejchehen vermittelft der Predigt 
des Sohnes Gottes. Diefe Predigt, für welche Hermas weder den 
Namen „Evangelium“, nod) den anderen „Geſetz“ irgendwo ge- 
braucht, Hat nicht etwas, was der Sohn Gottes gelehrt oder geboten 
hat, zum Inhalt, fondern die gejchichtliche Perfon des Sohnes 
Gottes. Ihn felbft Haben die Apojtel im die ganze Welt hinein 


1) c. 3: To devdoov Tovro TO ucya To oxenaLov nella za don xai 
näoev m yiv vouos FEo0 Eorıv 6 dogs Eis 6Aov TV x0ouov: ö dr 
vo wos odTos vidg HEod Eorı znovyHEels eis ra negare räs 
yns’ Uno 17V oxrenyv haor Dvres ob dxOVoaVTESs Tod KNQUYUuRToS 
KO) NIOTEUOGRVTES Eis avron. 

2) Nur bei Hagemann (Theol. Onartalfchr. 1860 ©. 20) finde ich das 
Richtige. 

3) Vgl. hierüber Ritſchl a. a. D. ©. 312 ff., eine Darlegung, welche 
übrigens wohl einer Milderung befonders in Bezug auf Irenäus bedarf. 

4) Hac autem lege filius dei praedicatus est in omnibus finibus 
orbis terrae. Uebrigens hat, wie fehon bei Clericus p. ap. I, 112 zu fehen 
war, der c. lambeth., ebenfo der vatic. hei Dreſſel p. 514 den Fehler ver- 
mieden. Die palatinifche Meberfegung, im übrigen richtig, enthält praedi- 
eaturus, wohl mir al8 Schreibfehler. Der aeth. ftimmt mit dem griechiichen 
Text. 


144 


gepredigt Y. In diefem Sinn heißt die firchengründende Predigt, 
welche an unfrer Stelle einmal furzweg zo xnovyue genannt wird, 
anderwärtd 20 xmovyuer od viod tod 9800 ?). Er ift ihr 
Inhalt, und nicht diefe Predigt von ihm, jondern wiederum er 
ſelbſt perjünlich ift das Gefeg der chriftlichen Welt. — 
Es iſt dieſer Gedanke in der Wurzel verſchieden von der 
Auffaſſung der chriſtlichen Lehre als eines Geſetzes. Dieſe ſchon 
früh beginnende Abirrung von der apoſtoliſchen Lehre iſt das Er— 
gebnis einer ganz anderen Gedankenreihe, als ſie der Satz des 
Hermas vorausſetzt und ſein ganzes Buch bekundet. Sie bildete 
ſich vornehmlich aus Anlaß der übermäßigen, ſämmtlicher apoſtoli— 
ſcher Literatur widerſprechenden Betonung und Bevorzugung der 
Lehre Jeſu, der Herrenworte vor dem Werk und der Perſon 
Chriſti und der damit ſofort gegebenen Auffaſſung der Worte Jeſu 
als Gebote. Nur wenn man, wie es Hermas thut, die geſchicht— 
liche Perſon des Sohnes Gottes als den weſentlichen Inhalt des 
Evangeliums faßte, war es ungefährlich, die durch Chriſtus ſelbſt 
gefchehene Verfündigung desjelben, welche dann aljo vorwiegend 
Selbjtbezeugung war, zu betonen. In dem Maße aber, ald man 
dies verfannte, mußte jede Zurüdjtellung der apojtolifchen Predigt 
von Chriftus Hinter die Lehre Chrifti, wie fie felbjt durch eine 
religiöfe Verflahung, durch eine Verkennung des Wefentlichen am 
Chriſtenthume begünjtigt war, diefe auc wiederum befördern, eine 
gejegliche Auffafjung der Lehre Jeſu und folgerichtig des Evange- 
ums überhaupt herbeiführen. Die Bevorzugung der Evangelien 
vor den übrigen Bejtandtheilen des fich bildenden Kanons ift viel- 
leicht nicht durch jene Verflachung mitbedingt; aber e8 ijt klar, wie 


1) sim. IX, 17: ExnocyIn ovv Eis tavres — die Wölter der Erde — 
6 vios To Heol die TWr anooröiwv, Nur eine Variation des Ausdrucks 
ift e8, wenn sim. IX, 16 die Apoftel ot xmoVfavres TO dvoua Tod viod roü 
FEOd genannt werden. 

2) sim. IX, 15, p. 129, 24. Andere Bezeihnungen find 6 Aoyos 
vis. IH, 7, p. 22, 7; 6. Aoyos too xvgiov sim. IX, 25, p. 187, 17; ü 
eAneıe vis. III, 6, p. 20, 12; c. 7, p. 22, 9; sim. VII, 9, p- 110, 18; 
To 6nue To dixcıov vis. II, 7, p. 22, 20 und auch, wie fi ſpäter zeigen 
wird, 70 enua Tod narroxgeropog za Erdöfov Ovoukros vis. II, 3, 
p. 17, 16. | 
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jehr fie geeignet war, die einmal vorhandene Neigung zur Gefeß- 
lichkeit zu befördern, indem die Evangelien der Natur der Sache 
nach) mehr Reden als Thaten Jeſu und unter den erfteren mehr 
proprädeutiiche al8 auf Grund des Glaubens an ihn gefprochene 
berichteten, und unter dem letzteren die da8 Heil wefentlich begrün- 
denden nicht in dem Maß in ihrer Alles Hinter fich laffenden Be— 
deutung hervortreten laſſen konnten, wie e8 in der apoftolifchen 
Predigt und Briefliteratur gefchah. Wie unrichtig e8 wäre, irgend 
einem der Cvangeliften eine Berfchiebung de8 Schwerpunfts der 
Heilswahrheit Schuld zu geben, fo ift doc) leicht zu begreifen, wie 
eine jpätere in jeder Hinficht ärmere Zeit gerade durch fie und am 
meiften durch das johanneische Evangelium mit feinem feinen und 
tiefen Nomismus dazu verleitet werden konnte. 

Deutlide Spuren diefer Entwicklung jehen wir in der Be— 
tonung der Aoyız Tod xvolov und der Auffafjung diefer als 
evrolai bei Papias ), in dem befannten Sat Hegefipps, in 
welchem neben dem. altteftamentlichen Geſetz und den Propheten 
„der Herr“ und zwar als der Gebietende die neutejtamentliche 
Dffenbarung vertritt 2), zu einer Zeit, als es längft einen voll- 
ftändigeren Kanon neuteftamentlicher Schriften gab. m ihrer 
häretifchen Bollendung mit bewußter Ausſchließung des eigentlich 
Ehriftlichen Liegt diefe Denkweife in den Elementinen, zumal in den 
Homilien vor. Hier ‚geht die ganze religiöfe Bedeutung Jeſu 
darin auf, daß er die vollfommene Erfcheinung des wahren Pro— 
pheten it, welcher neben der Lehre von dem einen Gott den ewig 
gleichen gebietenden Willen Gottes nur vollftändiger und in weitere 
Kreife hinein verfündigt und von den feit Moſes eingedrungenen 
Berdumflungen reinigt 3). Sein Tod ift nur ein Märtyrertod umd 
von feiner Auferftehung ſchweigt das in den Homilien vollftändig 
vorgetragene Syſtem. Zu fich vief Jeſus die Menfchen nur, in- 
fofern er fie zur Annahme feiner Lehre einlud %). In den Worten 


1) Eus. h. e. III, 39. 
2) Eus. h. e. IV, 22. Bgl. den Ton in IL. Cl. ad Cor. 3. 4. 5. 6. 8. 
3) Cl. hom. III, 18 sqq. cf. V, 28; VH, 8. 12; VII, 7 etr.; 
IX, 8; XVU, 6; XVIII, 17. 
4): 111.52. 
Zahn, Der Hirt des Hermas, 10 
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Jefu liegt daher die rettende Wahrheit 1); fie find das Pfund, das 
man nicht vergraben fol 2); ihre Wiederholung ift die apoftolifche 
Predigt 3), und der Bifchof fitt eben deshalb auf dem Lehrſtuhl 
Chrifti 4), weil er die ihm anvertrauten Willengerflärungen des— 
felben zu verfiindigen hat’). Dem zufolge ift dann Chriftus 
freilich nur infofern Inhalt der Religionslehre, als die Anerfen- 
nung jeiner als des wahren Propheten Borbedingung aller ficheren 
theoretifchen und praftifchen Erkenntnis ift. Von einem Glauben, 
welcher Chriftus zum Inhalt hätte, ift darum nicht die Rede; der 
chriftliche Glaube, welcher zur Taufe führt, ift vielmehr ein An— 
nehmen der von Chriftus meuvderfündigten Lehre von dem einen 
Gott und die Unterwerfung unter die von ihm wiederholten oder 
verschärften Gebote %). Ohne dag nur fein Name genannt würde, 
kann ein vollftändiger, zur Taufe vorbereitender Katechismus ge— 
geben und ein dazu berechtigender Glaube erzielt werden ). Ueber— 
haupt ift diefer Glaube bi8 zu Ende nichts Anderes, als ein co 
ns almdelas uovo TIoTeveiv TO0YPNTTN, eine auf voraufgehender 
Prüfung beruhende Unterwerfung unter feine Lehrauctorität °). 
Diefe mehr an die Mifchreligionen des Drients al8 an das Chriften- 
thum erinnernden Anfchauungen, welche durch die unorganifche 
Anfügung der chriftlichen Taufpraris ?) nur um fo greller hervor- 
treten , bezeichnen ein Cntwiclungsitufe des vom Glauben des 
A. T.'s abgefallenen Judenthums, welches fich durch die Aufnahme 
hrijtlicher und anderer die Zeit beherrfchender Fdeen zur Eroberung 
auch der abendländifchen Welt ftarf machte. Es fehlte ihm nicht an 
alten Anfnüpfungspunften in der Kirche des 2. Jahrhunderts; 


1) III, 54. 

2) II, 61. 

3), XV, 7. 19. 

4) III, 19. 60. 66. 70. ep. Clem. ad Jac. 17. 
5) III, 65. 


6) VIL 12; X, A. 

?) XII, 4; ef. e. 8 sgg. 

8) I, 19. 21; II, 9—12. Bon den NRecognitionen, welche eine dem kirch⸗ 
lichen Glauben ſoviel näher ſtehende Lehre von der Heilsbedeutung der Perſon 
Chriſti vortragen, iſt hier abgeſehen worden. 

>) VBgl. Uhlhorn, die Homilien und Recognitionen, S. 213 ff. 
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aber im Hirten hätte es feinen gefunden. Diefem fehlt wenigitens 
eine theoretifche Wurzel der Abirrung der altkatholifchen Kirche 
zur Auffaſſung der chrijtlichen Lehre als eines vollfommeneren Ge- 
jeges völlig. Bon Worten, Lehren, Geboten Jeſu ift im ganzen 
Buche einmal oder höchjtens zweimal die Rede 9); als Auctorität 
angeführt wird nicht ein einziges troß des vorwiegend ethifchen 
Inhalts des Buchs. Der Gedanke aber, daß der Sohn Gottes 
das Geſetz fei, hat feinen Vorgang an einer der tieffinnigften 
Weisfagungen de8 A. T.'s, nach welcher der das Werk Gottes an 
Iſrael und den Völkern Hinausführende Knecht Jahveh's nicht bloß 
Prophet und Lehrer, fondern perjönlich die Lebensordnung des 
Bolfes Gottes und das Licht der Heiden fein fol 2). Nur ein 
anderes Wort für denjelben Gedanken iſt e8, wenn Ignatius die 
geſchichtliche Perſon Jeſus Chriftus, wie unfer Leben, fo die Willens- 
meinung des Vaters nennt 3), und nur ein weiterer, nicht bloß den 
gebietenden, fondern allen auf die Menſchheit bezüglichen Willen 
und Gedanken Gottes umfajjender Begriff war es, welchen die alte 
Kirche, foweit fie von der mit Zuftin beginnenden Lehrentwicklung 
unberührt blieb, mit dem Logosnamen verband *). ine lehrreiche 
Verbindung des weiteren und engeren Begriffs ift es, wenn die 
unter dem Namen der Petruspredigt bruchjtückweife erhaltene fehr 


1) Man kann sim. IX, 14, p. 128, 18 sg. unter den Evzolai avrod die 
vom Sohne Gottes gegebenen verftehen. Sicher gehört hierher nur dev Gedanke 
des fünften Gfleichnifjes, daß Gott durch feinen Sohn feinem Bolt Gebote 
gegeben (ec. 5, p. 89, 20 sqq.), und daß diefer feinem von Sünden gereinig- 
ten Volke die Pfade des Lebens gezeigt habe, indem er ihm das vom Vater 
empfangene Gejeb gab (c. 6, p. 90, 9 sqq.). An Gebote Jeſu iſt natürlich 
nicht zu denfen, wo gejagt wird, daß ber Bau der Kirche nad) feinem, Des 
Heren der Kirche, Willen ausgeführt wird (sim. IX, 5, p. 117, 19, ec. 12, 
p-. 126, 6 sq.). 

2) Zefaj. 42, 6; 49, 8. Erſtere Stelle eitirt Justin. dial. 122 im 
Sinn des Hermas; cf. dial. 43. 51. 

3) Ephes. 3. Die längere griech. Necenfion hat natürlich den originalen 
Gedanken verwifcht. Beachtenswerth find aud die Worte der durch ihre 
Theologie auf die Eleinafiatifche Kirche vielleicht no des 2. Jahrhunderts 
zurückweiſenden act. Joh. 21 (Tischend. act. apoer., p. 275): Xguor& Imoov, 
6 Tov Enovoaviov deondrns zei TV Enıyelov vouog. 

4) Bgl. m. Schr. über Mareellus ©. 225 ff. 234. 239 ff. 

10* 
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alte Schrift den Herrn, d. h. Chriftum, „Gefeß und Logos“ nennt!) 
und dadurch noch den alerandrinifchen Clemens veranlagt, die alt- 
teftamentliche Weisfagung von dem Geſetz, das am Ende der Tage 
von Zion ausgehn werde, auf den perfünlichen Chrijtus zu deuten 2). 
Der nadte Sat freilich), daß der Sohn Gottes das Geſetz ſei, 
fann ſehr Berfchiedenes bedeuten; er kann 3. B. Ausdrud der Vor— 
ftellung fein, daß Chriftus nicht nur wie andere Gejetsgeber Hohes 
gefordert, fondern im fich felbft das Gott mwohlgefällige Verhalten 
vorbildlich dargeftellt habe 3). Im Hirten felbjt wird der Sohn 
Gottes einmal als vorbildlicher Knecht Gottes dargeftellt %); und 
Juſtin findet den Uebergang von dem Gedanken, daß Chriſtus jelbit 
da8 ewige Gefeß jei, zu dem, daß er der Gejetgeber des neuen 
Bundes fei, ganz erträglich’). Aber daß dies und Aehnliches 
nicht die Vorausfegung des Gedankens des Hermas ift, zeigt der 
Zufammenhang. Die Predigt vom Sohne Gottes fordert und 
findet Glauben an ihn, und es hätte fchon angejichts des Klaren 
Wortlauts diefer einen Stelle die Frage nicht aufgeworfen werden 
follen, ob Hermas einen Glauben an Chriftus, oder nur einen 
durch CHriftus vermittelten Glauben an Gott fenne %). Der, an 
welchen die Hörer der Predigt glauben, kann felbftverftändlich fein 
andrer fein, als der, welcher Inhalt derjelben iſt ). Ebenſowenig 
fraglich ift die Meinung, wenn von den Apoſteln gejagt wird: 
xoumdevres &v Övvausı xai Trioreı Tod viod Tod Yeoö®), 
man müßte denn Neigung haben, auch unter der miorıs Toü 


1) Hilgenf. nov. test. e. can. rec. fasc. IV, p. 59, 8 u. 64. 

2) Clem. Al.ecl. pr. $58 ef. strom. I, $ 182; II, $68; VILS 16. 

3) Vgl. z. B. Clem. hom. XI, 15: 7 odgpgwr yvrn Emi toi 
awLEdaı HEkovam douevn nagidsıyum EVCEBLs Tois HEaaeBodoıw Tuyyive' 
«yasoö yao Blov vouos Eoriv, 

4) sim. V, 2 sqg. 

5) dial. 11: aiwrıog TE juiv vouos zei TeAtvraiog Ö Xguoros EI0IN 
zul duadien nor, EP jv oV vöuos, oV nYOoTEYuR, 00% &vrohri, Da- 
gegen c. 12: n«gsorıw 6 vouoderns, xal ouy ögaro. 

6) So noch Fipfius, Ztſchr. f. w. Th. 1865 ©. 275. 

?) ©. oben ©. 143, Anm. 1. Das eis avrov kann natürfih nur auf 
das zulegt genannte Maskulinum gehn. 

8) sim. IX, 16, p. 181, 1 sq. 


149 


xvoiov 1) einen durch den Herrn, d.h. dort durch Gott vermittelten 
Glauben oder unter dem oft erwähnten Yoßos Tod xvolov oder 
Tod Feov eine durch Gott vermittelte Furcht zu verjtehn. Die 
Apoſtel find felbjtverjtändlich in der Kraft des Sohnes Gottes 
und im Ölauben an dem geftorben, dejjen Namen fie den verftor- 
benen Gerechten des Alten Bundes verfündigten, damit auch fie, 
welche während ihres Lebens an Gott geglaubt und feinen Willen 
erfüllt haben, dennoch aber in den Tod gefunfen find, weil ihnen 
im Unterfchied von den Apojteln und allen Chriften die den Tod 
übermögende Lebensgemeinjchaft mit dem Sohne Gottes fehlte, 
durch die Erfenntnis feines Namens und Empfang der Taufe 
wieder lebendig würden und ins Gottesreich eingehen könnten. 
Allerdings ift dem Hermas der chriftlihe Glaube darum nicht 
weniger Glaube an Gott, weil Glaube an den Sohn Gottes. Er 
bezeichnet jo gut wie Paulus ?) die Befehrung vom Heidenthum 
zum Chriſtenthum als ein Gelangen zur Erkenntnis Gottes >). 
Er denkt ſich auch wie Petrus *), Ignatius d), Irenäus 6), Ter— 
tullian ?) den chriftlichen Glauben an Gott al8 einen neu durch) 
Chriſtus vermittelten 3), jagt aber damit doch nur, was fich von 
jelbft verfteht. Auffallend freilich ift e8, aber feineswegs geeignet, 
das Gefagte in Frage zu ftellen, daß das von den Kirchenlehrern 
aller Richtungen fo oft als ein Zeugnis uralter Orthodorie an- 
geführte erfte Mandat mit den Worten beginnt: rewrov navıov 
tiovevoov, Örı eis Eoriv 6 eos, ohne dak im weiteren Verlauf 
der Sohn Gottes oder fonft ein Gegenjtand des Glaubens genannt 
würde. Nur kann ich diefen Thatbeſtand nicht jo bezeichnen, daß 
hier, wo zuerft der Glaube al8 Glaubensregel gefaßt werde, diefelbe 


D)ayiss IV, 1, p: 81, 2, sim, VL21,,2.'92,,8. 

2) Sal. 4, 9. 

3) sim. IX, 18. 

al Bere 1,021. 

5) Philad. 8: # niorıs n di avroö. 

6) Iren. II, 4, 2: in unum Deum credentes ... per Christum 
Jesum; cf. II, 12, 14: nove credere in Deum, und praedic. Petr. (Hilgenf. 
nov. test. IV, 59, 2): zew@s rov $E0v did Tod Xguorod oeßouevor. 

7) apolog. 21. | 
8) sim. IX, 13, p. 127, 2: oi nıotevoavres TO zvolw die Tod viov 


avroü. 
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auf den erften Artikel beſchränkt ſei ). Denn die Glaubensregel ?) 
ift aus dem Taufbefenntnis und diefe® aus der Taufformel ent- 
jtanden, welche niemal8 den Namen Gottes des Schöpfers allein 
enthalten, fondern lange vor Hermas Vater, Sohn und Geiſt ge- 
nannt hat?). Die Fortbildung der Glaubensregel ift alſo nicht 
als Anfügung eines Artikels zum andern vorzuftellen, jondern als 
Einfügung von Zufägen in das von Anfang an dreigliedrige Schema, 
und daß dabei der bei der Taufe befonders betonte zweite Artikel 
vor allem bedacht wurde, zeigt das Ergebnis. Daß aber der Hirt 
nicht daran denkt, hier feine Glaubensregel aufzuftellen, folgt daraus, 
daß er von dem, was ihm Inhalt der Firchengrümdenden Predigt 
und des dadurch gewecten Glaubens ift, feine Silbe erwähnt und 
auch von Gott nur fagt, dag er Einer fei, die Welt gefchaffen 
habe und unendlich ſei. Auch würde er die Stelle für feinen 
Katechismus fchleht gewählt haben, da er fich dort anſchickt, den 
längſt getauften umd im ganzen wieder bußfertig geftimmten Chriften, 
zunächſt dem Hermas felbft, in einer Neihe moralifcher Sätze die 
Shriftenpflichten darzulegen. Auch eine Warnung vor theoretifchem 
Rückfall ins Heidenthum, welche in feinem Buche gar nicht vor— 
fommt, wäre hier am wenigften angebradt. Sehen wir hier nod) 
von der Erflärung ab, welche fich unten ®) ergeben wird, fo ift 
deutlich, daß er die Einzigfeit Gottes hier zu dem Ende betont, 
um daraus die alfe folgenden Gebote durchdringende Mahnung der 
ungetheilten Hingabe an den einen Herrn herzuleiten, neben welchem 
man feinem andern Wefen fich in Gehorfam, Neigung oder Furcht 
hingeben darf. Der Schein einer theoretifchen Belehrung ver- 
ſchwindet fchon in den nächjten Zeilen, wo aus dem jeheinbar dahin 
zielenden Sat gefolgert wird: riorevooV oVv aiıa xal yopn- 
Imrı avrov, yoßnFeis dE Eyxgdrevomı. 


1) So Ritſchl a. a. O. ©. 34. 

2) Ih Halte mih an Tertull. de bapt. 6; de coron. mil. 3. 
Iren. I, 9, 4. 

3) Dies wurde ſelbſt da feitgehalten, wo das Syſtem eine andere Form 
dringend erfordert hätte: Clem. hom. IX, 19; XI, 26; XII, 4 ef. IM, 2; 
recogn. I, 69;-III, 68. 

4) 4. Buch, Kap. 5 
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Es ift dies der dem Chriften geziemende, nicht der ihn zum 
Chriften machende Glaube, welcher vielmehr Aufnahme des Inhalts 
der hriftlichen Predigt vom Sohne Gottes ift. Von diefem Act 
wird num, zwar nicht zeitlich, aber begrifflich unterfchieden die Ein- 
jenfung des Sohnes Gottes, jofern er Geſetz ift, in die Herzen 
der Glaubenden. Diefer das achte Gleichnis beherrfchende Gedanke 
ijt der Grund, warum überhaupt der Sohn Gottes hier und nur 
hier als das Gejeß Gottes bezeichnet und gerade eine Weide als 
Sinnbild gewählt wurde. Das zähe Leben dieſes Baumes, der 
die ihm geraubten Zweige raſch wieder erfeßt, und deſſen Zweige 
bei geringer Feuchtigkeit bald ein jelbftändiges Leben führen fünnen, 
wird wiederholt hervorgehoben %), weil dadurch, freilich vermöge 
einer Steigerung über den natürlichen Vorgang hinaus, die ganze 
Borftellung bedingt ift. Nicht ein Theil, deffen Fehlen die Ganz- 
heit de8 Baums zerjtörte, und welcher ſelbſt ein Unvollftändiges 
bliebe, jondern ein Abſenker des „Lebensluftigen Baums“ wird jedem 
Einzelnen zu Theil. Dadurch wird der Sohn Gottes den Einzel- 
nen, was er feiner Beftimmung nach Allen iſt. Alſo nicht ein 
Gebot oder eine Summe folcher wird dem Gemüth der Gläubigen 
eingeprägt, oder gar äußerlich der Glauben wirkenden Predigt an— 
gefügt, fondern der Sohn Gottes, welcher vermittelit der Predigt, 
gleichfam in der Form der Predigt, bis an die Grenzen der Erde 
getragen wird, wird den Herzen der an ihn Ölaubenden als leben— 
dige Kraft und Geſetz ihres Lebens eingepflanzt. Daß aber nicht 
etwa unter der Hand die Vorftellung fich verfchoben, die Identität 
diefes chriftlichen Lebensgefeges mit dem den Gläubigen einwohnen— 
den Sohne Gottes wieder vergeffen ift, beweift der Verlauf, in 
welchem wiederholt von dieſem den Gläubigen  einwohnenden 
Geſetz gejagt wird, was fonft von Gott oder dem Sohn 
Gottes gilt. Dem Gefet haben die Einen wohlgefallen ?), um 
des Geſetzes willen haben Andere den Tod oder Drangjal er- 


1) c. 2, p. 103, 9: ro devdgov Tovro irka &ortı ai g@ıAolwov TO 
yEvos. c. 6, p. 107, 6 sg. 

2) Bgl. sim. VIII, 3, p. 104, 15: jdn evngeornsev To voup mit 
vis, III, 1, p. 14, 9: tov Ad eungsornxzorwv TO FED. 
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Titten 1) ihr Geſetz haben wieder Andere verleugnet ?), Ausdrüde, 
von denen der erfte finnlos wäre, wenn dabei nicht die Perſon des 
Sohnes Gottes vorfchwebte, während die folgenden fich jedenfalls 
damit vertragen, da fümmtliche Parallelftellen den hier gebrauchten 
Begriff de8 Gefeges durch einen perfünlichen erfegen. Damit ift 
aber der Gedanfe vom Sohn Gottes als Geſetz gegen jedes ver- 
äußerlichende Misverftändnis jichergeftellt; er ift es nicht als Lehrer 
oder Vorbild, fondern als das den an ihn Glaubenden ſich mit- 
theilende Rebensprincip. Während dies an unfrer Stelle vorwiegend, 
wenn auch nicht ausschließlich, als verpflichtendes in Betracht fommt, 
erfcheint e8 anderwärts als Tebendigmachendes, Sünde und Tod 
überwindendes. Die mit dem Glauben an den Sohn Gottes ver- 
bundene Kraft desfelben ift es, welche, wie fchon bemerkt, die 
Apoftel befähigte, im Tode Tebendig zu bleiben und die lebendigfte 
Thätigfeit im Jenſeits fortzufegen 3). Wenn anderwärts ihr tadel- 
lofer Xebenswandel auf den heiligen Geiſt, den fie empfangen haben, 
zurücgeführt wird *), fo ift das nur der genauere Ausdruck; denn 
diefer heilige Geift ift Fein andrer als der Geift des Sohnes 
Gottes >). 

Eben dies wird im neunten Gleichnis, welches als Ganzes hier 
noch nicht in Betracht fommt, ſehr umftändlich dargeftellt, zugleich 
aber näher gezeigt, wie ſich das mit dem Gläubigwerden verbundene 
Wohnen des heiligen Geiftes und in ihm des Sohnes Gottes ver- 
mittel. ALS Fundament der Kirche erfcheint dort ein riefengroßer, 
uralter, weißer Fels, in welchen eine mehr als die Sonne ftrah- 
(ende neue Thür gehauen ift, durch welche man in das Innere des 
Felſens und des auf demfelben fich erhebenden Thurmes gelangt. 
Schon in der Frage nad) ihrer Bedeutung werden Fels und Thor 


N) Bel. 1.1. p. 104, 18: ot Unto Tod vouov nasorre, 1. 1.. 
Hßevres mit dem ganzen Kapitel sim. IX, 28. 

2) Vgl. 1. 1. p. 104, 22: aprnodusvo Tov vouov avrov mit 
vis. I, 2, p. 10, 17: rovs aEVNOR«UEVoVS TOV xVQLOV avrWr. 

3) sim. IX, 16. 

*) sim. IX, 25: xas@s zart magEAaßor TO nveüue 10 &yıor. 

5) sim. IX, 24, p. 137, 11: 6407 70 onegue Vuwr zaroız)ocı were 
rod viod ToU HEoÜ' Ex Yag Tod nweiuaros avtod EAußere, 
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als Darftellung eines perſönlichen Wefens aufgefagt !), und in 
der Antwort wird dies dahin beftätigt, daß es der eine Sohn 
Gottes nach zwei Seiten feines Weſens fei. Sofern er älter als 
alle Creatur und feines Vaters Rathgeber bei der Schöpfung ift, 
wird er durch den alten Felſen, fofern er am Ende der Tage offenbar 
geworden ift, durch die neue Thür dargeftellt. Als Offenbar- 
gewordener, als diefe gejchichtlihe Perfon, welche Inhalt der 
apoftoliichen Predigt und des dadurch geweckten Glaubens ift, ift 
er der einzige Eingang in Gottes Reich, oder, was dasfelbe fagen 
will, der einzige Zugang zu Gott. Zwar fcheint fi fein Mittler: 
beruf noc weiter, über feine menſchlich gefchichtliche Erſcheinung 
hinaus auszudehnen, denn auch der Engel Berhältuis zu Gott ver- 
mittelt ſich dur ihn 2). Wie dies zu denfen ſei, wird nicht gejagt; 
wohl aber ijt deutlich, daß er zu dem Ende offenbar geworden ift, 
damit er den Menfchen den Zugang zu Gott eröffne, von welchem * 
fie fonft, gerade auch durc jede andre Vermittlung wie die der 
Engel abgefperrt wären. Wie fo oft in unjrem bilderreichen Buch 
Ichiebt ji) auch Hier in die Deutung eines Gleichniffes ein anderes 
daran anlehnendes, aber nicht damit zu vereinigendes Gleichnis ein, 
wenn Gott als von einer undurchdringlichen Mauer, welche die 
Engel bilden, umgeben dargeftellt wird. Dieſe Geifterfcheidemand 
durhbriht der Sohn Gottes, indem er als einziges Thor in diefer 
Mauer der Stadt Gottes bezeichnet wird. Haupt- und Nebenbild 
jtimmen darin überein, daß ein Menfch nur durch den Sohn Gottes, 
oder wie e8 auch heißt, nur durch den Namen des vom Vater 
geliebten Sohnes ins Gottesreich eingehen kann ?). 

Da Hermas ebenfowohl den Namen des Sohnes Gottes als 
diefen felbft ohne irgend welchen Unterjchied des Gedanfens als 
Gegenftand der Predigt nennt, fo fünnte man meinen, e8 fei die durch 


1) sim. IX, 12, p. 125, 8: 7 nerga zei n nUAn Tis Eorıw; m nero« 
gpneiv aörn zai m ulm 6 vios Tod FEov Eorıv. Das ganze Kapitel liegt 
dem im Tert Folgenden zu Grunde. 

2) 1.1. p. 126, 8:.roödrwv gnoi TWv dyytiov tov Evdoswv ovdeis 
ELGEAEUGETL 100g tov HEoV dreg avTod. 

3) 1.1. p. 125, 29: eis zyv Baoıleiav ou HEol aAAns eloehdeiv oV 
duvarcı üvdgwnos, Ei un did To Ovöuearos Tod vioü auTod tod nyenn- 


* 2 — 
uevov in’ autoö, 
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den Glauben felbft hergeftellte Gemeinschaft mit dem Sohne Gottes 
als die einzige unerläßliche Bedingung der völligen Gemeinschaft mit 
Gott bezeichnet. . Die fprachliche Form, in welcher das achte Gleich— 
nis die Einpflanzung des Sohnes Gottes mit dem Glauben an ihn 
verband, würde dies begünftigen Y. Auch. jolhe Benennungen der 
Chrijten wie os xexdAmuevor co ovonerı xvgiov ?), oder. Süße 
wie: mavra ve EIN .. 2, dxovoavra xab NIOTEVGRVTE, 
Eeni co ovonarı ExAjInoav vod viod vod Heod ?), ließen ſich 
noch damit vereinigen, da das Glauben an Chrijtus auch ein Er- 
fennen feines Namens ift 9. Daß es aber in der That fich anders 
verhalte, zeigt fi) überall da, wo von einem Empfangen: und 
Tragen des Namens des Sohnes Gotted geredet wird. Es ijt ein 
Zweites, das fich mit dem Gläubigwerden in Folge der Predigt 
verbindet, nämlich die Taufe, welche gewöhnlich unter dem Namen 
opoayis vorkommt. Sie ift das Siegel des Sohnes Gottes ?), 
das Siegel auf die geglaubte Predigt ©), und die große Bedentung, 
welche ihr beigelegt wird, erhellt fchon daraus, daß fie als der 
Gegenftand der apoftolifchen Predigt vorgeitellt wird ). Durch 
das Waffer, in welchem fie: gefchieht ®), ift das Leben der Chriften 
gerettet worden und wird ferner dadurch gerettet werden 9). Darum 
erfcheint der Bau der Kirche als auf Waffer gegründet. Unter dem 
Bild von Steinen, die bis an den Rand des Waſſers rollen, aber 


1) ©. c. 3, p. 104, /6, wo Tor miorevörrwov im DVerglei mit 
dem vorangehenden nuorevoavres den Moment des Gläubigwerdens firirt, 
wie auch Origenes (comm. in Matth. XIV, 21) ganz richtig bemerkte, daß 
die Menſchen im Augenblid des Gläubigwerdens (Zue To muorevew) unter 
die Botmäßigfeit des Engels Michael kommen, welche fi) dort fofort in der 
Einpflanzung des Geſetzes bethätigt. 

2) sim. VIII, 1, p. 100, 11. 

2) So ift mit Lipfius (Ztſchr. f. w. TH. 1865 ©. 276, Anm. 3) abzu— 
theifen sim. IX, 17, p. 131, 30 qq. 

9 sim. IX, 16, p. 131, 8. 

5) sim. IX, 31, p. 142, 16; c. 16, p.'130, 14. 

6) So wird Tv opgayide Tod znpuyueros zu berftehen fein sim. 
DIET. 181-8. u 

91.1. p. 130, 2%. 

8) Darum heißt es 1. 1. p. 180, 18: 4 Opeayis odv To vewe Eoriy, 

9) vis. III, 3, p. 17, 11 sqg. i 


* 
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nicht Hineingelangen können), werden die Menfchen gefchildert, 
welche durch die Predigt zum Verlangen nach der Taufe geführt 
werden, dann aber aus Scheu vor der fie damit in Pflicht nehmen- 
den Wahrheit davon abjtehn 2). Die Taufe fest den Bruch mit 
dem alten Leben der Sünde voraus, verleiht Vergebung aller bis 
dahin begangenen Sünden ?), aber aud) das pofitive Gut der 
Lebensgemeinfchaft mit dem Sohne Gottes. Denn, daß fie es ift, 
welche jene Gejegeseinpflanzung des achten Gleichniffes bewirkt, ift 
deutlich, indem dort weiterhin al das mit dem Gläubigwerden ſich 
verbindende Gut, nach deffen treuer oder gewifjenlofer Behandlung 
fi) das Urtheil Gottes bemißt, nicht wieder jenes immanente 
Geſetz, fondern das Siegel genannt wird, welches Einige gebrochen 
haben . Und mit diefem Ausdruck wechfelt wieder der andere 
„den Namen des Sohnes Gottes empfangen“, was Bedingung des 
Lebens ift 5). Das Eingehn zu Gott oder in das Reich Gottes 
durch die Thür, welche der Sohn Gottes ift, ijt identifch mit der 
Annahme feines Namens, welche in der Taufe gejchieht. Diefen 
Namen tragen heißt alfo: ein getaufter Chriſt fein. 

Man hat nun freilich Hinter diefer Nedeweile des Hermas 
wunderliche Geheimniffe gefucht, welche erſt enthüllt werden müſſen, 
ehe wir einen Schritt weiter gehen können. Hermas ſoll nämlich 
unter dem Namen de8 Sohnes Gottes nicht weniger als das 
Tetragrammaton verjtanden haben, durch deffen Webertragung auf 
Chriftus diefer zum Nepräfentanten Jahveh's gemacht fei, und „das 
eigentlich Heilbringende im Sohn“ ſoll auf diefem „echt judenchrift- 


1) vis. III, 2, p. 16, 11 sqg. 

2) vis. ILL, 7, p. 22,4 qq. 

3) mand. IV, 3, p. 43, 16 sqg. 0 

9 sim. VII, 6, p. 107, 21 qq. 

5) sim. IX, 16: &Aaßov o®v zer ovroı (bie altteftamentlichen Gerechten) 
ob zexorumutvo iv opEA«Yid“ Tol viod Tod Heou‘ nglv ydg Yogeoau 
10V Övdownov 16 dvoua Tod wiod Tod Heoü vexgös Eorw. Of. IX, 12: 
ds &v To Övoua avrod un Adßn, ovx eioeAsvoera eis vv Baoıkeiav Tod 
9808 . .; IX, 17, p. 131, 31 sqgq., wo auf die Worte mi zo Ovouarı 
duAngnoav Tol viod Tod. 9eod unmittelbar folgt Aaßovres oVv mv 
opeeyide..; IX, 13, p. 127, 11 ift bei Hilgenfeld durch Berjehen, weil 
gegen alle Zeugen, uivres To övoua (ohne rol viou) Tod H80Ü geſchrieben. 
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lichen Standpunkt“ „weder in feinem göttlichen Wefen, noch in feinem 
gottmenfchlichen Verſöhnungswerk, fondern ganz äußerlich in dem 
geheimnisvollen Ovoue, dem won DW Tiegen“ 1). Es ift da- 
mit natürlich nicht der feit Jahrhunderten üblich gewordene Erjat 
des heiligen Namens (37) und feine helleniftifche Weberjegung 
xvg105 gemeint, wovon man wenigjtens jagen fönnte, daß Hermas 
fie auf den Sohn Gottes überträgt. Denn nicht bloß Gott den 
Bater nennt er xdoros und 0 xvoros ?), jondern aud den 
Sohn?); Das ift Schon da unzweifelhaft der Fall, wo dies Wort 
in Verbindung mit der Taufe gebraucht ijt *); denn fo lange e8 eine 
riftlihe Kirche gegeben hat, hat fie nie auf den Namen des 
Scöpfers getauft, wohl aber von jeher die Taufe auf den drei- 
fachen Namen der Kürze halber eine Taufe auf den Namen Jeſu 
oder „des Herrn“ genannt d). Nur der Sohn kann alfo der Herr 
fein, nad) welhem die Chriften genannt find, An Chriftus als 
den xvosos haben wir ferner in erfter Linie zu denfen, wo von 
den Chriften gefagt wird, daß fie ihren Herrn verleugnen, läſtern, 
feines Namens fi) ſchämen 6). Wenn sim. IX, 28 die Ausdrüce 
naselv dia TO ovoua Tod xvoiov . .. Undo Tod Ovöuarog 
vov viod Tod HEoV ... dia To Dvoua d. dv. m. M... 
Evexev 0vouaTos!) .. . Evexsv Ovouaros zvolov in diefer 
Ordnung mit einander abwechjeln, fo folgt daraus doch wohl, daß 


1) So Lipſius a. a. O. 1865 ©. 276. $ 

2) Während man an vielen Stellen ſchwanken fann, wie e8 gemeint fei, 
ift unzweifelhaft Gott gemeint, vis. II, 2: ®uooe 6 xUgios zard Tod viov 
«vrod.. Of. sim. VIIL, 11, p. 111, 30 sq.; DS, L, p. 113, 16; ce. 
p- 125, 34; c. 13, p. 127, 2; c. 25,.p. 137, 14. 

3) was Lipfius a. a. O., Anm. 3 leugnet und wiederum „echt juden- 
chriſtlich“s findet. 

4) 5.8. vis. III, 7: ot Hedovres Bantiogive Eis TO Ovoua Ton 
xvolov. 

5) Vgl, Actor. 2, 38; 8, 165 10, 485 19, 5. Gal. 3, 27; auch Clem. 
recogn. I, 39. 

6)'sim. IX, 19, p. 183, 21; e, 21, p. 185, 6; cc. 26; p. 137, 32, 
138, 11. 

°) Bol. ſchon Actor. 5, 4. 83Joh. 4. Ignat. Eph. 3. 7. Philad. 10; 
als  ftehender Ausbrud in den Schriften des 2. Jahrhunderts bei 
Bus. h.ie. V, 16,2, 18, 9, 
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Hermas den Sohn Gottes „Herr“ nennt; und wenn e8 ebendort 
heißt: rovne@ yao nm Bovin avın, iva doökog xUigiov Idiov 
agvnonrai... . Vusls de 06 naoxovrss Evexev Tod Ovonarog 
dofalsın oysllsre Tov FE0V, va ToVToV To ovoua BaOTd- 
Ince, jo will das jonft unverftändliche vovzov ausdrücklich nicht 
auf zov HEeov zurücdbezogen fein, fondern auf den Namen des den 
Ehriften eigenthümlichen Herrn, de8 Sohnes Gottes. Darin darf 
ung feineswegs der folgende Sat irremachen: owodoyslrs örı 
xVorov Eyere.. . & Ta &Ivn vovc dovklovg avrav xoAdCov- 
oWw, EV TIs AEvnOnTaei 70V xUgLov Eavvod, Ti doxelve 
rromgEeı 6 xÜgLog dumv, ög Exsı ravrov vıv 8Eovoiev. Denn 
gerade vom Sohn, der feinen Knechtesdienft auf Erden vollendet 
hat, lefen wir sim. V, 6: Plensıs, YpNOlV, avrov eivaı 10V 
xUoıov Tod Arod, n&oav E£ovoiav Aaßovre apa Tov 
rraeroos avrov!), Und eben diefes biblifch begründeten Satzes 
(Matth. 28, 18) fol man offenbar eingedenf fein bei den Worten?) ; 
6 Heog xal 6 xvQLoS NUWV 6 Narrwv xvgLevov zul Eyov 
na&ong Ths xrioens avvod ınv EEovoiev, wo ſchon der Artikel 
vor xvesos darauf führt, ihn von 0 Heog zu trennen. Mag man 
avrod auf Gott beziehen, was ich hier und sim. IX, 12, p. 125, 12 
vorziehe, oder auf den Sohn, was hier wie dort möglich ift, das 
angegebene Herrichaftsgebiet des xuguos geht nicht über das fonft 
dem Sohne zugefchriebene hinaus. Denn „die ganze Schöpfung 
wird durch den Sohn Gottes getragen“ 3); aber in einem befonderen 
Berhältnis fteht er zu den Chriſten. Darım heißt er fo oft ihr 
eigner Herr (xVovos idıog). Cr ift der Eigenthümer und Gebieter 
des die Kirche darftellenden Thurms 9, der Befiger der Heerde, 
welche die Chriften bilden ); fie heißen das Volk des Sohnes 


1) Bon Hilgenfeld. (p. 90, 11 sqq.) nad vulg. u. palat. mit Recht auf- 
genommen... Das zweimalige age Tod nargös arroo erklärt hinveichend bie 
Weglaſſung des Dazwifchenfiegenden in lips. und vollends im aeth., der im 
Folgenden noch mehr fürzt. 

2) sim. IX, 23, p. 136, 12 sqq. 

3) sim. IX, 14, p. 128, 16. 

4) sim. IX, 5. 6.9.12: 6 zuguos . . . @ödevrns . ... deanorns ToV 
nuoyov. 

5) sim. IX, 31, p. 143 1. 
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Gottes ?). Wie ſinnlos wäre es endlich geredet, Gott Habe bei 
feinem Sohne gefchworen, daß die, welche ihren Herrn verleugnet 
haben, damit ihr Leben verwirft haben, werm nicht eben der Sohn 
e8 wäre, auf welchen ſich diefer Schwur bezieht 2). Alſo jehr 
häufig nennt Hermas den Sohn Gottes den Herrn; aber das 
hindert ihn fo wenig, als die DVerfaffer des Jakobus- und des 
2. Petrusbriefes ?), gleichwohl Gott den Schöpfer ohne weiteren 
Zufat »deros oder 6 xögros zu nennen nnd die Chriften dovdos 
tod HEod *). Auch das ift nichts Auffallendes, wenn er neben 
den angeführten Bezeichnungen des chriſtlichen Märtyrerthums aud) 
die einfacheren des Leidens um Gottes 5) oder des Namens Gottes 
willen ©) kennt und die Verleugnung manchmal. einen Abfall vom 
lebendigen Gott nennt). Es folgt daraus doch nur, daß ihm 
das Chriſtenthum Religion ift. 

Allerdings nennt nun Hermas mehrfach mit großem Nachdruck 
den Namen des Sohnes Gottes heilig ®), groß und unfaßbar ?), 
alfgewaltig und herrlich), wie er Aehnliches vom Namen Gottes 
jelber fagt!!). Aber es ift völlig undurdhfichtig, wie man daraus 
auf die Meinung fehliegen will, e8 fei der feit langer Zeit faft 
völlig aus dem Gebrauch der Juden verbannte Geheimname des 
° Gottes Iſraels in einer nicht näher anzugebenden Weife auf den 
Sohn Gottes übertragen. Den äußerſten Gegenfag gegen alles 


1) sim. IX, 18, p. 132, 29: rote 6 vios ToU HEod ayalkızoerau za) 
EUPE«VINEETL Ev avTois aneıkmpws Tov Auov auTod KaFa0oV. 

2) vis. I1,'2, p. 10, 16 8Q. 

3) Jak. 3, 95; 4, 105 5, 11. 2 Petr. 2, 9; 3, 8. 9. 

9 vis. I, 2. mand. II. IV, 1.5; V, 2; VIII; XI. sim. IX, 19. 
20. 24. 26. 27; cf. 1 Petr. 2, 16. Apok. 7, 35 22, 3. 6. 

5) sim. IX, 28, p. 140, 2. 

6) vis. II, 2, p. 14, 10; 6.3, p. 14. 16. 18. 

”) vis. D, 3, p. 11, 4; II, 7, p. 22, 1. sim. VIH, 9, p. 110, 25: 
c. 10, p. 111, 17. 

8) sim. IX, 12, p. 125, 38. 

9) sim. IX, 14, p. 128, 14 

10) vis. UI, 3, p. 17, 16. Daß auch hier der Name des Sohnes ge⸗ 
meint iſt, wird im folgenden Kapitel gerechtfertigt werden. 

12) vis. IV, 1, p. 30, 73 0. 2 p. 82, 2 (sim IX, 18, p. 138, 380. 
kann die Beziehung zweifelhaft ſein). 
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Judenthum würde diefer Aberglaube jedenfalls bezeichnen )Yy und 
judenchriftlich wäre er vollends nicht; denn die einzige judenchrift- 
liche Literatur von einigem Umfang, die wir befißen, wird nicht 
müde, es einzufchärfen, daß jede Webertragung eines Gott augzeich- 
nenden Namens auf andere Wefen ?), vor allem auch auf Zeus 3), 
vollends aber eine folche Verwendung des unausgeſprochenen wefent- 
lichen Namens ) ein äußerfter Frevel fei. Wie fünnte fie dies 
jein, wenn Gott felbft feinen Namen in einer folchen Weife auf 
jenen Sohn übertragen hätte, daß er mun dejfen Name wäre? 
Dder gilt nicht vielmehr nachgerade aud) von dem, was man über 
Judenchriſtenthum u. dergl. in der nachapoftolifchen Kirche zu 
reden fortfährt, dasjelbe, was Hilgenfeld 5) vom Judenchriſtenthum 
de8 Hermas gejagt hat, dag nämlich „nur die bloßen von ihrem 
urfprünglichen Inhalt entleerten Grundformen übriggeblieben find, 
welche zu dem Inhalt eines weiter vorgerücdten Zeitbewußt- 
ſeins nicht mehr recht paſſen wollen“? Und welche Abgeſchmackt— 
heiten bürdet man dem Hermas auf, wenn man ihn der Meinung 





1) Wenn von Sfrael oder den Gerechten, von SIerufalem oder dem 
Tempel, vom Mejfias oder fonft wen gejagt wurde, daß fie den Namen 
Jahveh's tragen, fo tragen diefe ihn doch nicht al8 ihren Namen, fie find 
darum aud nominell nicht Jahveh. Und wenn der Hohenpriefter von ſich 
fagen fann: megizeiuevos yv doyısgarızıy Eodnra zu To Tiuwrarov 
»aAovusvos TWv oeßaoulov ovoudtwv (Joseph. bell. jud. IV, 3, 10), 
fo wäre e8 doch äußerſte Gottesfäfterung gewefen, wenn jemand dieſen 
NPPN (iur) NII NOW den Namen des Hohenpriefters und dieſen ſelbſt 
Jahveh gemannt hätte. Es ift alfo won hier aus Fein Uebergang zur der 
Hypotheſe zu gewinnen, daß der Name des Sohnes Gottes der Jahvehname 
fei; wie denn aud die Berfuche, auf diefem Wege die Chriftofogie der Apo— 
falypfe zu entleeren (z. B. von Zeller in Theol. Jahrbb. 1842 ©. 711 ff. 
und Hellwag, Theol. Jahrbb. 1848 ©. 250) auf einer ziemlich größlichen 
Verſchiebung der Sachlage beruhen. Auch der Engel Metatron (vgl. Gfrörer 
Sahrh. des Heil I, 318 f.) heißt doch darım nicht Jahveh, weil er feinen 
Namen trägt und ihm vertritt; und ob nicht doch die folenne Bezeihnung 
des Jahvehnamens (vIaen DW) die abſolute Unübertragbarkeit desſelben 
bezeichne (cf. Buxtorf. lex. chald. talmud. rabbin. p. 2433 sq.), ſcheint mir 
nicht in dem Maße ausgemacht, als e8 gewöhnlich daxgeftellt wird. 

2) Clem. hom. III, 87; X, 15. 

3) hom. XVI, 16 sqq. 

4) hom. X, 15; XV], 18. 

5) Ztſchr. f. w. Theol. 1858 ©. 440, 
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beſchuldigt, der von niemand ausgeſprochene, in der griechiſchredenden 
Welt kaum gekannte, in einem rein jenſeitigen Act auf Jeſum 
übertragene Jahvehname ſei es, welchen die Apoſtel bis an die 
Enden der Erde gepredigt, ſelbſt den altteſtamentlichen Frommen 
als neueſte Errungenſchaft in die Unterwelt gebracht, die Chriſten 
in der Taufe empfangen und unter den Leiden der Verfolgung be— 
zeugt oder verleugnet hätten! Hermas iſt kein Schriftſteller, für 
den ſich leicht jemand begeiſtert; aber ſchon die Thatſache, daß jeder 
Spätere, welcher mit einiger Selbſtändigkeit ſeine Gedanken zu 
verſtehen ſucht, ſeinen Vorgängern fo vielfach völliges Misverſtänd— 
nis nachzuweiſen ſich genöthigt ſieht, ſollte ihn vor der Unterſtellung 
von Anſichten ſchützen, welche ihre Erfinder ſelbſt nicht durchdenken 
können. Wenn aber Hermas ſtatt deſſen und neben dem, daß er 
fügt, „die ganze Schöpfung wird vom Sohne Gottes getragen“, 
auch die andere Form gebraucht „der Name des Sohnes Gottes 
. trägt die ganze Welt“ ); wenn er wechjelt zwifchen den Ausdrücen 
„den Namen de8 Sohnes Gottes“ und „den Sohn Gottes pre— 
digen“ 2), „den Namen des Herrn“ und „den Herrn läjtern“ 3), 
„durch den Namen des Sohnes Gottes“ oder „durch den Sohn 
Gottes zu Gott fommen“ *), „an den Sohn Gottes glauben“ und 
„den Namen des Sohnes Gottes erkennen“ °), „Gott“ oder „den 
Namen Gottes verherrlichen“ 6), fo ift mit alle dem ebenfowenig 
eine abergläubifche Meinung verbunden, als wenn Paulus die 
Rechtfertigung der Chriften im Namen Jeſu vermittelt fein 
läßt ?), oder Petrus nad) der Apoftelgefchichte (4, 10. 12) alles 
Heil Leibes und der Seele in diefen Namen fest; und es ift 
weniger ungejchieft geredet, als wenn Clemens von Rom °) jagt, 
daß wir durch hriftliche Tugenden dem Namen Gottes wohlgefallen 
und weniger verfänglich, als wenn Yuftin die Wirkung der Taufe 


1) Beides sim. IX, 14. 

2) sim VIIL-35,IX%, 15; 16:17, 

3). sim. VI, 2; VII, 6. 8. E 

4) sim. IX, 12, p.. 125, 80. 126, 2. 

5) sim, VII, 3; IX, 16. 

6). vis. I, 1; IV, 1, p. 80, 7. 9. mand. DI ete, 

?) 1Kor. 6, 11. 

8) Clem. ep. I, 58; vgl. die ſtarken Attribute c, 43, 45. 
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eine Erleuchtung durch den Namen Chrifti nennt . Es wird in 
diefen Fällen in einer jedem Bibellefer geläufigen Weife ftatt der 
im Gedanfen und Glauben begriffenen Sache oder Perfon der 
Begriff und Name derjelben genannt. Soweit aber ift gerade 
Hermas von dem Gedanken entfernt, dem bloßen Namen, welcher 
den Sohn Gottes und abgeleiteter Weiſe die Chriften zu Trägern 
hat, heilbringende Kraft zuzufchreiben, daß das Gegentheil, nämlich 
die Behauptung völliger Werthlofigfeit eines bloßen Tragens diefes 
Namens, eine feiner Lieblingsanſchauungen ift. 

Es ift nämlich die Annahme des Namens des Sohnes Gottes 
oder, im Bild geredet, das Eingehn durch das Thor, noch nicht 
die vollitändige Bezeichnung der Einverleibung in das Volk des 
Sohnes Gottes. Gleichzeitig damit gefchieht die Mitteilung feiner 
Kraft oder des Heiligen Geiftes. Er wird durch zwölf Jungfrauen 
dargeftellt, welche um das Thor des Felſens Herumftehen und die 
jämmtlihen dem Thurmbau einzuverleibenden Steine durd das 
Thor hineintragen 2). Allerdings fommt es im Verlauf der Arbeit 
einmal vor, daß die untergeordneten Werkleute Steine hineinfchaffen, 
welche nicht durch die Hände der Jungfrauen, aber auch nicht durch 
das Thor gegangen find und daher von den Werfführern wieder 
bejeitigt werden, ſowie ſich ihre Untauglichfeit herausftellt 3). Es 
wird derjelben im der Deutung nur mebenfählih und fehr un- 
deutlich gedacht *); es find aber, wie man ohne Beihülfe. deuten 


1) dial. c. Tryph. 39. 

2) sim. IX, 2. 4. 

3) sim. IX, 4 extr. 

4) Es ift dies um jo auffallender, da Hermas ce. 5, p. 117, 27 sqg. 
auch fie als ein Räthſel bezeichnet, deffen Löfung er ſich erbittet. Man er- 
wartet daher c. 17 extr. fie erwähnt zu finden; aber e8 wird bort nur 
derer gedacht, welche durch die Hände der Jungfrauen und das Thor ein- 
gegangen find. Unzweideutig zwar, aber nur zum Zwed einer anderen Er- 
flärung werden fie c. 12, p. 125, 18 sqq. erwähnt. Dean kann fie in den 
c. 13, p. 126, 20 sqg. erwähnten und von der ebendort p. 127, 7 sqg. und 
nachher bei der Deutung der einzelnen Berge beihriebenen Maſſe unterfchiedenen 
Steinen wieberertennen. Bon der großen Maſſe gilt, und zwar fcheint dies 
im Unterſchied von den zuvor genannten bemerft zır fein, daß fie durch das 
Thor und die Hände der Jungfrauen gegangen find, mas von ben Ein- 
geichlichenen (c. 4, p. 160, 20 sqq.; c. 12, p. 125, 18 sqq.) verneint wird. 

Zahn, Der Hirt des Hermas. 11 
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fann, diejelben, von welchen vis. II, 6 gejagt wird, fie jeien 
heuchlerifcher Weiſe gläubig, d. h. Chriften geworden. Aeußerlich 
müſſen fie der Kirche eine Zeit lang angehört haben, aljo aud) 
getauft worden fein; denn fie find eingemauert worden, wie die 
übrigen Steine, und täufchen eine Weile die bauenden Engel. 
Damit ift die Möglichkeit gefegt, daß die Taufe, welche auf 
alle Fälle den Namen des Sohnes Gottes zutheilt, innerlich 
wirfungslos bleibe. Aber von diefen wenigen, fofort wieder aus 
der Anſchauung verfchwindenden Fällen abgejehn, wird voraus— 
gefett, daß ſämmtliche Angehörige der Kirche, auch die, welche 
nachher abfallen und definitiv verworfen werden, mit dem 
Namen des Sohnes Gottes auch feinen Geift empfangen haben *). 
Die zwölf Yungfrauen find nicht bloß heilige Geifter 2), fondern 
näher Kräfte des Sohnes Gottes ?) oder, als Einheit gedacht, die 
Kraft de8 Sohnes Gottes 9), welche der heilige Geift °), ihr, der 
Yungfrauen, Heiliger Geift, aber auch der Geift des Sohnes 
Gottes ©) genannt wird. Ihre Mehrzahl ift bedingt durch die 
überall wiederfehrende Anfchauung des Hermas von einer die Viel— 
heit der Geiſteswirkungen verurfachenden Bielheit der geiftigen 
Kräfte. Ihre Zahl ift im Anfchluß an die Anlage des neunten 
Gleichniffes überhaupt gewählt. Daß aber auf diefe Zahl gerade 
Dennod haben auch fie den Namen (c. 13, p. 126, 20 sqq.), womit alfo 
gejagt ift, daß der volle Sinn des Eingehns durchs Thor, womit der Empfang 
des Geiftes untrennbar verbunden ift, in einem äußerlichen Chriftwerden , in 
dem Empfang einer ohne ernftlichen Glauben begehrten Taufe nieht aufgeht, 
daß es vielmehr eine wirfungslofe Taufe gibt. Aber nur als Ausnahme 
wird dieſer Fall vorgeftellt. 

1) c. 13, p: 127, 6 sqq.; ec. 17, p. 131, 32 saq.: Aaßovres oVv iv 
opgayida ulav Yoovnow Eoyov xal Eva voov xal ule niotis autor 
EyEvero za wie dyanın, zei TE nveiuara Tov napdEvwv era tod 
Ovouaros Epöopkoav.... uste DE To 8losAHElV avrods Edmi To 
auto zei yerkodaı Ev ooua Tivks LE adrov Eulavav Eavroös za) E£eßiy- 
Incav Ex Tod yEvovs tWv dixaiwv, 

2) c. 13, p. 126, 13. 197, 3, 

3) 1. p. 126, 17: adraı yag ai napsevo dwmduss eloı Tod vion 
Tov HEoÖ. 

41.1. p. 126, 18 sq,; e. 16, p. 181, 1. 

5) Dal. c. 16, p. 131, 1 mit c. 25, p. 137, 20. 

6) ce. 24, p. 136, 30. 137, 12. 
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fein dogmatifcher Werth gelegt wird, zeigt die dritte Viſion, in 
welcher ganz derfelbe Gedanke durch fieben den Thurm tragende 
Weiber ausgedrücdt ift, deren Namen faft jämmtli unter den 
zwölf des neunten Gleichniſſes wiederfehren ). Um fo größeres 
Gewicht wird auf ihre ungertrennliche Einheit gelegt. Sie wird in der 
dritten Viſion dadurd ausgedrückt, daß jede folgende Geftalt Tochter 
der vorigen ift, im neunten Gleichnis dadurch, daß alle zwölf am 
Tragen jedes einzelnen Steines betheiligt werden ?), daß in einem 
anderen Bild von einem einzigen Kleid der Jungfrauen ®) geredet 
wird, welches die empfangen, die durch ihre Vermittlung ins eich 
Gottes eingehn, ferner dadurch, daß von Allen, welche der Kirche 
angehörten, gejagt wird, fie hätten, wie den Namen des Sohnes 
Gottes, jo auch die Fjämmtlihen] Kräfte der Jungfrauen oder die 
Leine] Kraft derfelben gehabt; vor allem aber ift ihre Einheit durch 
die enge Verbindung gewahrt, in welche fie mit dem Sohn Gottes 
gefeßt werden. Im Bilde gefchieht dies durch ihre Aufjtellung am 
Thor und die Beziehung ihrer ganzen Thätigfeit auf die Einführung 
der Baufteine durch diefes. In der Deutung wird ihre Bezeich— 
nung als Kräfte oder Kraft des Sohnes Gottes dadurch erklärt, 
daß diefer felbft ihre Namen trägt %). Er ift und bleibt der 
primäre Träger des heiligen Geiftes. Die Chriften find es ab- 
geleiteter Weife. Als ein ihm zunächſt eignendes und an die Be— 
dingung des ihn aufnehmenden Glaubens 5) gebundenes Gut er» 


1) vis. III, 8. 

2) sim. IX, 3 sq., p. 115, 17 sqq. 

3) c. 13, p. 126, 15 sq. 21 sqg. Der Ausdruck wechſelt bier ebenſo 
bunt al8 da, wo er das Wort durawıs auf fie anwendet. Sie ſelbſt find 
Kleider, die man anzieht (c. 13, p. 126, 29. 127, 3), und doch haben 
fie Kleider, welche fie ertheilen (c. 13, p. 126, 15 sq.); und während fie gewöhn— 
lich als duvanıs oder dundusıs r. ö. T. 9. dem övoua besjelben entgegengejett 
werben, wird auch wieder von ihren Namen gerebet, welche als ein von ihnen 
zu ertheilendes Gewand vorgeftellt werden und doch in Wahrheit nichts 
Anderes als fie ſelbſt find (ec. 13, p. 126, 23 sqq.; c. 15, p. 129, 9: ein 
neues Beifpiel der Art, wie Hermas das Wort dvoua gebraucht. 

4). c. 13, p. 26, 25 sq.: xai yag avros 6 vios Ta ovöuere Tav 
nagsEvwv Tovr@v Yogei, wo das praes. zu beachten ift. 

5) c. 16, p. 131, 1 sg. / 

11* 
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fcheint er bei Allen, und das Annehmen feines Namens in der 
Taufe ift das, was davon ausgefagt wird, eine Belebung der 
Todten, ein heilbringendes Eingehn durch die einzige Thür in 
Gottes Reich nur infofern, als es vom Empfang desjenigen Geiftes 
begleitet ift, welcher in dem gefhichtlichen Chriftus gewohnt hat 
und noch wohnt. 

Allerdings wird auch von den vorcriftlichen Generationen 
gerechter Münner und Propheten und Diener Gottes gejagt, daß 
fie denfelben heiligen Geift, die Namen der zwölf Jungfrauen in 
muftergültiger Weife bis zu ihrem Tode getragen haben, und eben 
darauf die Möglichkeit ihrer Aufnahme in den Bau begründet ?), 
welcher erft mit dem am Ende der Tage offenbarten Sohn Gottes 
beginnt. Es ift derfelbe Geift und doch nicht derjelbe, weil es 
noch nicht der durch den gefchichtlichen Sohn Gottes vermittelte ift. 
Es fehlt ihrem Leben wie ihrem Tode das die Chriften aus— 
zeichnende Gut, nämlich der heilige Geiſt als die an die gläubige 
Erfenntnis des Sohnes Gottes gefnüpfte Kraft desfelben. Den 
heiligen Geift, den fie hatten, oder befjer, wie fie ihn hatten, haben 
fie nur bis zum Tode gehabt. Diefem find fie wirklich anheim- 
gefallen; und erjt durch die Predigt und Taufe der zu dem. Ende 
zu ihnen Hinabgeftiegenen Apoftel empfangen fie den Heiligen Geift 
wieder, num aber in der neuen Bejtimmtheit als den in der Kirche 
waltenden, die Chriften auch im Tod lebendig erhaltenden Geift 
des Sohnes Gottes, damit fie von dem Todesbann, der auf ihrem 
Leben Taftete, befreit ins Reich Gottes eingehn fünuten 2). 


1) ec. 15, p. 129, 18 sag. ef. c. 3. 4. 

2) Das ganze Kapitel 16 Handelt davon. Beſonders beachtenswerth ift 
die Beichreibung des Todes und Todeszuftandes der Apoftel p. 131, 1 sqg. 
im Unterfhied von dem jener Gerechten und in Bezug auf diefe die Worte: 
Avayany gnolv eiyov di vdaros avapijvar, iva Cwonomdoow ‘ ovx 
ndüvavro yao &ldwsg sloeAdeiv eis vv Baoıksiev Tod Hood, & un Tv 
vergwow dnEdevro ris wis avrWv , .. ngtv yag Ypop&oaı TOv Av$ownor 
To Övoug ToÜ viod rol Heod, vexgos Eorıw‘ Örev DE Adpn iv opgeyıda, 
anorlderaı TNv vexowow xei avaraußaveı nv Cor. Der Yettere Sat 
ift durchaus allgemein gehalten und wird dann erft auf diefe auch leiblich 
Todten angewendet. Der Boos, aus welchen fie hervorkommen, ift übrigens 
richt als ihr Anfentyaltsort während der Zeit ihres Todeszuftandes als 
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Schärfer, als Hierdurch gefchieht, konnte die Neuheit des chriftlichen 
Lebens und die Heilsnothwendigfeit der Erfcheinung Chrifti nicht 
ausgedrückt werden. 3 

Wer den Heiligen Geift empfangen hat, und das hat, wie 
gejagt, jeder durch Glauben an die chriftliche Predigt und nach— 
folgende Taufe der Kirche Einverleibte, hat vermittelft desfelben den 
Sohn Gottes in fi) wohnen. Das zeigte Schon die richtige Deu- 
tung des Weidenbaums und feiner Zweige. Hiernad) und nad) den 
dem neunten Gleichnis entnommenen Ausfagen ift Alles zu verftehen, 
was vom Wohnen des Herrn oder des heiligen Geiftes in den 
ChHrijten gejagt wird. Hermas Tiebt e8, den Menfchen als ein 
Gefäß vorzuftellen, welches der heilige Geift erfüllt und zwar allein 
erfüllen will. Er wird durd) den teuflifchen Geift, wenn diefer 
vom Menfchen eingelaffen wird, beengt und fucht den Ort zu ver- 
loffen, wo er nicht freien Raum hat . Er wird betrübt vor 
allem durch Unmwahrheit und finjteres Wefen 2), tritt als Verkläger 
gegen den Chriften auf, der ihm betrübt 3). Während der heilige 
Geiſt fo aufs ſchärfſte vom Menfchen unterfchieden wird, findet 
fi) eine Menge von Ausfagen, worin die jeweilige fittliche Be— 
Tchaffenheit oder TIhätigfeit feines Trägers auf ihn felbjt übertragen 
wird. Er ſelbſt will im Menfchen Gott dienen *), man macht ihn 
durch die Züge, die man ausfpricht, felbft Lügnerifch 3), verunreinigt 
ihn durch die Sünde ©), verdirbt ihm durch üble Behandlung, wie 


limphus patrum vorzuftellen, ſondern lediglich als Bild des in der Tiefe 
ihnen bereiteten Taufwaſſers. Erſt als die Apoftel jenſeits ankommen, fteigen 
fie mit diefen in den Bvsos hinein, aber auch fofort wieder heraus. Cine 
ganz andere Bedeutung hat der 30506 der dritten Viſion. 

1) Der Ausdrud To nveöue 10 äyıov TO zaroıxoöv Ev co (mand. V,1, 
p. 45, 15; ef. mand. III, p. 38, 16; X, 2, p. 66, 4. 6) gibt ihm wieber- 
holt Anlaß zu mweitausgefponnenen bilblichen Reben, worin ber Menſch als 
oxsvos, #804 W0V, &yyos, dyyeiov erſcheint, der heilige Geift als Inhalt deö- 
ſelben. Vgl. no) mand. XI, p. 70, 7 sqg. 

2) mand. III; X. 

3) mand. X, 2, p. 66, 4. 

4) mand. V, 1, p. 46, 3. 8. 

5) mand. III. 

6) mand. V, 1, p. 45, 15. 46, 9. sim. V, 6, p. 90, 19 (ef. 24); 
c. 7, p. 91, 11 sqg. 
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der Walker ein ihm amvertrautes Gewand verderben kann !); er 
altert und verjüngt fi) mit dem Menfchen 2); der heilige Geift 
eines bewährten Chriften wird felbft bewährt genannt ?). Dog— 
matifche Folgerungen. laffen fi) aus diefen nicht eben glücklichen 
Denfformen nicht ziehen. Hermas fpricht au) von einem Be— 
fleefen des göttlichen Gebots *). Eine doppelte Anfchauung - tritt 
ung nur darin entgegen, einmal daß alles Gute im Menfchen bis 
zum leifeften Gedanken nicht feine autonom vollbrachte That ift, 
jodann daß der heilige Geift ein dem Menſchen anvertrautes >), 
zart zu behandelndes 6), zum eigenen Schaden des Menfchen leicht 
zu verlegendes Gut fei. Nichtsdeftoweniger bleibt er ihm eine 
gegenftändliche, vom Menfchen unterfchiedene Macht, vermitteljt 
welcher „der Herr“ in ihm wohnt. Am den bisher angezogenen 
Stellen wechſelt beftändig 0 xvoros mit vo nrvedue ald Bezeich- 
nung der das chriftliche Xeben begründenden Macht ). „Den Herrn“ 
oder „feinen Herrn im Herzen haben“ ift der fürzefte Ausdrud 
für den Normaljtand des Chriften %). Da wir erkannt haben, daß 
Hermas den Sohn Gottes 6 xvosos nennt, und daß er die Lebens— 
gemeinschaft des Chrijten mit Gott nicht bloß durch die einmalige 
geſchichtliche Erfcheinung Chrifti begründet und durch das einmalige 


1) sim. IX, 32. 

2) vis. II, 11. 

3) vis. J. 2, p. 6, 9. 

9) mand. III, p. 39, 8, womit auch das Geſchick der Zweige bes 
Weidenbaums im achten Gleichnis zu vergleichen ift. 

5) mand. III, p. 39, 6 al8 nagexarasıen, iv EAaBov bezeichnet; cf. 
sim. IX, 32. 

6) mand. V, 1: zo nveöüue 70 Ayıov, TOVPEOoV dv, oTEVoyweeit«u, 
Dasjelbe Prädikat 1. J. c. 2, p. 49, 10 und in der Befchreibung der Iung- 
frauten sim. IX, 2. 

?) Beſonders deutlich mand. III: aAyIsıav ayana .. iva 16 nveüue, 
66 HE0g xaryxıoev &v Tj ompxi Tavrn, KAndLs eigedh Trapd ndoıw dv- 
Hownos, zul ourws dofasynasreı d xUQlos Ö &v 001 xaroixWe. Vgl. 
mand. V, 1, p. 46, 10 mit dem ganzen Zuſammenhang, ferner sim. IX, 32: 
dominus habitat in viris amantibus pacem, quoniam pacem amavit. Da 
Hermas fonft nie den Aorift fo bebraifivend gebraucht, als e8 ber Tall 
wäre, wenn ex unter dominus Gott verſtünde, fo wird ihm die geſchichtliche 
Erſcheinung des Sohnes Gottes vorſchweben. 

8) mand. XII, 4. sim. V, 4; IX, 21. 
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Släubig=- "und Getauftwerden im Einzelnen geftiftet, fondern auch 
dauernd dur ihn vermittelt, weil im Befiß feines Geiftes be— 
ftehend denft, fo bedarf e8 feiner erneuten Abwehr der Meinung, 
als denfe Hermas an eine Einwohnung Gottes des Vaters ab- 
gefehen von feiner Offenbarung in Chriftus. Wer fi) jemals 
um die religiöfe Sprache des ungelehrten Volks befümmert hat, 
der wird auch zugeben, daß e8 ein der Natur derjelben wider- 
jtrebendes Verfahren wäre, wollte man bei jedem Gebraud) des 
Namens „Herr“ fofort eine unzweideutige Antwort auf die Frage 
haben, ob der Vater oder der Sohn gemeint fei. Wo e8 darauf 
anfommt, weiß auch Hermas Vater, Sohn und Geift zu unter- 
Icheiden ; kennt er doc) den Sohn als den Mitberather des Vaters 
bei der Schöpfung und als Gegenstand feiner Liebe ), den Geift 
als einen Befit des Sohnes ?), welcher fich den Chriften mittheilt, 
als feine bei der Kirche bleibende Kraft, während er abweſend ift, 
um wiederzufommen 3). Das Chriſtenthum ift ihm ein durch 
Chriſtus ermöglichtes Verhältnis zu Gott, welches an dem den 
Chriſten einwohnenden heiligen Geift feine Wirklichkeit hat *), alfo 
wefentlih Xebensgemeinfchaft ift. Wenn wir eine ihm fremde 
Terminologie auf feine Gedanken anwenden dürfen, fo tritt der 
Begriff der Rechtfertigung Hinter den der Wiedergeburt zurüd >). 


1) sim,-IX, 12, 2.125, 12, 31. 

2) sim. IX, 13, p. 126, 25 sg. 

3) sim. IX, 6. 7. 

4) Bol. 3. B. die Zufammenftellung sim. IX, 13, p. 127, 2 sq.: oö 
nioTEVoavTss TO zUoip dia zov viod aiTod za Evdidvoxousvor Te 
nvsiuere radra Eoovrai Eis Ev nveöua x. v.4. Die fir feine Anſchauung 
vom riftlichen Leben gleichgültigen Schwierigkeiten feiner chriſtologiſchen Vor— 
ftellungen werden im vierten Kapitel diefes Buchs zur Sprade kommen. 

5) Den Ausdrud arayevvaodeı gebraudt er gar nit, obwohl bie 
Sache die Grundlage feiner ganzen religiöfen Sprache ift; den Begriff der 
Rechtfertigung drückt er gewöhnlich durch Apesıs Tov dueoriöv aus, melde 
an die Taufe gefnitpft ift (mand. IV, 3), und deren Wiedererwerbung fr 
den. aus der Taufgnade Gefallenen Hauptgegenftand der Offenbarung ift 
(ſ. Bud 3, Kap. 2). Nur einmal jagt er im Rückblick auf den Anfang 
des Chriftenlebend: Tod »vgiov zoü Ep’ Uuäs or«£avros nv dixauoavvnv, 
iva dizuwdhte Kai dyıaoHiTte ano nidons novngias zei dans GXoALOTnToS 
(vis. III, 9). Aber, ob er hier die einmalige Nechtfertigung von ber fort- 
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Das gläubige Hören der Predigt vom Sohne Gottes und 
die Taufe erfchienen als die beiden den Chriftenjtand jtiftenden 
Vorgänge. Sie wurden zwar, wie e8 der Wirflichfeit entfpricht, 
als einander folgend dargeftellt; au im achten Gleichnis wurde 
die Einpflanzung des Sohnes Gottes, an deren Stelle nachher 
das die Taufe bedeutende Siegel trat, als ein befonderer Act, bei 
welchem fich ver Menſch der göttlichen Thätigfeit gegenüber Lediglich 
empfangend und paffiv verhält, von der gläubigen Annahme der 
Predigt unterfchieden. Aber es blieb undeutlih, was dem einen, 
was dem andern Vorgang zuzufchreiben fei; denn gleichzeitig mit 
dem Glauben erfchien, wie wir furz fagen dürfen, die Wiedergeburt 
im achten Gleichnis, und int neunten erjchienen die den heiligen 
Geift, welcher durch die Taufe empfangen wird, darftellenden Jung— 
frauen am Menſchen thätig, ehe er die Taufe empfangen hat; fie 
tragen ihn zum Thor und führen ihn durch dasfelbe hinein. Aber 
damit gefchieht nur dem Wefen des Chrijtenthums, wie e8 Hermas 
anfchaut, fein Genüge; denn derſelbe Glaube, welcher zur Taufe 
führt, ift ihm auch mieder die Seele des durch fie gejtifteten Lebens. 
Zu einer dogmatifchen Scheidung zwifchen dem, was der zur Taufe 
führende Glaube, und was die Taufe wirfe, fühlt er fein Bedürf— 
nis. Es war eine folche überhaupt in einer Zeit weniger Bedürf- 
nis, in welcher der bewußte Glaube zur Taufe führte, und jeder 
Chrift den Umfchwung feines Lebens auf das in feiner Erinnerung 
unmittelbar Verbundene ununterfchieden zurücführen konnte. Es 
werden daher ganz unbedenklich in einem mäßigen Abjchnitt von 
Hermas die beiden gleich allgemein Tautenden Säte ausgeſprochen: 
„dur das Waffer [dev Taufe] wurde euer Leben gerettet und 
wird es gerettet werden“ !), und „durd den Glauben werden die 
Auserwählten Gottes gerettet“ 2). 

Die. aller Mannigfaltigkeit chriftlichen Lebens vorangehende 


gehenden Heiligung begrifflich geſchieden Haben will, ift mehr als fraglich. An 
der einzigen Stelle, wo fonft noch das Wort dixmodoseı vorkommt 
(mand. V, 1, p. 48, 2) bezeichnet e8 allerdings ein billigendes Urtheil, auf 
Grund defjen die göttliche Bewahrung in der Heiligung zugefichert wird. 

2) yas, IR 3,°p. 17,019: 

2) vis. III, 8, p. 23, 9. 
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Wurzel desfelben ift der Glaube. Das wird in einer das ganze 
Buch durchziehenden Bildlichfeit wiederholt zur Anſchauung gebracht. 
Es wurde ſchon im Vorbeigehen daran erinnert, daß die Mannig- 
faltigfeit von Regungen, Tätigkeiten, Eigenschaften, in melchen fich 
da8 Weſen des Chriftenftandes offenbart, auf eine diejelbe ermög— 
lichende Mannigfaltigfeit im heiligen Geifte zurückgeführt wird; 
und diejelbe Eigenthümlichfeit, welche in den das Verhältnis des 
Heiligen Geiftes zum Chriften betreffenden Ausfagen beobachtet 
wurde, ehrt auch hier wieder. Der allgemeine Gedanke, daß der 
Glaube wie alle folgenden chriftlichen Lebensbewegungen bis zu der 
jtet8 den Schluß bildenden Liebe durch den heiligen Geift gemwirfte 
Thätigfeiten des Menfchen feien, ift deutlich. Aber die Darjtellung 
der Mannigfaltigkeit feiner Wirkungen, feines Wirfens umd 
jeines Weſens in zwölf oder fieben weiblichen Geftalten bringt es 
nicht zu eimer deutlichen Unterfcheidung der drei genannten Begriffe. 
Ganz ähnlich iſt es mit den böfen Regungen. Der Zähzorn 3. B., 
welcher eine Wirkung des böfen Geiftes ift, ift felbjt auch wieder 
ein böfer Geift 2); dasfelbe gilt von der Halbgläubigfeit 2), der 
Trauer ?), der Verleumdung und Unverfühnlichkeit %). Kaum aber 
haben fie ſich zu dämonifchen Geftalten verdichtet, fo zerfließen fie 
wieder in die betreffenden menschlichen Stimmungen und Eigen- 
Ichaften, welche eine Wirkung der verfucherifchen Einwirfung des 
Teufels find. Ebenſo fchwanfen die zwölf Weiber, welche den 
zwölf Sungfrauen gegenüberftehen und die Triebkräfte der Sünde 
in ihrer Mannigfaltigkeit darftellen 5), zwifchen der Vorftellung in- 
dividuelfer Geifter und bloß dichterifcher Perfoniftcation menschlicher 
Sünde. Wie fehr aber diefe ganze Darftellungsweife nur aus 
dem wechfelnden Bedürfnis der Verſinnlichung hervorgeht, zeigte 
Schon der Wechfel in der Zahl der Tugendgeifter in der dritten 
Bifion und im neunten Gleichnis. Und nod einmal fehrt wejent- 


1) mand. V, 2, p. 49, 21. 

2) mand. IX, p. 63, 1 sg. 

3) mand. X, 1, p. 63, 12 sg. 

4) mand. II, p. 37, 6. sim. IX, 23, p. 136, 21. 

5) sim. IX, 9, p. 122, 19 sqg.; c. 18, p. 127, 16 sqg.; c. 15, 
p. 129, 10 sag. 
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lich die, gleiche Neihe in den Mandaten wieder, nur unvollftändiger 
und ungeordnet, und diesmal als eine Keihe nicht von Zugend- 
geifternt, fondern von Pflichten des Chriſten. 

An der Spite fteht allemal der Glaube, wie in der Reihe 
der Lafter die arrıorie,. Indem der Glaube fo den übrigen fitts 
lihen Strebungen coordinirt und fogar zum Inhalt des erften, 
vor alfem zu erfüllenden Gebots gemacht wird, liegt die Anfchauung 
zu Grunde, daß er felbft fittliche That fei. Wenn Hermas von 
etwas entfernt iſt, dann von jenem Begriff des Glaubens, wonach 
er eine auf vorangegangener Prüfung der Glauben fordernden 
Auctorität beruhende Annahme von Lehrfägen ift Y. Er ift ihm 
überall perfünliche That des einheitlich und rückſichtslos auf Gott ge- 
richteten Menfchen. Als Vertrauen auf Gott ?), als Werfen aller 
Sorgen auf ihn und Deffnen des Herzens gegen ihn 8), als Hoffnung 
auf Gott *), auch als Gehorfam gegen ihn befchreibt er ihn. Denn 
legterer Gedanfe verbindet fih ihm ſtets mit dem der vertraueng- 
vollen Hingabe, wo er von mıorevew To IEo redet). Am meiften 
aber charafterifiren feine Vorſtellung vom Glauben die Bezeichnungen 
feines Gegentheils. Die innere Zerriffenheit und Zwiefpältigfeit, 
welche nur unfere Vorfahren unter dem Wort „Zweifel“ ver- 
ftanden, und der griechifch redende Jude fo unüberſetzbar durch 
diyvyos, dudvgeiv, duwvgie malt, bildet bei Hermas ftets den 
Gegenfag zum Glauben. Cs wechjeln mit den genannten Worten ©) 


1) Das ©. 150 abgewiefene Misverftändnis des erſten Mandats fcheitert 
vor allem auch hieran. 

2) mand. IX, p. 61, 5 sgq. ol ÖdoreAeis &v ri nioreı navre eiroüvrai 
menodöres Ent Tov xugiov. CA. sim. IX, 18, p. 133, 2 sq. 

3) vis. IV, 2, p. 31, 23 sqgq. ef. vis. III, 11, p. 28, 1 sg. 

4) 3. 8. mand. XL, 5, p. 76, 6 sg. 

5) mand. I, p. 36, 2; XII, 6, p. 77, 1; die Verwandtſchaft 
der Begriffe „glauben“ und „gehorchen“ erhellt beſonders aus mand. VI, 
wo miozevew mit @xoAovseiv und neiseodeı ganz ſynonym gebraucht und 
dem dnoorzve und anord£aoser gegenübergeftellt wird. 2 

6) vis. 2, 910, 8 III BB u. 3 2.1105 64, 
p- 18, 14; «. 7, p. 21, 285 6.110, Pate He} PX 21422: 7I1N, 1, 
p- 30, 10. 31, 1. mand. V, 2, p. 48, 9. mand. IX in ben verſchiedenen 
Formen vierzehnmal; sim. VI, 1, p. 92, 6 899.3 VIII, 7, p. 108, 20 sqg.; 
c. & P110, 2. 105.0..9p. 110,28 sqqg.; RL, 21. 
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die wejentlich gleichbedeutenden duozaLew !), diyoorazeiv 2), dıe- 
xgivew Ev an xagdie ?); auch dirdoyilsodaı (Ev ıH xagdie 
oder ohne dies) ftreift daran an *). Während der diryvuxos zweck— 
und ziellos Hin und her gezerrt wird, nichts mit ganzer Seele auch 
nur will, weil er fich felbft nicht traut und darum auch nichts er- 
reicht 5), gibt der Glaube, wie Hermas ihn meint, dem Menfchen 
erſt Inhalt 6), feften Halt und einheitliche Richtung ). Nur diefe 
auszudrüden dient e8, wenn er fo oft vom reinen Herzen vedet, 
welches auf Gott gerichtet fein ſoll ®), jo daß es wefentlich gleich- 
bedeutend mit e 6Ang is zagdies?) ift, nichts Anderes als 
die fo oft gerühmte arrAorns in ihrer Beziehung auf Gott, und 
8 ift nur die Fortſetzung dieſes Gedankens, wenn Hermas auch 
von der äußeren Bielgejchäftigfeit nichts wiſſen will, weil fie die 
Concentration der ganzen Gefinnung auf Gott erfchwert 1%). 
Diefer Glaube aber, deffen Inhalt felbftverftändlich nad) der 
Taufe fein anderer ift als vorher, nämlich al8 des durch die 


1) mand. IX, p. 61, 2: oi yag dioralovres Eis 10V Yeov, ovroi 
&iow ob dirbvyoı. sim. V, 4, p. 88, 30; ddiordxtwus mand. IX, p. 60, 7; 
BEE: 

2) Während dies gewöhnlich Bezeihnung der Uneinigfeit Mehrerer ift 
(vis. III, 9,.p. 26, 5. mand. II, p. 37, 7. sim. VII, 7, p. 108, 28. 
109, 21), dient e8 doch auch zum Ausdruck der inneren Zerrifenheit 
sim. VIIL 8, p. 110, 10, wo von Zanf feine Rebe ift. 

3)’ vis. I, 2, p. 5, 19. mand. II, p. 38, 9. 

9 vis. II, 4, p. 18, 15. mand. IX, p. 60, 5. 

5) Bol. beſonders mand. IX, p. 62, 11: 7 dupvyia un xatanıorev- 
ovoa Lavın navıwv dnorvyydveı tov Eoywv wiris, Wv noKooa. 
mand. X, 2, p. 65, 6 sqq. 

6) Der Ungläubige ift leer: mand. IX; XII, 5. sim. IX, 19. 

?) vis. III, 3: uövov ıj xaodia cov nos Tov #E0v ITw zei um 
dupuynons, und vis. II, 10: ai dupvyyier duwv dovverovs Üuds noodcı 
xeL To un &yEıw TWv xapdiav Öusv nE0S Tov xUguor. 

8) mand. XII, 6: 2a» ı zagdia 00v xadaga yeryrau nos Tov 
#Ugiov. Of. praef. in mand. p. 35, 8. sim. IV, p. 84, 6; V, 1, p. 84, 25; 
VI, 3, p. 96, 13; vgl. auch den Ausdrud zonos xasagos mand. V, 1, 
p. 46, 6, wozu den Gegenſatz nicht eine Verumreinigung, ſondern die Be— 
fegung durch einen andern Gegenftand bilbet. 

9) vis. L, 3, p. 7, 4; III, 13, p. 29, 15; IV, 2, p. 32, 10. 

10) sim. IV, p. 83, 25. 
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Predigt vom Sohne Gottes geweckten, nimmt nicht bloß deshalb, 
weil thatſächlich das Gläubigwerden der Beginn des chriftlichen 
Lebens ift, in allen Aufzählungen den erften Pla, einen müßigen 
Ehrenplag ein, fondern er ift das triebfräftige Princip alles chrift- 
lichen Verhaltens. Schon das wäre eine Abſchwächung des Ge— 
danfens, welcher bildlid) dadurd) ausgedrüdt wird, daß die zriarıs 
die Mutter der übrigen Tugenden ift!), wenn man dieje ale. 
Wirkungen jener bezeichnen wollte, welche dann, nachdem fie her- 
vorgebracht find, ein felbftändiges Leben führen und felbjtändigen 
Werth behaupten könnten. Hermas nennt die Hebung der einzelnen 
Tugenden und Lafter Werke derfelben, nicht als ob fie eine von 
ihnen ausgehende Wirfung wären, fondern wie den neuteftament- 
lihen Schriftjtellern ergibt fih ihm aus den hebräifch gedachten 
Ausdrüden Eoyalsosaı dixasoovvnv, rriorıw u. f. w.?) die ge 
nittvifche Verbindung, 3. B. Eoyae vjs avoulas, womit die Werfe 
gemeint find, welche die avoule ausmachen. So find ihm die 
Werfe der einzelnen Tugenden diefe ſelbſt in ihrer actualifirten 
Mannigfaltigfeit, das fubftantivirte Eoyalsosaı ev dixauoovvnv 
x.7.4.%). Nun aber nennt Hermas fämmtliche Werfe der fieben 
Tugenden aud Werke ihrer Mutter, der zdozıs (vis. III, 8). Alte 
Zugend alfo ift ihm nur ein in die Mannigfaltigfeit der Bezie— 
dungen eingegangener Glaube, und in all diefen Beziehungen Glauben 
halten, heißt fie leiften. Bei diefer Anfchauung iſt es erklärlich, 
daß ihm der Glaube. nicht bloß der verheißungsvolle Anfang, ſon— 
dern auch die vollendende Krone des Chriftenlebens ift ), daß er 
den Unterfchted der ganzen und halben Chriften duch die Worte 


1) vis. III, 8. 

2) vis. IE 2, p. 10, 12; © 3, p2 11, 7. 'mand, X, 2, pP: 66, 14. 
sim. VII, 10, p. 111, 21; beſonders mand. XII, 3: &oyaLscde dıxzawov- 
vnv x) dosmv, aAjFEiav xal POßov xvpiov, nioTıv xal NEROTNTE xoh 
000 TovTois Öuod Eorıv dyadd. 

3) 3. 8. sim. VIII, 10, p: 111, 16. 

4) vis. III, 8: rovzwv 00V Ta goya dyva xal oeuvd xar Heid Lorıv, 
Gerade fo redet Paulus vom Werk des Glaubens 1Theſſ. 1, 3, Jakobus (1, 4) 
vom Werk der Geduld. 

5) mand. IX, p. 62, 10: ) yag ntorıs navra Eneyyeiksıeı, navıe 
teicıot. 
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zovoi und Ivvxor ausdrüdt t), und für die normalen Chriften 
jolche Ausdrüde wie 08 zrAnosıs Ev vl nioreı?), oi oAorsleis 
&v cn rioreı?), oö av loc Exovres 6A0xAngoV *) liebt. 
Mitten in der Entwicklung der langen Reihe fittliher Vorſchriften, 
welche die Mitte des Buches bilden, fehrt er darum naturgemäß 
wiederholt zum Anfang zurüd 5), und fchließt gelegentlich, nachdem 
er die Mannigfaltigfeit der Gebete und Verordnungen Gottes ein- 
gefhärft und vor jeder Luft gewarnt hat, mit einem zufammen- 
faffenden nuiorevoov de ro Yen ®). Als Grundfraft des Chriften- 
febens befchreibt er den Glauben mannigfadh. Der Glaube über- 
windet das alle Thatkraft lähmende Bewußtſein der begangenen 
Sünden, den Zweifel an Gottes gnädigem Willen, wodurd die 
vertrauensvolle Bitte um die Gaben Gottes gehindert wird ”). Der 
Glaube an die Vollendung des Heilswerks, an da8 Erbe des ewigen 
Lebens, gibt die Kraft, ſich aller böjen Handlungen zu enthalten 
und die göttlichen Werke zu thun 8). Es ift nur ein wechfelnder 
Ausdrud, wenn er die von der Sünde abhaltende Kraft häufig 
der Gottesfurcht zufchreibt. Diefe wird in der Neihe der Geift- 
wirfungen nicht mit aufgezählt, weil fie ihm ganz unter dem Glau— 
ben mit befaßt ift, al8 der auf den gebietenden oder verbietenden Willen 
Gottes bezügliche Glaube an ihn. Daher erfcheinen Glaube, Furcht 
und Selbftbeherrfchung als Inhalt eines einzigen, des erften Gebots, 
mit deſſen Erfüllung die der übrigen fchon gegeben ift. Weber den 
Gegenſatz von Furcht und Liebe reflectirt Hermas nicht; unter der 
feßteren verfteht er immer die zu den Brüdern, unter der Furcht 
aber nicht ſowohl Furcht vor Gottes Zorn und Strafe, als viel: 
mehr im Unterfchied von der aller Ereatur eigenen paffiven Scheu 
vor Gott das in der Erfüllung feines Willens fich tatkräftig er- 


1) mand. XI, p. 67, 17 sqgqg. Statt zuorol fagt er weiterhin auch 
dizaoı und Evdedvuevo tv aAndeiav. 

2) mand. V, 2, p. 48, 6; XI, 5, p. 76, 18. 

3) mand. IX, p. 61, 6. 

4) mand. V, 2, p. 49, 2. 

5) mand. VI; VIII, p. 58, 8 sqq.; IX; XI. 

6) sim. V, 1. 

7) mand. IX, p. 60, 2 sqq.; XIL 5. 6. 

8) vis. III, 8, p. 23, 13. sim. I, p. 79, 12 sqg. 
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mweifende Denfen an Gott als den einzigen Herrn, welches alle 
andere Furcht austreibt Y). Sie ift eine Waffenrüftung, mit wel- 
her man den todbringenden Lüften widerftehen kann 2). Es ift 
der weite altteftamentliche Begriff (Mm nam), welchen Hermas mit 
poßos Tod xvoiov ausdrüdt, der Glaube mit Einfchluß feiner Be- 
thätigung oder doc in feiner Richtung aufs Handeln. Man Tieft 
daher von der Gottesfurcht gelegentlic) ganz das, was vom Ölau- 
ben 3), fie kann auch wieder hinter diefen zurüdtreten. Lehrreich 
für die Anfchauung vom Glauben als der Grumdfraft des fitt- 
lichen Lebens ift befonders die Stelle, wo Hermas nah Empfang 
der zwölf Gebote zwar feine volle Zujtimmung und Bewunderung 
für diefelben Fundgibt, das Bedenken aber nicht unterdrüden Fann, 
ob e8 dem Menfchen auch möglich jei, fie zu halten. Der ganze 
Zorn feines Erziehers trifft ihn dafür, weil ſich der Menſch durd) 
diefen bloßen Gedanken die Möglichkeit der Erfüllung des göttlichen 
Willens raube. „Thörichter, unverjtändiger, ungläubiger Menfch“, 
fährt er ihn an, „erkennſt du nicht die Herrlichkeit Gottes, wie groß 
und ftarf und wunderbar fie ift, dag er die Welt um des Men— 
ſchen willen fchuf und dem Menſchen feine ganze Schöpfung unter- 
warf und ihm alle Macht gab, aller Dinge unter dem Himmel 
Herr zu werden? Wenn nun der Menjd ein Herr der Schöpfungen 
Gottes ift und Alles bewältigt, kann er dann nicht auch diefer 
Gebote Herr werden? Ga, aller Dinge und aller diefer Gebote 
fann der Menſch Herr werden, welcher den Herrn in feinem 
Herzen hat. Denen, welche den Herrn im Munde führen, während 
ihr Herz verjtodt und fern vom Herrn ift, denen find diefe Ge— 
bote hart und ſchwer. Faßt alfo den Herrn in euer Herz, die 
ihr Teer und leicht an Glauben feid, und ihr werdet erkennen, daß 
nichts leichter, füßer, milder ift als diefe Gebote.“ %) Es zeigt 
fi) auch hier wieder, daß „glauben“ und „den Herrn im Herzen 
haben“ das Gleiche ift. Gegen die, welche vermittelft des Glau— 
bens den Heren im Herzen wohnen haben, ift der Teufel mit 


1) mand. VII; XII, 6. 

2) mand. XII, 2. 

3) mand. X, 1, p. 64, 16° bis 65, 4. 
4) mand. XI, 4. 
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jeiner verfucherifchen Wirfung ohnmächtig; es gibt wohl Kampf, 
aber feine Niederlage für die Knechte Gottes, die von ganzem 
Herzen auf ihn hoffen). Mit diefer kindlichen Zuverficht zur 
Möglichkeit einer Erfüllung des göttlichen Willens in feiner unver- 
fürzten Größe hängt die vorwiegend heitere Auffafjung des Chriften- 
lebens zufammen, welche das Buch auszeichnet. Selbſt die Trauer 
der Buße über begangene Sünden ift ein das Gebet hemmender, 
den heiligen Geift betrübender, durch völlige Hinfehr zu Gott 
möglichft ſchuell zu überwindender Bwifchenzujtand 2). Heiterkeit 
ift eine der zwölf Chriftentugenden ?) ; Hermas .felbft hat fie früher 
in hohem Maß gehabt %), muß aber nun) ermahnt werden: 
„Ziehe die Heiterkeit an, welche ftet8 Gnade bei Gott hat und 
ihm wohlgefällig ift, und fchwelge in ihr!“ So ganz foll die 
Sünde mit ihren Folgen als ein Ueberwundenes, nicht mehr zu 
Berücfichtigendes gelten, und der wiedergeborene Mensch fich wieder 
im Befit der. in der Schöpfung gefetten Herrfchaft über alles 
Außergöttliche wiffen. 

Alles dies iſt im Aufang des Chrijtenftandes, welcher ein 
Aufnehmen des Herrn ins Herz vermittelft des Glaubens ift, be- 
reit8 mitgejeßt. Zu diefem Anfang gilt es daher immer wieder 
zurüdzufehren, um ſich den widrigen Mächten des Weltlebens 
gegenüber auf der Höhe zu erhalten. Darum ift der Glaube eben- 
ſoſehr Grundpflicht als Grundkraft. In diefer oberften Pflicht 
find alle übrigen bereit8 mitgefeßt. Das war ſchon im achten 
Sleihnis dadurch verdeutlicht, daR dort vermittelft de8 Glaubens 
der einheitliche 20006 Tod FEod ind Herz aufgenommen wurde. 
Er entfaltet fi) auch dort ſchon zu einer Mehrheit von Geboten ©); 
und fo ift e& gemeint, wenn anderwärts von den Geſetzen Gottes 


1) mand. XL, 5. 

2) mand.X, 2; cf. vis. III, 1, p. 13, 15—22. — IX, p. 60, 4 sqq- 

3) sim. IX, 15, p.129,27. 

4) vis. I, 2, p. 6, 1 sag. 

5) mand. X, 2, p. 66, 7 sqg. Vgl. auch die Beichreibung ber 
uaxoosvuie mand. V, 2, p. 48, 16 sqgq. 

6) Gleich im dritten Kapitel, in welchem fonft nur von dem einen vouos 
die Rede ift, treten nachher (p. 104, 25) aö Evrodai zvglov an die Stelle; 
cf. c. 7, p. 109, 17 sqg. 
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gefagt wird, daß die Chriften fie in großem Glauben empfangen 
haben ?). Indem fie an den Sohn Gottes gläubig wurden, nahmen 
fie ihn und damit eine neue Lebensnorm in fi) auf, welcher treu 
zu bleiben dasfelbe ift mit dem Ghriftbleiben. Damit ift jede 
Möglichkeit abgefchnitten, daß eim nicht ſchon in dem geglaubten 
Sohn Gottes, wenigftens nach der Meinung des Hirten, enthaltenes 
Gebot zur Forderung des Glaubens Hinzutreten fünnte. Man fieht 
auch feinen Verſuch gemacht, eine Pflicht, welche ſich etwa aus 
anderen Gründen als folche efhpfähle, in künftlicher Weife aus dem 
Glauben herzuleiten. 

Nur die einfachjten Eigenfchaften und felbjtverftändlichiten 
Aeußerungen chriftlicher Gefinnung werden in den genannten Auf- 
zählungen zufammengeordnet; diefe aber allerdings umerbittlich ge— 
fordert. Im den Geboten ſteht nicht nur nichts von Ehrenrechten 
der Geiftlichen, wie er einmal ironisch jagt ?), jondern auch nichts 
von irgend welchen äußeren Formen der Frömmigkeit. Als Hermas 
einft an einem Fafttag vom Hirten in der Morgenfrühe beim Ge- 
bet angetroffen wird, muß er die ſchärfſte Zurechtweifung über dies 
zur Sitte gewordene Faften hören ?). in werthlojes, für die 
Gerechtigkeit nichts austragendes Thun foll e8 fein. Das wahre 
Faſten beftehe vielmehr in der Reinhaltung des Herzens von aller 
böfen Luft, im Glauben an Gott und in der Erfüllung feiner 
Gebote. Als Hülfsmittel zum Gebet fennt und gebraucht Hermas 
das Faften fleißig ), wird auch gelegentlich in diefem Sinn dazu 
ermuntert 5); aber zu den Geboten gehört’s nicht. Wenn einer e8 
dennoch thun, aljo etwas über das Gebot Hinausliegendes ©) Teiften 


1) vis. I, 3, p. 7, 22: &av rnoYowoı Ta vouue Tod Heov, & nagE- 
Aaßov Ev usyain riote. 

2) sim. VII, 7. 

3) sim. V, 1. 

are AN RUBRIK: 

5) vis. III, 10. 

6) Nach einer Aufforderung, die Gebote des Herrn zu halten, heißt e8 
e. 3, p. 87, 1 sqq.: Ev DE Tı dyasov noons Exros ts EvroAng Tod 
Ieoü, cEavro neginongen dofay neqiocoregav xaı kon Evdoföregos nega 
To Heo ov Euedles Eivaı. ’Eav ovr YvAccowm Tas Evroids Tod 600 
NYOCINS xal Tas Asırovpylas TavTas, XaugNon, Law TnoNons aurds xara 
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will, das vor Gott Werth Habe, fo foll er den Geldbetrag für die 
Speife, deren er fich enthält, den Armen zuwenden. Das wird 
ein Gott wohlgefälliges Opfer fein und dem, der es bringt, eine 
höhere Ehre eintragen, als er ſonſt durch bloße Erfüllung der Ge- 
bote erlangt haben würde. Hier haben wir allerdings den Anfang 
einer doppelten Ethik, welche aber nicht darauf beruft, daß um der 
menschlichen Schwachheit willen die fittlihe Forderung an die Ge- 
jammtheit ermäßigt wird, um fie in ihrer ganzen Fülle nur von 
einer bevorzugten Schaar fittlicher Virtuojen erfüllt zu fehen. Wir 
ſahen vielmehr, wie bedingungslos die Forderung der Gerechtigkeit 
und der Enthaltung von jeder leifejten Negung der Sünde an alle 
Chriſten geftellt wird. Der Gegenfag der in den Geboten ent- 
haltenen Forderung und der ihnen entfprechenden Xeiftung eimerjeits 
und der darüber Hinausliegenden Forderung und Leitung anderer- 
jeit8 ijt nit, oder doch zunächſt nicht der des Niederen und des 
Höheren, fondern der des Allgemeinen und des Befonderen, welches 
(etere deshalb, weil es von. befonderen Lebenslagen, hier z. B. 
von einem gewiffen Wohlftand, abhängig ift, in feiner zufälligen 
Aeußerlichkeit fi nicht für Jeden fofort aus der Innerlichkeit des 
hriftlichen Lebens ergibt und nicht als gemeingültige Regel auf- 
geftellt werden fann., Gegen eine gefetliche VBerallgemeinerung ſol— 
cher zufälligen Formen der wefentlich gleichen Frömmigfeit wird 


tv Eunv Evrohv. Statt des gvAdooew tus Evrolas wird p. 87, 18 
ovvrei£oa, a yeyoauusfva gejagt, womit ſchwerlich auf die zwölf Mandate 
oder alles Higher von Hermas Niedergefchriebene zuritdgeblidt wird. An die 
heilige Schrift wird auch nicht zu denfen fein, da er niemals auf dem in 
der Schrift niebergelegten Willen Gottes ſich beruft. Diefe jo leicht zu gejeß- 
licher Auffaffung überführenden Berufungen, wie man fie z. B. bei Clemens 
von Rom findet (c. 13: nojowuer TO yeygauukvov ... uahora usurn- 
uevoı av Aoyav Tod xugiov ’Imood x. r. 4.) find fir ihn ſchon durch die 
Auctorität der ihn belehrenden Himmelsbewohner überflüffig gemacht, mehr 
noch durch die Eimheitlichfeit des göttlichen Willens, wie er ihn im Sohne 
Gottes, und feiner menschlichen Erfüllung, wie ev ihn im Glauben erblidt. 
Es wird daher aud hier wie von Paulus (1 Kor. 4, 6; vgl. Hofmann, 
d.h. Schr. es N. T. II, 2. ©. 87 f.) eine fprichwörtliche Redensart an- 
gewendet fein, nur mit dem Unterſchied, daß Paulus darımter das beim 
Einzelnen ımabhängig von feiner Willkür gefetste Maß des Nechtsanfpruche, 
Hermas ein ebenſolches Maß der Pflicht verfteht, 
Zahn, Der Hirt des. Hermas. 12 
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eben hier geftritten. Die Pflicht der Selbftzucht auch in Bezug 
auf die Nahrung ift eine unbedingte. Die Behandlung der leib- 
fichen Seite des Lebens als einer für die geiftliche Seite gleichgül- 
tigen wird als Irrthum und Sünde befämpft 1), und häufig wird 
vor einer Beſchwerung des Leibes mit einem Uebermaß von Speife 
und Tranf gewarnt 2). Die Eyrodrsig, welche auf den drei Tugend— 
tafeln eine fo hervorragende Stelle einnimmt, bezieht fi) vor allem 
auf dies Gebiet, während das feruelle Gebiet mehr der «yvei« und 
Gsuvorns zufält ?). Das Faften hingegen, welches nicht Gegen- 
ftand des gebietenden Willens Gottes iſt, fteht, jofern es nur 
Baften ift, nicht über, fondern unter der Erfüllung der. Gebote. 
Es wird ebenfowenig als ein in fich felbft werthvolles Handeln 
empfohlen, wie geboten. Erſt dadurch, daß es fich mit einem Thun 
verbindet, welches ebenjo wie die allgemeine Selbjtzucht unbedingte 
Pflicht ift, wird. es werthvoll. Unbedingte Pflicht nämlich ift die 
Mildtgätigfeit gegen die Bedürftigen, man ſoll fie aufjuchen, jo 
lange e8 Bedürftige gibt %), ſoll rückſichtslos und arglos geben, 
jo lange man Mittel dazu hat?). Es ift das feine der Willkür 
überlajjene Asıwovoyie, fondern eine mit dem Befit jelbjt jedem 
Chriften aufgetragene dırxovie. Die Beihügung der Wittwen, 
Waiſen und Armen, das Loskaufen verfchuldeter oder fonft ver- 
hafteter Chrijten, die Uebung der Gajtfreundfchaft, die Milde 
gegen die Schuldner, überhaupt Aufopferung des eigenen Beſitzes 
zum Beſten Anderer, alles dies ift keineswegs Exros uns Evroing, 
jondern nothwendige Folge des Glaubens, der Gottesfurcht und 
Liebe ©). Erſt die Verbindung jener an fich weder nothwendigen 


1) sim. V, 7. 

2) vis. III, 9, p. 25, 5. mand. VIII, p. 57, 2 sq.; XIL, 2,p. 72, 5. 
3) Bol. 3. B. mand. IV. 

4) vis. III, 9. 


5) mand. II. 
6) mand. VIII, p. 58, 8 sqq.: Mgwrov navrwv nloensz @oßos zugiov, 
dyann, Snovom, önuera dixauoovvns, aAnsE«, mouovi EN TREE 


TOVUTWV TR dX6Aovde &xovooV‘ yiocıs Üngereiv, 00PaVoVS zu ÜoTEgoV- 
WEvovs ENIOKENTEIEL, EE avayrov Avrgododaı Tois doukovg Tod IEoD, 
gQıAo&evov eva — & yeo TH Yilokerig EÜpiszereı ayasonolnsıs — 

. Evdsgoregov ylvsodaı navrwv dv9eWnwv . . X0Eworas un HAlßeıw 
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noch empfehlenswerthen Form Teiblicher Zucht mit einer einzelnen, 
dadurch ermöglichten, wohlthätigen Leiftung ift ein in diefer Eingel- 
heit nicht gefordertes Freiwilliges Opfer, welches Gott wohlgefältt 
und in das Buch des göttlichen Wiffens eingetragen wird 1). 
Aehnlich wird die Frage nad) der gejchlechtlichen Enthaltſamkeit 
beantwortet. Man hat ivrthümlicher Weife eine Empfehlung des 
Berzichts auf ehelichen Umgang darin gefunden, daß das Weib des 
Hermas feine Schweiter genannt wird ?); dies aber anders zu 
verftehen, als daß fie feine Mitchriftin fei und darum troß ihrer 
DVerfehrtheiten nicht von ihm aufgegeben werden folle, it man um 
jo weniger veranlagt, da furz vorher in gleicher Abficht von ihr, 
die jett feine Chegenoffin ift, gefagt war, daß fie dereinft, nämlich 
im fünftigen Aeon, wo man nicht freit und fich freien läßt, feine 
Schweſter fein werde %). Aus derfelben Stelle erfahren wir, daß 
Hermas, an defjen bisherigem Leben unter anderem auch die Ent- 
haltſamkeit gerühmt wird 9, in eimer nicht gerade überhaupt gefeg- 
neten, aber in einer finderreichen Ehe fteht. Noch wunder- 
licher ift die allerdings eigenthümliche Scene de8 neunten Gleich— 
niffes misdentet worden, in welcher Hermas, vom Hirten verlaffen, 
eine Nacht mit den zwölf Jungfrauen, welche die Tugendkräfte des 
Sohnes Gottes darftellen, zuerft fpielend und tanzend, dann zwifchen 
ihnen gelagert im Gebet zubringt >). Aus den Worten, mit wel- 


* 
za Evdesis, za) Ei tıva Tovroıs Öuoıd Eorw. Cf. sim. I, p. 79, 15 sqq 
sim. II, befonders p. 82, 14 sq. 

1) sim. V, 3, p. 88, 4: ’Eov oörw telkons rnv vrorelav, Wo 00 
eversihdunv, orte y; Ivoia cov dern nuge To He, zar Eyygapos EoTaı 
j vnorela avrn. Vgl. zu letzterem Ausdrud nicht ſowohl Clem. ep. I, 45. 
vis. L, 8, p.. 7, 4 80. mand,, .VIIL p. 58,.1.,,sim. Il,;p: 82,13; .V, 8, 
p. 86, 26; IX, 24, p. 137, 10, wo von einer Eintragung ber Perſonen 
ins Buch des Lebens oder die Zahl der Engel geredet wird, als vielmehr 
vis. I, 2, p. 5, 15 sq.: & eur wo 7 duagria dvaygapera. 

2) vis. II, 3, p. 10, 22. Bol. 1 Kor. 9, 5. Die unrichtige Deutung 
diefer und der folgends angeführten Stelle z. B. bei Schwegler, nachapoſt. 
Zeitalter I, 337. Hilgenfeld, apoft. Väter ©. 131. 

3) c. 2: yrwoıoov talta Ta öruare Tois TErvos 00V n@ou zul 
za ovußio oov ch weilovon 00v ddErpn. 

#) vis. I, 2, p. 6, 10 sq. 

5) sim. IX, 10. 11. 
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chen die Zungfrauen feine unnahahmlich gefchilderte Scheu zu 
itberwinden fuchen: „Mit uns follft du fchlafen wie ein Bruder, 
nicht wie ein Mann“, fehließt man, er habe die Unſitte de8 Zu— 
fammenfebens umnverehelichter Elerifer mit Frauenzimmern zum 
Zweck der Uebung in der Enthaltfamfeit gefannt ) und hier doc) 
wohl empfohlen. Wie es mit der Ffritiichen Behandlung unferes 
Buchs fteht, kann man daraus fehen, daß unter den Gründen für 
eine fpätere Abfaffung desselben auch diefer angeführt wird. Man 
weiß zwar ebenfowenig, daß diefer Misbrauch um 140 ſchon vor- 
gefommen ift, al8 daß er um 95 noch nicht vorgefommen ift. 
Man verfucht auch nicht, dies exegetifche Ergebnis mit dem ſcharfen 
Tadel zu vereinigen, welchen der wahrlich harmloſe, wohlgefälige Blick 
des Hermas auf eine von ihm ſtets ehrerbietig behandelte Frau ihm 
zuzieht, oder Andeutungen einer ähnlichen Eorruption feiner jittlichen 
Begriffe auf anderen Gebieten nachzuweifen, was freilid) ſchwierig 
wäre, oder im Text felbft einen Anhalt für die Behauptung zu 
finden, daß hier ein finnlicher Vorgang geiftig, ftatt wie es in 
jedem Gleihnis und in diefem Theil des unfrigen nicht minder 
der Fall ijt, ein geiftiger Vorgang in finnlicher Bildlichkeit dar- 
gejtellt werde. Für eine Sache, die feines Beweifes mehr bedarf, 
führt man eben auch folche an, die feine find. Sollte aber ein- 
mal finnbildlich dargeftelit werden, daß die ganze künftige Lebens— 
zeit ded8 Hermas der Vollendung feines Berufs und der Befchäf- 
tigung mit den Dingen des geiftlichen Lebens in der bleibenden 
Gemeinschaft der Tugendkräfte des Sohnes Gottes gewidmet feiu 
jolle ?2), daß fein Herz nicht mehr in den Gefchäften ſtecken, fon- 
dern bei Tag und bei Nacht in den Gedanken des Keiches Gottes 
ſich bewegen folle ®), jo war innerhalb der Darftellungsmittel diefes 
Gleichniſſes kaum eine paffendere Darftellung möglih. Von einer 
Uebung des Hermas in gejchlechtlicher Enthaltſamkeit ijt dagegen 
gar nichts zu leſen. Sollte eine Beziehung zwifchen diefer Stelle 


1) Hefele in den Prolegg. S. XCVI und z. d. St. 

2) Cf. sim. X, 3, * 
3) Er ſagt von dieſer Nacht sim. IX, 11, p. 125, 1: &deinvnoa .. . 
enuaTa xvglov OAyv av virte, Das Gegentheil diefer Berfafiung ſchildert 
mand. X, 1; cl. sim. IV, p. 83, 25 sqg. 
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des Hirten umd jener Unfitte angenommen werden, fo bfiebe nur 
die von Gaab vorgeſchlagene möglich, daß das vielgefefene Buch 
hierin einen Ähnlichen Einfluß geübt habe als auf die Gebetsfitte 
in der mordafrifanifchen Kirche des 2. Jahrhunderts ?). Der 
Hirt ſucht die fittliche Kunft in anderen Leiftungen. Gegen die 
ehebrecherifche Luft zum Weibe eines Andern empfiehlt er das fehr 
einfache Mittel, an das eigene Weib zu denken ®). Er gebietet 
nichts weiter, als Keinerhaltung der Ehe), Scheidung von dem 
ehebrecherifchen Weibe, dauernde LXedigfeit des gefchiedenen Gatten, 
aber Verjöhnlichkeit gegen die renige Chebrecherin. Das Eingehen 
einer zweiten Ehe von Seiten des verwittweten Theil wird für 
ſündlos erflärt, daneben aber das Beharren im Wittwenftand als 
ein Mittel bezeichnet, eine befondere Ehre vor Gott zu erwerben >), 
ohne daß aus der furzen Angabe erfichtlich wäre, worin die Vor: 
züglichfeit diefes Standes befteht. Jedenfalls, jo müffen wir nad) 
dem Mitgetheilten uriheilen, geht diefer Rathſchlag nicht aus einer 
Geringſchätzung des ehelichen Lebens umd einer Bevorzugung der 
Birginität hervor. Da aber ferner der ethifchen Grundftimmung 
de8 Hirten bei aller Milde gegen den Reuigen jede Connivenz 
gegen die Sinnlichkeit, jede Herabjtimmung der jittlichen Forderung 
um der Schwachheit des Fleiſches willen widerjtrebt, jo ift die 


1) Der Hirt des Hermas ©. 58. 

2) Ob ſchon Tertullian de jejun. 17 auf den Unfug anfpielt, wage ich 
nicht zu entfcheiden. — Die mit Cyprians Werfen verbundene Schrift de 
singularitate elericorum zählt jedenfalls viel weiter hergeholte Schriftgründe 
für diefe Sitie auf, als e8 eine Berufung auf sim. IX, 11 fein würde. 
Es ift nicht unmöglich, daß c. 28 gegem eine ſolche gerichtet, alſo die Schrift 
zu einer Zeit gefchrieben ift, al8 man den Hirten im Abendlande noch fannte. 
Es will ohne diefe Annahme nicht recht einleuchten, wie der Verfafjer von 
dem Beifpiel des ehelofen Lebens der Engel, worauf fid) die Gegner be- 
riefen, zu dem Sat fommt: Sed nos nullum angelum audimus contra 
Paulum apostolum. Etsi, inquit, ego aut angelus Dei aliter evangeli- 
zaverit etc. Die Lehrautorität eine Engel8 war alfo benutst worden; 
warum nicht die des Pastor angelicus ? 

3) mand. IV, 1, p. 40, 9 sg. Dort auch das im Tert Folgende über 
die Eheſcheidung. 

4) mand. VIII, p. 57, 1; XIL 2, p. 72, 3 sq. 

5) mand. IV, 4. i 
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zweimalige VBerficherung, daß der, welcher die zweite Ehe eingeht, 
nicht fündige, mit dem. Rathſchlag, fie dennoch nicht einzugehen, 
faum anders zu vereinigen und letzterer nicht anders zu erklären 
als durch ein unbeftimmtes Gefühl von der auch dem Tod trogen- 
den Unauflöslichfeit der Ehe. Dabei bleibt aber bejtehen, daß hier 
ein zweites Beifpiel einer über den gemeingültigen Willen Gottes 
hinausgehenden fittlichen Yeiftung vorliegt. 

Wefentlic) anderer Art ift das Urtheil über das Martyrium. 
Es ift eim nicht durch die größere Treue, fondern durch die von 
Gott herbeigeführte Lage hervorgerufener Unterfchied zwiſchen denen, 
welche das ihnen eingepflanzte Geſetz völlig unverlegt bewahrt 
haben, und denen, welche um bdesfelben willen Bedrängnis oder 
den Märtyrertod erduldet haben !). Für Seden, welcher in die 
Lage kommt, feinen Herrn befennen oder verleugnen zu jollen, be 
jteht die umweigerliche Forderung des zum Tode führenden Be— 
fenntniffes und zwar frendigen Befenntniffes. Der bloße Gedanfe, 
auch verleugnen zu können, ift eine Sünde, und für eine Ehre 
und Gnade follen Alle e8 halten, welche um des Namens des 
Sohnes Gottes willen zu leiden gewürdigt werden 2). Es ift ein 
Misverftändnis, wenn man die Verficherung der vierten Viſion, 
daß der Glaube an den großen und herrlichen Namen und das 
rüchaltslofe Vertrauen auf Gott in der dort gemeisfagten Drang- 
fal erretten werde ?), glaubt dahin deuten zu dürfen, daß die 
Pflicht des Martyriums im Hirten nicht als eine unbedingte er- 
Icheine %). Denn es ift dort erſtlich nicht von einer Erlaubnis 
die Rede, ſich der Verfolgung zu entziehen, jondern von göttlicher 
Bewahrung in derfelben, welche wenigftens ebenfojehr in Bewah- 
rung vor der Berleugnung als vor dem Tode befteht; jodann 
aber wird nicht von VBerfolgungen insgemein geredet, jondern von 
der einen letten Drangjal, welche über die Chriftenheit unmittel— 
bar vor der Hochzeit der Kirche kommen wird. Diefe Verfolgung 
überleben heißt die Wiederfunft. des Herrn erleben, und das ift 

l) sim. VIII, 2, p. 102, 9 sqq.; e. 3, p. 104, 15 sg. 

2) sim. IX, 28. 

3) vis. IV, 2. Das veine Herz hat auch bier Feine andere Bedeutung 
als fonft bei Hermas. Bol. S. 171. 

4) So Ritſchl, Entfteh. d. alttath. Kirche ©. 530. 
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eine Gnade, welche den im Glauben feft Ausharrenden berheißen 
wird ). Wenn die Pflicht, gegebenen Falls geringeres oder grö- 
Beres Leiden um des Glaubens willen zu übernehmen, irgendwie 
fraglich gelaffen würde, könnte allerdings das Martyrium nur als 
überverdienftliches Werk erfcheinen; Letzteres ift aber fo wenig der 
Tall als Erjteres. Es erhält das Martyrium aud) dadurch nicht 
jolhen Charakter, daß ihm fündentilgende Macht zugefchrieben 
wird 2), denn es erfcheint ebendort als Erziehungsmittel der gött— 
lihen Gnade und ift eim unzweidentiges Zeugnis des Yebendigen 
Glaubens. Kinen Vorzug begründet das Martyrium allerdings, 
wie der umverlegte Wittwenftand und das mit Wohlthätigfeit ver- 
bundene after. Während aber im mittleren Fall die Urfache 
dunkel bleibt, im letzteren die freiwillige Entfagung im Dienft der 
Nothleidenden den Vorzug fchafft, it der das gemeine Maß über- 
Ichreitende fittlihe Werth des Meartyriums durch die göttliche 
Fügung herbeigeführt. Die darin bewiejene Treue aber ift nur 
durch die größere Schwere der Probe, auf welche Gott fie gejtellt 
hat, eine größere als die der treuen Chriften überhaupt. Daher 
find auch Verheißungen und Gaben die gleichen für den durch) 
nichts ausgezeichneten Chriften und den glorreichen Märtyrer ?). 
Sie fommen an denfelben Ort der Seligfeit,; nur ein gewiffer 
‚Chrenvorrang, wie es ſehr bezeichnend heißt, welcher nicht anders 
als bildlich ausgedrüdt werden kann duch einer Sit zur Nechten 
im Heiligthum oder durd) Palmzweigkränze, bleibt jener bevorzugten 
Minderheit. Die Berheißung des ewigen Lebens aber bleibt Allen, 
welche die Gebote halten %). So kann ohne Widerfpruc gegen 
die oben betonten Süße, daß das Waffer der Taufe, und daß der 
Glaube die Chriften errette, gejagt werden; denn alles fittliche 


1) Dem Nichtigen nähert fih ſchon Lipfius, Ztſchr. f. will. Th. 1868 
©. 48. 

2) sim. IX, 28, p. 139, 14 sq.: cf. sim. VIII, 10 extr. und bie 
Barallefftellen bei Hilgenfeld zu erfterer Stelle. 

3) vis. II, 2, p. 14, 17 sqgq.: Aid Todro Exeivov Lori ro desıa 
ueon Tod dyıdouaros zur ds Eav nad did To Övoua Tod HEod' vav de 
hoınav 10 dgisreod ucon Eoriv. Akha duporegwv za Tov Ex deiwv 
zer TWv EE agLoTEOWVv zadnucvorv To rd (ou zei wi avrel Enay- 
yshiaı“ uovov Exeivoı Ex dEeEıdv xddImvra ui &yovoı. DoEav TiVd. 


4) vis. I, 3, p. 7, 22 sg. Vgl. den Schluß aller Mandate, 
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Berhalten des Chriften ift eimerfeits Bewahrung des in der Taufe 
empfangenen Guts vermittelft der darin empfangenen Kraft, andrer- 
feit8 Bewährung des in allen feinen Confequenzen fortwirfenden 
Glaubens, welcher nicht bloß evfte, fondern im Grunde einzige, 
alle andren im fich ſchließende Pflicht ift. 

Diefe in ſich einige Anſchauung vom Wefen des Chriftenthums 
wird durch die Befchreibung und Beurtheilung der Namencriften 
nur beftätig. Wenn das Eingehen ins Gottesreih durch den 
Sohn Gottes und das Annehmen feines Namens in Taufe und 
Glauben zugleich ein Empfangen feiner Kraft, und wenn das da- 
durch gegründete Leben thatfräftiger Glaube ift, jo verjteht fi von 
jelbft, daß dem Chriften, welchem nur noch der Name geblieben 
ift, während Glaube, Wahrheit und Gerechtigkeit ihm fehlen, eben 
da8 Woefentliche fehlt und der Name des Heuchlers gebührt 9. 
68 gilt dies nur um fo mehr von denen, welche überdies noch 
den Namen des Herrn im Munde zu führen lieben, während doc) 
ihr Herz verftoct und fern von ihm ift, wenn alfo jcheinbar von 
Leben zeugende Worte durch einen den innern Tod verrathenden 
Lebenswandel Lügen geftraft werden 2). Es ift in der Befchreibung 
ſolcher Namenchrijten nur als wirkliche Erfahrung ausgeſprochen, 
was zu allen Zeiten felbjtverjtändliche Möglichkeit ift, daß jemand 
den dur die Taufe begründeten Chriftenftand thatfächlich ver- 
feugne ?), die Kraft des heiligen Geiftes, die auch ihn ergriffen 
hatte, von ſich abthue *), vor allem alfo den Glauben verliere, 


1) sim. IX, 19: öinoxgiei zei didaozehoı novnoies .... um 
Eyovrss zagnov dixaoovvns . . . Ovoua wuev Eyovow, ano di Tig ni- 
GTEWS xEv0l Eli, za oddeis Ev avroic xaonıos aAmFeias. Daß auch hier 
unter Frucht der Wahrheit und der Gerechtigkeit nicht Wirkungen diefer Güter, 
jondern diefe ſelbſt als Früchte gemeint find, beweifen die Gegenjäte. 

2) sim. IX, 21: ot 70» xugiov Eyovres Ent a yelhn, Eni iv xup- 
diay DE un Eyovres . . . . Ta Önuate avrov uova LA, Ta DR koya artov 
vexgd Eorıv. — mand. XU, 4: ot de Emi rois yeidsoıw Eyovres Tov 
xUgov, vv dE xagdtav avTov NENWEWUEMV za URKERV Övres do Ton 
xvoiov x. T. A. 

3) sim. VIII, 6: ot miorevoavres xat EiANpoTESs Tv opoayidau zei 
TEHÄRKOTES aUTV xcb un TnoNoavres Öyul. 

4) sim. IX, 13, p. 127, 20: zWv de naosEvov dnedvVoavro mv 
Ivvauır, vgl. den ganzen Zufammenhang. 
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während ihm den nunmehr inhaltlos und werthlos !) gewordenen 
Namen Niemand rauben kann. Dies ein einfaches Koordiniren 
des chriftlichen Bekenntniſſes und des Beharrens in tugendhafter 
Gefinnung und guten Werfen zu nennen, ift ſchon deshalb ungenau, 
weil der Glaube, ohne welchen doc) jedes Bekenntnis nur eine 
Sünde fein kann, die Grundfraft unter den Tugenden ift, welche 
hier einem alles Inhalts baren hHeuchlerifchen Befenntniffe gegen 
übergeftellt werden; und dag man folches Urtheil des Hirten unter 
den Anzeichen des Judenchriſtenthums ftatt unter den Beweisen 
lebendigen Chriſtenthums aufzählt ?), ift nur eim Beweis von 
der nahezu unheilbaren Spracdverwirrung auf diefem Gebiet. 
Während an den genannten Stellen Namen und Sache, Schein 
und Weſen des Chriſtenthums als trennbar bezeichnet werden, ent— 
jteht bei oberflächlicher Betrachtung andrer Stellen allerdings der 
Schein, als fenne Hermas in Widerfpruch mit den bisher ent- 
widelten Anfchauungen einen chriftlichen Glauben, welcher fich nicht 
durd) Leben und That bewährt, wodurch dann die geforderte Uebung 
der Öerechtigfeit als eine zweite Heilsbedingung neben den Glauben 
geſtellt erſcheinen könnte. Er redet einmal von Leuten, welche 
zwar gläubig, aber der Belehrung unzugänglich, hochfahrend und 
jelbftgefällig feien, von denen auch Viele völligem VBerderben an— 
heimfallen °). Lieſt man aber weiter, fo zeigt fich, daß dieſe nicht 
bloß der Buße bedürfen, welche wefentlich eine Wiederbelebung des 
ermatteten Glaubens ift, jondern e8 wird auch ausdrüclich von 
Einigen unter ihnen gejagt, daß fie gläubig geworden find *), wor— 
aus folgt, daß fie e8 vorher in dem Vollſinn des Worts nicht 
waren. Sie find aud vor diefer Beſſerung weder Juden noch 
Heiden, fondern Glieder der chrijtlichen Kirche; fie find auch mit 
einer vorher befehriebenen Claſſe nicht zu vergleichen, weil fie den 
hriftlichen Glauben weder bisher in einer Verfolgung verleugnet 


1) sim. IX, 13: &dv 70 övoua pogns, mv de dvvauı un pogrs 
auTov (Sc. Tod viod rou HEod), Eis uarnv Eom To Ovoua avtod pogwv. 

2) So Lipfins, Ztſchr. f. w. Th. 1865 ©. 275. 

3) sim. IX, 22: motor uev, dvouaseis DE za wudadeis zer Eavrois 
d0EOXOVTES x. T. A. 

4) 1. 1. p. 185, 22: werevonoev xei Eniorevoav #. . A 
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haben, noch auch vielleicht betreffenden Falls dazu fortjchreiten 
würden; aber eine Schädigung chriftlichen Lebens, welche nicht vor 
allem Schädigung des Glaubens wäre, erkennt Hermas aud) hier 
nicht an. Dahingegen gebraucht er fehr häufig nach gemeindhrift- 
lichem Sprachgebrauc, fowohl rıoros als auch befonders den Aorift 
70780001 in feiner inchoativen Bedeutung als Kunftausdrüde. 
Oi nıorsvoavres find diejenigen, welche in Zolge der gehörten 
Predigt Chriften geworden find, ganz abgejehen von ihrem der- 
maligen religiöfen Zuftand ). Im Gegenjag zu den Nichtehriften 
find fie die Berufenen 2), die Erwählten ?), die Heiligen *), die 
Gerechten 3), die Knechte Gottes °), die Anbeter feines Namens ”). 
Denn alle diefe Ausdrücde werden auf die Gefammtheit der no- 


1) Dal. beionders die Kapitelanfänge sim. IX, 19 sqq. mand. IV, 3, 
p. 44, 2 sdg.; X, 1, p..64, 3 sdq. sim. VIIT ‘6, p. 107, 21; I 12, 
p. 197, 2. 

2) mand. IV, 3, p..44, 5. sim. VII, 1, p. 100, 1. ef. «6, 
p. 108, 4 sqq. u. c. 11, p. 111, 30. sim. IX, 14, p. 128, 17. 

3) vis. I, 3, p. 7, 20, wo die angehängte Bedingung die Weite des 
Segeims- zeigt; IL. 1,.p. 8, 22; & 2,2. 10,4; e4 p. 2 7:15, 
p. 18, 25; ec. 8, p. 23, 9; c. 9, p. 26, 7. Nur dur) den verfchiedenen 
Standort, von wo aus geredet ift, fcheint der Begriff vis. IV, 3, 
P. 33, 16 sq. ein andrer. 

a)aas 1,399 5,012 3015,29, 9:10,24.) 85. TER 46; POOL IS TEE) 
p. 24, 15. 20; IV, 3, p. 33, 19. sim. VIII, 8, p. 109, 25. Einen engeren 
Sinn erhält das Wort erft, wo vom Standpunkt des jchlieglihen Erfolgs 
aus geredet wird: vis. I, 3, p. 7, 5; II, 8, p. 24, 9. 

5) vis. IL 2, p. 10, 7. sim. VII, 9, p. 110, 19; auch noch 
sim. IX, 17, p. 132, 6 (76 ye&vos r@r dizeiwr) gehört dahin, wohingegen 
mand. XI, p. 68, 6; 69, 5. 23 der wirkliche fittlihe Zuftand gemeint ift, 
und vis. I, 4, p. 8, 5. sim. III; IV vom Standpunkt des künftigen Gerichts 
aus die Menſchen in &9v7, dungprwioi, dnroorereu einerjeits und dixeuou 
andrerſeits eingetheilt werden. 

6) mand. IV, 1, p. 41,20; c.8, p. 44,9. mand. V, 2, p. 48, 4. 16. 
sim. VII, 6, p. 108, 11; IX, 19, p. 133, 8. 22; ec. 20, p. 135, 5, wo 
immer nur die Glieder der Kirche überhaupt gemeint find, welche befonders 
da jo genannt werben, wo ihrer Verpflichtung gedacht wird. Für die, welche . 
diefen Namen wahr machen, muß wegen feiner Abgejchliffenyeit ſchon der deut- 
lichere Ausdrud od dovAetopres ro eo sim. IV, p. 83, 12; 84, 1 qq. 
gebraucht werden. 

?) sim. IX, 14, p. 128, 4, 
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minell zur Chriftenheit gehörenden Menfchen angewandt. Wie 
wenig hiervon zrorog eine Ausnahme macht, zeigt das elfte Man- 
dat, wo die Anhänger des falfchen Propheten zunächft zrsorol ge- 
nannt werden ), damit man fie troß ihres heidniſch gearteten 
Treibens als Kirchenglieder erkenne, jofort aber als diwvxos, an 
Glauben leere Menfchen den vom Glauben Erfüllten, im Glauben 
Starken und mit der Wahrheit Bekleideten gegemübergeftellt werden. 
Auch die Chriftin, welche die Che bricht, wird zuioem Ev xvoio ?) 
in feinem andern Sinn genannt als daß fie feine ungetaufte Heidin 
oder Jüdin je Wie völlig technifch aber dieſe Ausdrüce ge— 
worden, zeigt eine Verbindung wie die: Erriorevoav Ev vrro- 
xglosi?). Ein heuchlerifches Gläubigwerden ift ebenfowenig Be— 
gun de8 Glaubens, wie ihn Hermas meint, al& ein heuchlerifches 
Bußethun Buße ift %); und wenn denen, welche auf jo trügliche 
Weiſe in die chriftliche Genoffenfchaft eingedrungen find, nachgejagt 
wird, daß fie von der Sünde überhaupt nie gelaffen Haben, jo 
zeigt fich wiederum, daß Hermas ebenfowenig eine chriftliche Sitt- 
lichkeit ohne chriftlichen Glauben, als chrijtlichen Glauben ohne 
wahre Sittlichfeit fennt. 

Nachdem er (sim. VIII, 8) eine Elaffe von Chriften gejchildert 
hat, welche ihren Glauben wiederholt verleugnet haben, jagt er von 
denjenigen, welche nach ihrer Bekehrung zum Chriftenthum durch) 
ihren Reichthum und eine angefehene Stellung in der heidnifchen 
Geſellſchaft fih in einer feelengefährlichen Weife von der engeren 
Chriftengemeinfchaft haben abziehen laffen: arro Heod ov'x ans- 
oTn0av, AAR Ensuewey ch nioreı m Eoyalöuevo va Eoya 
vs niorewgd). Aber er jagt von denfelben Leuten nicht einmal, 
daß fie Gläubige feien, fondern zum Chriſtenthum übergetretene 
Leute (TrIovos yeyovdres) nennt er fie; und was unter dem Be— 
harren im Glauben zu verftehen fei, ergibt ſich aus dem Gegenſatz 
der zuvor gefchilderten Elafje und aus der jtehenden Bedeutung des 


1) mand. XI, p. 67, 15. 

2) mand. IV, 1, p. 41, 4. 

3) vis. II, 6, p. 20, 5. 

4) sim. VII, 6, p. 107, 16. 

5) sim. VIII, 9, p. 110, 20 sqgq. 
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gleichfalls technisch gewordenen Ausdruds „Abfall von Gott“ oder 
„von dem lebendigen Gott“, womit die Verleugnung in der Ver— 
folgung gemeint ift ). Dazır ift e8 mit diefen Menfchen nicht ge— 
fommen, aber Glauben als perfönliches Verhalten haben fie nicht ; 
denn „fie haben die Wahrheit verlaffen“ 2), jo daß alfo auch hier 
unter den Zoya@ ns riorewg vor allem das eine &oyov ung 
rsioreng in feiner Selbftentfaltung gemeint ift-?), und daher nicht 
die Wirfungen und Folgen des Glaubens ihm felbjt gegenüber- 
geftellt werden, fondern ein lebendiger, ſelbſt That jeiender und im 
Leben fich bewährender Glaube einer nur noch äußerlichen Zus 
gehörigkeit zur Kirche. 

Nicht viel beſſer ſteht's mit denen, welchen aller Trieb und 
alfe Fähigkeit zum Verftändnis göttlicher Dinge abgefprochen wird, 
weil fie nur gläubig geworden yind, ohne je nach der Wahrheit 
geforscht und um die Erfenntnis der Gottheit fich bemüht zu haben. 
Sieht man näher zu, ſo fehlt ihnen auch die Gottesfurdt und 
die Erfenntnis nur deshalb, weil der Herr nicht in ihrem Herzen 
wohnt 9). Der Unglaube ift die Wurzel auch alles Mangels an 
geiftlichem Berftändnis 5). — Ganz andrer Art und für uns nicht 
mehr genau zu ermitteln ift der Charakter derjenigen, von welchen 
gejagt wird, fie jeien bloß gläubig geworden, hätten aber vor der 
Bußpredigt die Werfe der Ungefeglichkeit gethan ©). Es bildet dazu 
nicht bloß das Zeugnis ihres fofortigen Gehorſams gegen die Buß— 
predigt umd ihres vollftändig tugendhaften Wandels feither, viel 
mehr noch das Lob, daß jie von jeher den Namen des Sohnes 
Gottes gerne getragen und gegen die Mitchriften reichlich Liebe be- 
wiefen haben, einen fremdartigen Gegenfag. „Den Namen des 
Sohnes Gottes von ganzem Herzen tragen“ bezeichnet anderswo ?) 


2 vis a Il, Top 22T so. sim. eVvleg: 
110,208 °C SL, pr ala 

2) sim. VIII, 9, p. 110, 18. 

3) Bal. oben ©. 172. 

4) mand. X, 1. 

5) vis. II, 10, p. 27, 13 gg. 

6) sim. VIII, 10, p. 111, 15—24. Bol. in Bezug auf den Text 
oben S. 134, Anm. 1. 

7) sim. IX, 14 extr, 
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den Inbegriff alles Gott wohlgefälligen Verhaltens der Chriſten. 
Es kann alſo unter den Zoy@ is avouiac dieſer trefflichen 
Shriften, je allgemeiner der Ausdruck lautet, um fo weniger ein 
Mangel an Erfüllung der Grundgebote des einheitlichen Gottes- 
willens verftanden werden, fondern nur eine nach dem Urtheil des 
Hirten mit dem Chriftenthum unvereinbare Lebensform, welche 
weniger aus fittlicher Schwäche als in Folge eines abweichenden theo- 
retiſchen Urtheils beibehalten wurde, fei es nun ein mit dem heid- 
nifchen Staatsweſen verflechtender Beruf, fei e8 eine private Be- 
theiligung an denjenigen Seiten des heidnifchen Volkslebens, welche 
auf veligiöfer Grundlage ruhten und den Zufammenhang mit diefer 
nicht ganz verleugnen konnten. Bedenft man den Charakter aller. 
damaligen öffentlichen Luftbarkeiten und den neuen Auffchwung 
faijerlicher Selbftvergötterung in dem letzten Jahrzehnt des 1. Jahr— 
hunderts, jo begreift man, wie dem Hermas die Uebernahme oder 
Vortführung eines bürgerlichen Amts und die Betheiligung an allem 
öffentlichen Leben al8 DVerfündigung gegen den dem Chriften inne— 
wohnenden vowog !), fomit als aronia erjcheinen mußte, während 
andrerjeits eben damals, als Römer aus den höheren Lebenskreiſen, 
in welchen die religiöfe Seite de8 Staatswejens und Volkslebens 
längft zu einer indiffeventen Form herabgefunfen war, dem Chriften- 
thum gewonnen wurden, die Frage nach dem Maß erlaubter Be— 
theifigung an jenem aufs neue angeregt werden und verſchiedene 
Beantwortung finden mußte. Wie rüdfichtslos das Urtheil des 
Hirten dahin geht, daß diefe Zey@ ung avonias oder vov EIvav ?), 
worunter er ſtets etwas Beftimmtes, feinen erjten Leſern wahr» 
Scheinfich unmittelbar Verſtändliches zu verftehen ſcheint, mit dem 
Chriſtenthum unverträglich fei, jo milde lautet fein Urtheil über 
diejenigen, deren Glaube diefe für ihn ſelbſtverſtändliche Conſequenz 
entweder noch gar nicht ?), oder nicht vollftändig gezogen hat 9. 
So bleibt es alfo dabei, dag Hermas, obwohl er die Worte 
„Glaube“ und „gläubig* manchmal in den bezeichneten technifchen 


1) VBgl. mit sim. VIII, 3 die ganze exfte Parabel. 

2) sim. VIH, 9, p. 110, 26. mand. IV, 1: z« öuoww rois E+VEeoıw ; 
OL VISIT, le 

3) sim. 'VIL, 10, p. 111, 16 sq. 

4) vis. III, 6, p. 20, 19 sqgq. 
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Sinn gebraucht, in der That keinen chriſtlichen Glauben kennt, der 
nicht das ganze Leben beſtimmte, und keine ſittliche Forderung gelten 
läßt, welche nicht im Gebot des Glaubens principiell gegeben wäre 
und durch deſſen Bewährung erfüllt würde. Todte Werke kennt 
er, aber nicht einen todten Glauben, es ſei denn in dem Sinn, 
in welchem man einen heuchleriſchen Glauben noch einen Glauben 
nennt. Dagegen kennt er mannigfache Stufen ſittlicher Ausbildung, 
welche ebenſoviele Stufen der Glaubensenergie ſind, innerhalb des 
durch die Predigt vom Sohne Gottes geſammelten Volks. 

Da dieſe Stufen aber nicht aus einem in der Natur der . 
Kirche und des Chriſtenthums begründeten Entwicklungsgeſetz ſich 
ergeben, fondern aus einer der Natur beider widerjprechenden Ent: 
artung, welche innerhalb des Umfangs der DBerufenen bis zu 
völligem Zurücdjinfen auf den vorchriftlichen Standpunft führen 
fann und vielfach geführt hat, während Andere dem von Gott ges 
ftifteten Anfang treu geblieben find, jo ergibt ſich eine Doppelheit 
des Begriffs der Kirche, welche in dem achten Gleichnis, von 
welchem die Unterfuhung ausging, und zu welchem fie nunmehr 
wieder zurückkehren kann, in ihrer ganzen Schärfe ausgeſprochen 
wird. Es war fein gefchichtlicher Moment, welchen das Gleichnis 
figirte, indem es die Gefammtheit aller derer, welche je an die 
Predigt des Sohnes Gottes glänbig geworden find, gleichzeitig 
unter dem Weidenbaum vereinigt und der Prüfung der ihren an— 
vertrauten Zweige unterworfen darjtellte; es find gejtorbene Mär- 
tyrer und auf Erden Lebende Chrijten darunter. Nur auf bild» 
liche Darjtellung eine8 Gedanfens fommt e8 auch dabei an, daß 
ſämmtliche Glieder einer Claffe, welche doch zu den verfchie- 
denften Zeiten der ſeit 60 Jahren wachjenden Kirche die betreffende 
Stufe lebend oder jterbend erreicht Haben, gleichzeitig dem Ort ihrer 
Beitimmung zugeführt werden, während erjt bei dem genauer be- 
jchriebenen Erziehungsgejchäft des Hirten, weil e8 der Gegenwart 
de8 Buchs angehört, und auf den Zeitpunkt, bis zu welchem die 
Beftimmung erreicht wird, etwas ankommt, die für das DVerftänd- 
nis wefentliche Aufeinanderfolge der Zeit beobachtet wird. Wir 
fünnen daher dem Gleichnis feine bündige Beftimmung darüber 
entnehmen, wann jeder Einzelne aus dem großen Haufen der Be- 
tufenen ausgefondert und in den Thurm entlaffen wird. Der 
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Thurm wird, wie ſchon bemerkt, als eine von früherher befannte 
Sade eingeführt. Was er bedeute, ift aber ſchon hier deutlich zu 
jehen an den Perſonen, welche dahin befördert werden. Es ge- 
fhieht jofort mit den Märtyrern, den Gonfefforen und denen, 
welche dem Geſetz bereits genügt haben). Während die Aus- 
zeichnungen, mit welchen fie bei ihrer Entlaffung in den Thurm 
bedacht werden, den Gedanfen nahe legen fünnten, e8 fei der Thurm 
gleichbedeutend mit dem Drt der im Glauben Verftorbenen, mit 
der triumphirenden Kirche, oder, um in der Sprache des Hirten 
zu bleiben, mit der fernen Stadt der Chriften, und felbjt die Be— 
merfung, daß diefe drei Claſſen die Mehrheit der feit Beginn der 
hriftlichen Predigt gläubig Gewordenen ausmachen ?), vielleicht’ 
feine gefchichtliche Schwierigkeit bereiten würde, da gegen das Jahr 
100 mehr Chriften und nad) dem Urtheil des Hirten gewiß mehr 
wahre Chriften geftorben fein mochten, al8 damals lebten, fo ver- 
bietet fich diefe Auffaffung doch fofort durd) das 7dn) EvnosoTN- 
av ?), welches den Gegenſatz zu folchen bildet, welche zu diefer 
Stufe erjt erzogen werden müſſen und vom Hirten mit großem 
Erfolg erzogen werden. Diejenigen, welche fich von ihm zur 
Befjerung führen laſſen, erhalten nicht etwa die Verheißung, Fünftig 
in ihrer Todesſtunde in den Thurm verfegt zu werden, fondern 
werden jofort dahin entlaffen. Der Zeitpunkt, in welchem fie ihre 
ursprüngliche Friſche wieder erlangt haben, tft der Zeitpunkt ihrer 
Berfegung in den Thurm, und e8 wird gelegentlich die Möglichkeit 
einer Wiederentfernung aus dem Thurm in Ausficht genommen 9. 
Dort alfo find ebenfo wie unter dem Baum lebende und ver- 
ftorbene Chriften vereinigt. Der Thurm ift ein Bild der Ge— 
meinfchaft der normalen Chriften, feien fie num geftorben, oder 
noch am Leben, mit einem Wort ein Bild der idealen Kirche. 
Gleichwohl werden nicht zwei Kirchen angenommen, da der Anfang 
auch der empirischen Kirche ein reiner war, nicht nur, fofern der 
Sohn Gottes ihn bildet, und Gott ihn geftiftet hat, jondern auch 


1 ‚p. 104, 15 sqg. 
Apr 101721; 
P. 104, 15. 


‚p. 109, 15 sqg. 
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auf Seiten der Chriften, indem alle Berufenen das volle chriftliche 
Leben, welches nachher Bedingung der Aufnahme in die ideale 
Kirche wird, rein empfangen haben mit der einzigen Pflicht der 
Bewahrung. Im Anfang alfo und fomit prineipiell ift die Kirche 
nur eine, und aud) am Schluß fallen empirifche und ideale Kirche 
wieder wefentlich zufammen ; denn Alle, welche der Thätigfeit des 
Hirten dauernd widerftreben, werden den Heiden gleichgerechnet und 
- dem Tode überantwortet, während Gottes Wille dahin geht, daß 
Alle, und des Hirten Hoffnung dahin, daß die Meiften fich für's 
Leben gewinnen laffen ). Es gelingt auch bei den Meiften; aber 
infofern bleibt eine unaufgehobene Differenz zwifchen der Idee und 
der ſchließlichen Wirklichkeit, als nicht Alle, welche gerettet werden, 
dem Thurm ſelbſt einverleibt werden, jondern je nad) der Ent- 
ſchloſſenheit und Schnelligkeit, mit welcher fie fih von der Sünde 
losreißen, untergeordnetere Stufen der Seligfeit angewiejen be— 
fommen. Daß die Mauern im Gegenfa zum Thurm diefe Be- 
deutung haben ?2), und daß auch unter den Mauern wieder in 
diefem Sinn erfte und zweite Mauern unterfchieden werden 3), be= 
darf Feines Beweifes; welches aber die finnliche Vorſtellung fei, 
bleibt dunkel. Im neunten Gleichnis fehlt der Gedanke völlig 9; 
in der dritten Viſion findet er fich zwar, wird auch deutlicher be— 
gründet, aber nicht bildlich ausgedrückt, jo daß man es fich nur 
etwa fo vorftellen kann, daß der freie Raum um den Thurm von 
Mauern umgeben ift, welche als geeignetes Bild für eine entfern- 
teve Verbindung mit dem Thurm oder dem im Heiligthum 5) 
wohnenden Gott gelten mochte. 

Zwiſchen diefem Ende aber, welches im Wefentlichen die Voll- 


2)c. 3, P. 108,22 36. 

2) Bol. oben ©. 142. 

3) c. 6, p. 108, 19. 

4) Die Einmauerung mehr außen oder innen in sim. IX, 8 u. 9 bat 
wenig oder nichts damit zu ſchaffen, da nicht der perfünliche Seligkeitsgrad, 
fondern die Bedeutung für das Neich Gottes dadurch ausgedrückt wird. 

5) vis. II, 2, p. 14, 18:°70 &yiaou«, womit die Borftellung von 
einem Altar, zu welchem die Gebete auffteigen (mand. X, 2, p. 66, 1657643 
el. sim. V, 3, p. 88, 5. sim. VIII 2, p. 108, 4), und die Benennung 
des Thurms als Haus Gottes (sim. IX, 13, p. 127, 23) zu vergleichen find. 
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endung des Anfangs, die Verwirklichung des göttlichen Heils- 
gedanfens ift, und dem gleichfalls reinen Anfang feiner Verwirklichung 
verläuft — ſeit welchen Zeitpunkt, wird nicht gefagt —, jene 
abnorme Entwiclung, welche die ideale Kirche von der empirischen 
trennt und die Gefammtheit der Chriften in die wahren und die 
der Bußpredigt bedürftigen theilt; eine Scheidung, welche auch 
äußerlich fich dadurch darjtellt, daß der Erzengel Michael, welchem 
ausdrücdlich die Obmacht über ſämmtliche Chriften zugeſprochen 
wird Y, mit denen, welche dafür geeignet find, in den Thurm zieht, 
während er die Uebrigen nur mittelbar, nämlich vermittelft des 
Bußengels regiert, bis diefer fein Werf vollbracht hat. 

Da im achten Gleichnis das Bild vom Thurm nicht felb- 
jtändig behandelt wird, jo erwarten wir in der dritten Viſion, von 
woher es als befannt vorausgefegt wird, den gleichen Gedanken 
dadurch ausgedrückt zu finden. Es wird fich zeigen, daß dem in 
der That fo ift, und eben dadurch die dritte Viſion ſich gründlich 
verfchieden vom neunten Gleichnis gejtaltet, während die Anſätze 
zu den eigenthümlichen Vorftellungen: des letzteren wieder im achten 
Gleichnis Liegen. 


1) ec. 3, p. 104, 3 sg. 


Zahn, Der Hirt des Hermas. 13 


1. 
Die dritte DVifion. 


Die Fran, unter deren Geftalt die Kirche in dieſem Theil 
de8 Buchs den Hermas belehrt, zeigt ihm einen im Bau begriffenen, 
auf Waffer fi grümdenden ), aus dem Waſſer fich erhebenden 
Thurm, zu welchem Myriaden von Männern Steine theils vom 
trocknen Land herbeifchaffen, theil® aus dem Waſſer hervorholen, 
während ſechs Jünglinge, welche auch außerhalb diefes Bildes als 
Diener der Frau erfcheinen, fie einmauern, die aus der Tiefe 
fommenden Steine ſämmtlich, wohingegen die vom trodenen Lande 
gewonnenen theil8 verworfen, theils benußt werden. Daß letztere 
wenigſtens theilweije erſt dazu bereitet werden müffen, fann man 
in dem äußert flüchtig gezeichneten Bild nur daraus errathen, daß 
e8 von den dem Waſſer entnommenen Steinen heißt, fie feien 
ſämmtlich jo, wie fie waren, als zu einander paffende Quader— 
fteine eingemauert worden, fo daß feine Fuge jichtbar wurde, und 


1) Es fünnte Ei Öddrwv (vis. IIL 2, p. 15, 10; ec. 3, p. 17, 15) 
zwar ebenjowohl „am Waſſer“ heißen; aber abgefehn davon, daß die 
Deutung des Wafjers als des das Chriftenthum der Einzelnen begründenden 
Elements (vis. II, 3, 9 1,14 dc 3% 2% ISg9eT, 
p- 22, 4 sq.) wenig dazu paßt, entfcheidet dagegen die offenbar beabfichtigte 
Parallefifirung der Weltfhöpfung und Kirchengründung vis. I, 3 extr., worin 
die Worte Heuslisoes ro yav En) Öderov nicht zweideutig find. 
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der Bau, foweit er aus diefem Material aufgeführt wurde, wie 
aus einem Stein zu fein ſchien. In der Deutung des Bildes, 
welche eine Menge dem Bilde jelbft noch fremde Unterfchiede 
ihafft, und überhaupt fo ſtark, wie die feines andern, auch die 
des neunten Gleichniſſes nicht, von dem Geſchauten abweicht, wird 
ausdrücich gefagt, daß auch unter denen, welche vom Land her- 
geholt werden, folche find, die ımbehauen eingemanert werden 
fönnen ?), und vollends gilt dies von der im Bild gar nicht deut- 
(ih von den Steinen aus dem Bythos unterfchiedenen Klaffe 
ebenjo treffliher Steine, welche vor ihnen eingemauert find 2). 
Die Meiften alfo, oder wenigftens die meiften der aufgezählten 
Claſſen von Chriften bedürfen einer Behauung, ehe fie dem Bau 
einverleibt werden fünnen. Das Bild begnügt ſich damit, die 
nicht verwendbaren Steine zu befchreiben. Einige davon werden 
zerichlagen und weit weggefchleudert, Anderen geſchieht wenigftens 
Legteres, und fie rollen vom Wege ab theild ins Feuer, theils an 
den Rand des Wafjers, in das fie vergeblich hineinftreben. Größer 
ift die Menge der. Steine, welche in der Nähe des Thurms liegen 
und noch nicht verwendet werden. Zwar im Bilde kann man's 
nur errathen, daß fie zum Zwed der Einmauerung herangebract, 
dann aber bei Seite gelegt werden, um vielleicht ſpäter noch ver- 
wendet zu werden. Al Grund wird angeführt, daß die Einen 
verwittert find, die Anderen Riſſe haben, Andere verftümmelt find 
und wieder andere, fonft Schöne Steine rund find. 

Es will auch bei diefen vifionären Vorgängen bedacht fein, 
was vielfach nicht gefchehen ift, daß nicht überflüffiger Weiſe eine 
Kirchengefchichte in Bildern ftatt mit dürren Worten gegeben, 
fondern eine dem äußeren Gefchehen innewohnende und von der 
Wirklichkeit abjtrahirte Wahrheit im Gewand der Handlung vor- 
gejtellt wird, welche dann erſt auf ihren Sinn zurüdgeführt fein 
will, ehe fie in die Wirklichkeit zurücfüberfegt werden kann. 

Der Thurm ift die Kirche. Das wird hier mit einer jogar 
misverftändlichen Deutlichkeit gefagt, indem die alte Frau, welche, 


1) e. 5, p. 19,8 sqq. 

-2) e. 5, p. 18, 19 sq9. Im Bild waren fie nur vorausgeſetzt, indem 
vor den Steinen aus dem BvIos gejagt wurde: ouvepwvovv 7 dguoyn 
usta av Er£owv:Aldwv (c. 2, p. 15, 18 60.) 
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wie fpäter zu zeigen, zumächft die Kirche in ihrem gegenwärtigen 
Zuftand abbildet, ſpricht: „Der Thurm, den du im Bau begriffen 
fiehjt,, das bin ich, die Kirche, die dir jegt und früher erjchienen 
iſt.“ Aufs Waffer wird er gegründet, weil durch die Taufe das 
Leben der Chrijten gerettet wird ); gegründet aber ift er durch die 
Predigt vom Sohne Gottes. Denn daß diefe unter dem önue od 
TTRYTORIETOEOG zul Evdo&ov Ovoueros gemeint ift2), zeigt ſchon 
die gegenfätzliche Verbindung des Ausdruds mit der Erwähnung der 
Taufe an diefer Stelle. Dem entjprechend heißt e8 nachher von 
den bis an den Rand des Wafjers rollenden Steinen, die dadurd) 
abgebildeten Leute -hätten das Wort gehört und dadurch eine Nei- 
gung in fich erregen laffen, fi) auf den Namen des Herrn taufen 
zu laffen, hätten fi) dann aber aus Schen vor den jittlichen An— 
forderungen der durch die Taufe in: Pflicht nehmenden Wahrheit 
zurücigezogen ?). Es wird aber die gegebene Auslegung da- 
durch über allen Zweifel erhoben, daß unmittelbar darauf die 
hriftliche Predigt zo önue To dixaov genannt wird). Der 
Grund aber, warum diefer fonjt nie gebrauchte, immer durch an- 
dere erſetzte Ausdruck hier angewandt wird, liegt darin, daß in 
diefem Theil des Buchs wiederholt die Kirchengründung mit der 
Weltihöpfung verglichen wird, in der Befchreibung der Letzteren 
aber das Wort önue eine feite Stelle hat. Weltfhöpfung, Kirchen- 
ftiftung, Weltvollendung find die drei großen Gottesthaten, welche 
am Schluß gleich der erjten Verfündigung in feierlichjtev Weife 
zufammengeftellt werden °). Die Zweite wird gleichfalls als eine 
Schöpfung bezeichnet, ein Ausdrud, welcher ſchon im achten Gleich— 
niß auffallen mußte, wo das Bild des Baumes ein yorevsw 
doch näher gelegt hätte als ein xzileıv %),. Dort wurde von dem 


I) e 8, p. 17, 14 sgd.; cf. c. 2, p. 16, 11 sq.; c. 7, p. 22, 4’sgg. 
2) 0. 3, p. 17, 16. Bol. oben ©. 144, Anm. 2; ©. 158, Anm. 10. 
3) 6. 7,)P.122,4 sqq. 

4) 047, /P.22, 20; 2, .mand. ‚VIII, B408349. 


sım. IX, 11, p. 195, 

5) vis. I, 3, p. 7, 12 gg. 

6) sim. VIII, 2, p. 103, 22: 0 zrises 10 d&vdoov toöro. CA. vis. 
II, 4 p. 11, 20 sq.: Exrio9n (se. 7 Exxinsie). Als Schöpfung Gottes 
werden die Ehriften auch  mand. IV, 3, p. 44, 11; XI, P:60,, 3141 
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Sohn Gottes, fofern er Inhalt der kirchengründenden Predigt ift, 
gejagt, daß Gott ihm gejchaffen habe; aber eben diefes Hineinfegen 
des zu verfündigenden Sohnes Gottes in die Welt ift die Stiftung 
dev Gemeinde, welche überhaupt eine neue Schöpfung nur infofern 
ift, al® fie den zu diefem Behuf in die Welt gefegten Sohn Gottes 
in Folge der Predigt in fich trägt. Dem gleichen Gedanken, der 
Bergleichung von Weltfchöpfung und Kirchenftiftung, dient der ohne 
Zweifel beabfichtigte Gleichlaut des in Bezug auf beide Vorgänge 
vom Waffer Gefagten ). Durchs Wort ijt der -Himmel gebaut 
und auf Waffer die Erde gegründet; fo ift die Kirche durch das 
Wort vom Namen de8 Sohnes Gottes umd durch das Waffer 
der Taufe gefchaffen. Dem entfpricht e8, daß eben hier ſowohl 
der Glaube als die Taufe als Heilsbedingungen genannt werden. 
Daß aber von dem Namen de8 Sohnes Gottes nicht Allgewalt 
ausgefagt werden fünne?), oder daß auch hier wieder der Zauber- 
name Gottes al8 Name des Sohnes Gottes bezeichnet fei, wird 
nach dem oben Gefagten ?) niemand mehr einwenden. 

Wir haben alfo auch hier wieder wie im achten Gleichnis 
und, fomweit e8 herangezogen wurde, im neunten als das die Kirche 
Begründende die zwei Stüde: chriftliche Predigt und Taufe. Jeder 
Gedanke daran, daß der Kirche angehören könne, wer nicht diefer 
beiden theilhaftig geworden, iſt hier ebenſo von vorneherein wie im 
neunten Gleichnis ausdrüclich ausgefchloffen. Die Gründung der 
Kirche wird als eine zwifhen Schöpfung und Welterneuerung 
liegende gefchichtliche That gefaßt, worin man fich nicht durch den 
einmal auftauchenden Gedanken irre machen laſſen darf *), daß die 
Kirche eher als alles Andere gefchaffen ſei )). Aus den Mitteln 


(6 zUguos Eonkayyviogn Ent Tv nolmow avrtod) bezeichnet. Im denfelben 
Vorſtellungskreis gehört die tieffinnige Auffafjung der Herrſchaft der Wieder- 
geborenen über die Sünde als Vollendung der durch die Schöpfung geſetzten 
Weltherrfhaft des Menfchen (mand. XII, 4). 

1) Bgl. unter einander vis. I, 3, p. 7, 16 sq.,; IH, 2, p. 15, 11; 
e. 3, p» 17, 115. VBgl. oben ©. 195, Anm. 1. 

2) Vgl. beſonders sim. IX, 14 extr. 

3) Bal. oben ©. 156 ff. 

4) Wie 3. B. Hilgenfeld, ap. V. ©. 171. 


5) vis. II, 4: navıwv nowrn Extiodn. 
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des erften Buchtheils, der Viſionen, läßt fich der Widerſpruch gegen 
das bisher aus demfelben Entwicelte, der darin zu Liegen jcheint, 
nur dadurch auflöfen, daß die Kirche als im Kath Gottes zuvor- 
bejtehend !) und zwar als Weltzwed ?) gedacht wird. Diefer ges 
funde Gedanke erhält im neunten Gleichnis dadurd noch größeren 
Halt, daß der Fels, auf welchen die Kirche gebaut wird, der Sohn 
Gottes nach feiner vorgefchichtlichen und verborgenen Seite, älter 
als alfe Creatur genannt wird. An dem vorweltlihen Sohn 
Gottes Hat die Kirche ihr Fundament, und die in der Kirchen- 
ftiftung erft völlig ſich verwirffichende Weltidee Gottes ift von je- 
her an den Sohn Gottes geknüpft, hat an demfelben bereits ewige 
Realität, ehe fie ſich im Verlauf der Geſchichte entfaltet. Dieſer 
befanntlich biblische Gedanke thut aber der klaren Betrachtung der 
irdifchen Entwiclungsgefchichte des Neiches Gottes feinen Eintrag. 
Denn nicht auf dem uralten Felfen an fi}, fondern erjt nachdem 
in: ihn da8 neue Thor gehauen ift, wird der Bau der Kirche auf- 
geführt 3), und alle Menfchen, mögen fie einer Periode der Ge- 
Thichte angehören, welcher fie wollen, fünnen erjt, nachdem der 
Sohn Gottes am Ende der Tage offenbar geworden ift, durd das 
Thor, welches er felbft im feiner gefchichtlichen Erſcheinung ift, in 
diejenige Gemeinschaft der Menfchen mit Gott, welche der Thurm 
darftellt, ins Reich Gottes kommen. Die altteftamentlichen Ge- 
rechten gehören diefem nit am, weil fie dies find, fondern erſt, 
nachdem fie die bis zu ihnen ins Reich der Todten gedrungene 
Predigt der Apoftel vernommen und Geift und Namen des Sohnes 
Gottes empfangen Haben, werden fie durch das Thor hineingetragen 
und über demfelben aufgemauert *). Wenn man es für ein be- 


1) vis. I, 3, p. 7, 17: 75 edle oopig zei noovoig xrioas nv dylav 
Exrinoiev auTod. 

2) vis. I, 1: d 9806 6... zzioag &x ToÜ un 6vros Ta Ovra za nAn- 
Hvvas zer avknoas Everev ris dyias Exainoias altod. Deutlicher wird 
zur Erklärung des paraboren Satzes (f. vor. ©. Anm. 5) vis. I, 4 gefagt: 
die Tadrnv Ö x00U0S zarnorichn. 

3) Unermüdlich wird dies im Gleichnis wiederholt:  odxodoun rou 
nigyov Eyevero Ent TV nETORV Tv usyeAnm ai Endvo Tas nÜhns 
„NIE ETER xal fm 1w Baotalovoe 6Aov zov nUgyor (sim. IX, 4 
ch ce. 14). 

4) sim. IX, 3. 4. 15. 16. 
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deutſames Zeichen: des judenchriftlichen, Standpunftes hält, daß „die, 
Gerechten der erften Generation gradezu als das Fundament des 
ganzen: Baues,. bezeichnet werden“ ), ſo iſt erſtlich der Gedanke 
des Gleichniſſes ungenau wiedergegeben; denn. der. einmal gebrauchte 
Ausdrud: Teuocsngerv oi dex« AlFoı, Exelvor, Feusdiov, vis 
oixodouns Tod nrieyov?);, will nach. dem zweimal. gebrauchten 
n0@Tov eis va euch. bera AiFoı, Erednoev 3) verjtanden 
ſein, welcher: jte nicht. als das. Fundament, ſondern als. die erfte 
auf das Fundament, nämlich den. Telfen mit. dem. Thor, gebaute 
Steinſchicht bezeichnet: Sie, ſelbſt aber werden an. jener: erten 
Stelle als ein Feueiıov bezeichnet, damit. dev. Leſer das. Bild. 
richtig dahin. verjtehe, daß nicht etwa die. zehn Steine nur. einen, 
Theil des hohlen Felsrandes bedecden, fo, daß. dann die folgenden 
Steine mit ihnen, in eine Linie zu liegen fämen, fondern: fo, daß 
ſie und die folgenden fünfundzwanzig und. fünfunddreißig und vierzig, 
Steine je eine Schicht. bilden). Und: jo gut. wie, die. zehn Steine 
ein Yeweiıov, ein Theil des. aus größeren. Quadern. bejtehenden 
vierjtufigen. erſten Stockwerks find, ſo gut, auch die vierzig Apojtel 
und Lehrer des Sohnes Gottes, denn diefe gehören. mit zu dem 
Jemeirov. in diefem Sinn. des Wortes 5). - Der. Thurm de8 Her— 
mas iſt eben nichts Anderes. als, jener: Bau, auf, Grund der, Apoftel 
und Propheten, in welchem; Chriftus, der. Hauptitein, ift. Sodann, 
aber müßte erft gezeigt: werdem, was an dem Pojtulat, des chrift- 
lichen; Heilsbewußtſeins, daß die vorchriſtlichen Srommen nicht für 
die Emigfeit vom Reiche Gottes ausgefchloffen- bleiben, jondern 
nachträglich zu. der Vollendung, welche, vor. Ehriftus nicht. zu er- 
reichen war, gelangen, das Judenchriſtliche ſei. Auch das neunte 
Gleichnis erzählt nicht: Kirchengefchichte. Wäre, die. feine. Abjicht, 


1) Lipſius, Ztſchr. f. w. Th. 1865 ©. 272. 

2) sim. IX, 4, p. 125, 28 sg. 

3) c. 5, P. 117, 25; c. 15, P: 129,20 sq. 

4) c. 4, p. 116, 7 (Hilgenfeld nach den Ueberſetzungen): zai EyEvorro 
oroiyoı TEooages Ev ıw Heuelipn Tod nvgyov. 

5) Nicht Hermas nämlich, fondern Lipſius (a. a. D. ©. 272) bringt Die 
10 + 35.4 35 in eine engere Verbindung mit einander und auf bie 
ſymboliſche Gefammtzahl 70. Wenn Hermas adbirt hätte, jo würbe er nur 
die ſehr unſymboliſche Zahl 110 herausgebracht Haben; aber er unterläßt dies. 
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fo wäre e8 freilich ein unvernünftiger Selbſtwiderſpruch, die alt= 
teftamentlichen Frommen als erſte Schicht zu Grunde zu legen, 
da ja die Apoftel und Affe, welche durch deren Predigt gläubig 
geworden find, Yängft vor dem Tode der Apoftel, alfo aud vor: 
der Wiederbelebung der altteftamentlichen Gerechten, durch Glauben 
und Taufe, durch das Thor und die Hände der Yungfrauen dem 
Bau eingefügt worden find. Dies beweift aber, wie fehr es nur 
um finnliche Vorftellung einer Ydee zu thun ift. Wo follten etwa 
fonft die Urväter untergebracht werden? etwa mitten zwijchen den all- 
mälig eingefügten Steinen, welche die Chriften bedeuten? Aber 
diefe find nach ganz anderen Gefichtspunften, al8 nach der Zeit- 
folge, in Claſſen getheilt, und es wird, wenn wir von der der 
Gegenwart angehörigen Thätigfeit des Hirten abfehn, der Verlauf 
diefer Cinfügung gar nicht gefchildert, fo daß alfo auch nichts im 
denjelben eingefchaltet werden fonnte. Ueberdies find die Apoftel 
nicht gleichzeitig geftorben. Sollte etwa Hermas jeden Einzelnen 
ins Zodtenreich begleiten und mit einem Theil des ihnen gemein=: 
jamen Erwerbs aus demfelben zurücfehren laſſen? Dann würde 
er freilich mit drei Schichten altteftamentlicher Frommen, die er 
auf vierzig nach einander fterbende Apoftel und Lehrer zu vertheilen 
gehabt hätte, micht ausgereicht Haben. Aber von al folchem 
Wiffenwollen hält Hermas ſich fern. Er erzählt nicht Gefchichte, 
fondern drüct den genannten Gedanken in Form eines Vorgangs 
aus. Die Frage nach den Gliedern des Reiches Gottes beant- 
wortet er jehr einfach dahin: Es gehören dazu die altteftament- 
lihen Frommen, nachdem fie durch Predigt und Taufe vom Tod 
erlöft und des neuteftamentlichen Heils theilhaftig geworden find, 
jodann die Firchengründenden Prediger felbft und Alle, welche durch 
deren Wirffamfeit wahre Chriften geworden find. 

Auf jene vorhriftlichen Frommen wird in der dritten Viſion 
nod Feine Nückficht genommen. Nur von dem auf Erden wirf- 
jamen Wort vom Namen des Sohnes Gottes umd der auf Le- 
bende angewandten Taufe ift hier gefagt, daß fie die Kirche ftiften. 
Es Lüge nn fehr nahe, troß der Zurückbeziehung des den Thurm 
ganz anders auffajjenden achten Gleichniſſes auf unfre Stelle und 
auch ohme falſche Herbeiziehung des am Ende des Buchs ftehenden 
neunten Gleichniffes anzunehmen, daß die Einfügung in den Thurm 
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hier identisch fei mit der Aufnahme in die hriftliche Kirche durch 
Glauben an die Predigt und Taufe. Viele Auseinanderfegungen 
‘hätte man fich Sparen fünnen, wenn man die Frage nur beftimmt 
«geteilt hätte. Sie muß aber verneint werden. Die Märtyrer, welche 
dies doc erft durch ihren Tod find, werden erft aus ihrem Mar— 
tprium heran, dejfen Bild Hier der PvIoc ift Y, alfo durch ihren 
Tod dahin gebracht. Wenn dies in Bezug auf die Apoftel, Bifchöfe, 
Lehrer und Diafonen, welche dem Thurm vor den Märtyrern an- 
gehörten 2), zweifelhaft fein könnte, zumal die Bemerkung, daß fie 
meift entfchlafen, nur zum Theil noch am Leben find, nicht der 
Deutung des Vorgangs angehört, fondern zur Charafteriftif der 
Berfonen vom Standpunkt der Gegenwart aus dient, jo zeigt da— 
gegen die Deutung der Steine, welche nicht oder noch nicht auf— 
genommen. werden, ganz unzweidentig, daß nicht das Chriftwerden 
durch die Aufnahme in den Thurm bezeichnet wird. Mit Aus- 
nahme derjenigen, welche nur die Predigt gehört, vor der Taufe 
aber ſich zurückgezogen haben 8), bezeichnen ſämmtliche Steine fo- 
wohl die, welche weit weggeworfen werden und entweder von den 
bauenden Engeln zerichlagen find oder ins Feuer des Verderbens 
rollen ), als auch die, welche in der Nähe des Thurms nieder- 
gelegt werden 5), Menjchen, welche durch Predigt und Taufe Chriften 


1) Man darf der ausbrüdlichen Deutung des Bv9os als Fundgrube 
nur der Märtyrer und nicht der gleichfalls. bereit geftorbenen Apoftel, wo— 
nad) er bier das Martyrium bezeichnet (vis. III, 5, p. 19, 4 sqg.), nichts 
beimifchen von der daneben ftehenden Deutung des Waffers auf die Taufe, 
wofür der Ausdrud Bv9os hier nicht gebraucht wird, alſo auch nit von 
der Bedeutung des Bvsos im neunten Gleihnis, wie von Lipfius (Ztſchr. f. 
w. Th. 1865 S. 274, Mitte der Anm.) gefchieht. Vgl. ©. 164, Anm. 2. 

2) e.2,p. 15, IE. 6,5, 2.18, 20 8gg.P Bar S! 195, Am? 2. 

3) ec. 7, p. 22, 4 sqg. 

4). 6.2, p. 16, 1 sq. 7 sgq.; ec. 7, p. 21, 22 sqg.: oÜrol eiow oi 
NENIOTEVKOTES uev, ano DE Tis Oupvyias aurov dplovow Tmv ödov 
avroVv mv dAmdıwnv , ... ob DE nintovres Eis TO VO Kal zaduevou odrot 
sioıv ol Eis TEAos dnootavres Tod 9800 Covros. Namenchriften find auch 
die ce. 6, p. 20, 3 sag. Beichriebenen. j 

5) c. 6, p. 20, 10 sqg.; ce. 7, p. 22, 12 sqq. Das werelaßov tor 
Snuearos too dızaiov fan im Unterfchied von dem vorher genannten bloßen 
daoveıv rov Aöyov. nur das völlige Chriftwerben bezeichnen. 
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geworden, aber von der Höhe des damit eingenommenen Stand» 
punft8 wieder mehr oder weniger zurücigefunfen find. Dennoch 
find fie nie im Thurm gewejen; denn die Vorftellung einer Wieder- 
entfernung aus dem Thurm, welche im neunten Gleichnis eine jo 
bedeutfame Rolle fpielt und fchon im achten einmal durchblickt, ift 
in der dritten Vifion nicht nur nicht angedeutet, fondern durch den 
Wortlaut völlig ausgefchloffen. Das arroßaiksıw }) ift fein &x- 
BaArsıv 2), fondern eine Ablehnung der von den niederen Werf- 
leuten dargebotenen Steine von Seiten der Bauführer. Alſo 
find die Chriften nicht dur) Gläubig- und Getauftwerden dem 
Thurm 'einverleibt worden, fondern wie im achten Gleichnis wird 
von der erften Sammlung des chriftlichen Volks die Verjegung in 
den Thurm als Einverleibung in die ideale Kirche unterfchieden. 
Der letztere Act ift auch hier fein äußerlich zu firirender, etwa im 
Tode der bis ans Ende im Glauben Ausharrenden fich vollziehender, 
worauf die Bemerkung über die Märtyrer führen könnte; denn 
auch die noch Xebenden von der Generation erjter Lehrer jind im 
Thurm ?), und lebende Chrijten find es, welche außer jenen Ver— 
ftorbenen dem Thurm einverleibt werden %). Daß e8 nur Ehriften 
find, und nicht, wie Hilgenfeld gemeint hat ?), gerechte Juden darunter 
jein können, bedarf jet feiner Widerlegung mehr. Nicht minder 
irrig aber ift e8, wenn Lipfius 6) im Widerfpruch ebenfofehr gegen 


1.82 2319594; eibop. 216: ep: 

2) C£. vis. III, 5, p. 20, 1. Im sim. IX wird die Wiederentfernung 
durch eiesoda, andysosaı, usrapeosodau (c. 4, p. 116, 25; c. 6, p. 119, 1) 
und allerdings auch durch anopeAleodaı &x rijs oixodouns (ce. 7, p. 119, 20; 
ef. c. 13, p. 127, 6 sqq.) und radır amoßdAlsodeı (c. 12, p. 125, 20) 
ausgebrüdt. 

3) c. 5, Pp. 18, 258g. 

&) c. 5, p. 19, 8 sag. 

5) Ztſchr. f. w. TH. 1858 ©. 437, Anm. 3, wo übrigens der Ausdrud 
ſehr dunkel ift. 

6) Ztſchr. f. w. TH. 1865 ©. 274, Anm., wo freilich Vieles im Halb- 
dunkel gelafjen wird. Während nämlich Lipfius von den vermeintlichen Juden— 
Hriften jagt, daß fie der Buße nicht bedürfen, wagt ex von. biefen Heiden— 
Hriften doch nicht geradezu zu jagen, daß fie der Buße in dem Sinn, in 
welchem jene nicht, allerdings bedürfen. Und doch durfte Exfteres aus dem 
un Acrousiodeı als charakteriſtiſche Eigenſchaft der erſten Unterabtheilung 
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die Gefammtanfchauung des Hirten vom Wefen des Chriftenthums, 
als gegen den Zufammenhang der dritten Bifton den Unterfchied 
„der gefeßesgerechten Zudenchriften“ und der „Heidenhriften“ unter 
den dem Thurm einzuverleibenden Chriften beftehen läßt. Es wird 
nämlich in der Deutung unter denjenigen Chriften, welche nicht 
wie die Märtyrer aus dem Bythos kommen und auch nicht zu den 
Apofteln und apoftoliichen Männern gehören, alfo unter den 
normalen Chriften, fchlechtweg ein Unterfchied gemacht, welchem im 
Bild noch nichts entſprach. Der Unterfchied befteht nicht darin, 
daß die Einen gehen, die Anderen getragen werden, die Einen fid) 
jelbft einmauern, die Anderen eingemauert werden; denn von Allen 
ohne Unterfchied wird fowohl ein pEoscyaı!) und viIE0Iau ?), 
als ein Örraysıv 3) ausgefagt, was wohl fo zu einer Anfchauung 
zu vereinigen ift, daß fie durch die dienftthuenden Engel von ihrem 
Fundort geholt, zulegt aber ihrer eignen Bewegung überlaffen 
werden, wie denn überhaupt in dieſer Viſion die Steine wie befeelt 
vorgeftellt werden *). Auch darin befteht der Unterfchied nicht, daß 
die Einen behauen werden, die Anderen nicht; denn dann müßte, 
was nicht gefehieht, bei der zweiten Unterabtheilung gefagt werden, 
daß fie behauen werden. Es wird vielmehr gleich bei der erjten 
Unterabtheilung diefer Claſſe normaler Chriften, welche auf die 
Apostel und Märtyrer folgen, gejagt, was für die ganze Claffe 
gilt, daß fie nicht etwa wie Andere, welche fpäter doch noch zur 
Theilnahme am Reich Gottes gelangen, erſt behauen werden müffen ?). 
Deffen bedürfen nur die, welche einftweilen al8 unbrauchbar bei 
Seite gelegt werden, ja nach dem Bildermaterial diefer Vifion ge— 


nur dann entnommen werden, wenn von der zweiten des Aarousiot«ı aus- 
gejagt oder doch beftimmt gemeint war. Ebenſo undeutlich bleibt, ob das 
tigeoHeı auch für eine Abtheilung charakteriſtiſch fein ol. 

DER LIFE INNE: 

2) c. 2, p. 15, 24; ce. 19, 4 wird e8 von den Märtyrern gejagt, unter 
welchen ber „Sudenchrift“ Hermas doch nicht lauter Heidenchriften werftehen 
wird. 

3) ec. 5, p. 18, 19, was vor jeder Claſſificirung gefagt ift. 

4) e. 2 extr. In sim. IX, 3. 4 wird e8 von ben vier erften Stein— 
ſchichten beſonders hervorgehoben. 

5) Das gleiche Verfahren sim. IX, 3, p. 115, 12 640. 
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nau genommen auch von. diefen nur eine Abtheilung, die runden 
Steine, nämlich die Reichen %), welche durch ihren Reichthum am 
lebendigen und opferfreudigen Chriſtenthum gehindert werden. Diefe 
müffen des Neichthums beraubt und von ihrem weltlichen Sinn 
befehrt werden. Das Behauenwerden tft, wie wir aus dem neunten 
Gleichnis näher erfahren, aber fchon hier ganz unmisverjtändlic) 
gezeigt finden, nicht eine dem Chriftwerden vorangehende oder im 
Chriftwerden beftehende Zubereitung, fondern die für die mehr oder 
weniger entarteten Chriften nothwendig gewordene Buße. Wie 
ſollte alfo die zweite Abtheilung derjenigen Chriften, welche vor. den 
Augen des Sehers ohne Anftand dem Thurm einverleibt werden, 
deſſen beditrfen! Hätte alfo Hermas gethan, was er nicht thut, 
hätte er das AnrousioIar als Unterfchied zwifchen den beiden 
Abtheilungen der Claſſe normaler Chriften Hingeftellt, jo hätte er 
die Bedeutung dieſes Ausdrucks innerhalb der dritten Viſion ges 
ändert und damit die ganze Anlage desfelben über den Haufen ge— 
worfen. Aber al’ diefe Verwirrung hat weder die Mutter-Kirche 
noch ihr getreuer Hermenent verfchuldet. Erſt nachdem jene von 
den Chrijten, welche feiner befonderen zu dem Chriftgewordenfein 
hinzutretenden Bereitung bedürfen, insgemein, ohne auf eine nach— 
her zu machende Unterfcheidung unter ihnen ſchon Rückſicht zu 
nehmen, gejagt hat, daß der Herr fie tüchtig befunden habe, weil 
fie in der Geradheit des Herrn wandelten und jeine Gebote er- 
füllten, macht fie, den Hermas auf Etliche unter ihnen befonders 
anfmerffam 2), welche geführt werden, alfo nicht wie die Anderen 
wenigſtens auf der legten Strede ihres Wegs es thun, fich felb- 
jtändig bewegen; und e8 wird dies fo erklärt, daß fie jung im 
Glauben und treu find und von den Engeln zum Gutesthun an— 
gewiefen werden, weil feine Bosheit in ihnen gefunden wurde. 
Und dies joll nun heißen, daß die Einen „von Haus aus“, die 
Anderen „durch fpecielle Berufung“ ‚Glieder der Gottesgemeinde, 


1) 2, p. 16, 5 sq.; c. 6, p, 21, 2 gg. 

2) Es bedarf wohl feines Beweifes, daß Hermas bei allen Deutungen 
nicht das zuvor befchriebene Bild wieder nachlieft, fondern daß das Bild 
jelbft ihm noch einmal vor der Seele fteht oder woriiberzieht, wobei es fich 
danı, wie faft jedesmal gefchieht, leicht etwas verändern kann. 
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die Einen „gejegesgerechte Judenchriſten“, die „gar feiner Buße 
bedürfen *, die Andern „Sünder aus den Heiden“ ſeien, welche 
eben deshalb, weil fie dies find, der Belehrung durch die Engel 
bedürftig jind. Letzteres ift jedenfalls eine unübertrefflich kühne 
Veberjegung des Grundes, weichen der Text anführt (diosi ovyx 
EVEEIN Ev avdrois norngie), und nicht minder einleuchtend ift 
der Gedanke, daß ein Pfeudo-Hermas um 140. die fänmtlichen 
Ehriften aus den Heiden, Geftorbene und Lebende oder doch Alt 
und Yung, als Nenlinge im Chriftenfeben betrachtet haben jollte, 
oder daß Hermas vergefjen haben oder noch nicht wiffen follte, dag 
fein Mensch zum „Gefchleht der Gerechten“, zum „Volk des 
Sohnes Gottes“ gehöre und „ins Reich Gottes eingehe”, er fei 
denn zuvor perſönlich — denn anders geht's ja wohl nicht — an 
die Predigt vom Sohne Gottes gläubig geworden, habe fich per- , 
Jünlich der großen Buße unterzogen, welche VBorbedingung der für - 
Alle notHwendigen Sündenvergebung in der Taufe ift , und fei 
jomit ganz jpeciell zum Heil berufen. 

Zu folchen Ergebnifjen gelangt die „wilfenfchaftliche Theologie“ 
auf dem Gebiet firchengefchichtliher Quellenforfchung. Wir Uebrigen 
verjtehen die Worte, wie jte lauten, nämlich unter den veos ev cn 
rrioreı die neubefehrten und neugetauften Chriften und jehen hier 
den Schon mehrfach vorgefommenen Gedanken wiederfehren, daß ale 
Bedingung der Zugehörigkeit zur idealen Kirche nichts weiter er- 
fordert wird als Keinerhaltung und treue Bewahrung des im der 
Taufe empfangenen Heilsgutes, nur daß. hier ausdrücklich gezeigt 
wird, daß es gleichgültig ſei, ob einer ſchon lange oder erſt kurze 
Zeit fich in diefem Stande befinde. , Eine Entwiclungsbedürftigfeit 
und Unreife, welche dem Stand des Kindes im Gegenſatz zum 
reifen Mann gleicht, fehließt nicht davon aus, fondern nur eine 
ungefunde, mit dem reinen Anfang des Chriftenjtandes jtreitende, 
ihn mehr oder weniger aufhebende Lebensrichtung. Die Geradheit 
der Richtung auf den Herren, welche den normalen Chrijten hier 
zugefprochen wird, ift der Glaube ?), und die Gebote, welche fie 
theils ſchon in einem Langen Chriftenleben erfüllt haben, theils erſt 

1) mand. IV, 3. 

2) Bgl. oben ©. 171, 
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feit kurzem erfüllen lernen, find die Gebote, welche fie im Glauben 
empfangen Haben ?), und, als Einheit gedacht, der vowos, welder 
in und mit dem Sohn Gottes im die Herzen der Gläubigen ge- 
fenft wurde 2). Wer diefem Gefeg entſprechend wandelt ?), gehört 
damit der wahren Kirche an, der Kirche nämlich, wie fie Gegen— 
ftand des göttlichen Nathfchluffes und der göttlichen Stiftung ift. 
Denn fo bejtimmt fi) nad) allem bisher Dargelegten die Be— 
deutung des Thurms in der- dritten Vifion und dem erjten Theil 
des Buchs überhaupt. Nicht umfonft wurde hier auf die vor— 
gefchichtliche Begründung der Kirche im göttlichen Rathſchluß Hin- 
gewiefen. Die Idee des ChriftentHums und der Kirche ijt in 
denen nicht verwirklicht, welche eine dem von Gott gejegten Anfang 
ihres Chriftenlebens widerfprechende Richtung eingefchlagen Haben ; 
darum gehören fie, obwohl getauft und vordem gläubig geworden, 
jo wie fie jett find, nicht in den Thurm, welcher jene dee hier 
rein darjtellen fol. Darum kann aber doch ohne Widerfprud) ge— 
jagt werden, daß diefe Kirche durch) Predigt und Taufe gegründet 
jet; denn das bloße Beharren in der damit eingefchlagenen Rich— 
tung ohne Hinzufügung irgend eines neuen Moments genügt, um 
ein Glied derfelben zu fein. So fallen alfo ideale und empirische 
Kirche auch hier in ihrem Anfang zufammen; aber auch hier ift 
diefer Gedanke nicht bildlich ausgedrückt. Das bleibt dem neunten 
Gleichnis vorbehalten. Die einft Getauften und Gläubiggewordenen 
erfcheinen nicht al8 das, was fie find, als ehemalige Glieder der 
auf Taufe und Predigt gegründeten Kirche, fondern von der Gegen- 
wart des Sehers aus wird die Frage, wer zur wahren Kirche fchon 
gehöre, Furz dahin beantwortet: die erften Xehrer und Leiter der 
Kirche, die Märtyrer und alle Chriften, welche ihr Chriſtenthum 
rein bewahrt haben, mögen fie fürzlic) oder feit langem Chriften 
geworden fein. Diefer Gedanfe wird aber durch einen Vorgang 
ausgedrückt, welchem fein gleich äußerlicher Act der Gefchichte ent» 
ſpricht. Hermas will nicht fagen, daß unter den Märtyrer, welche 
erft als Märtyrer, alfo nad) dem Tode einverleibt werden, Keiner 


2 


Syasel, 3,7098: 
2) sim. VIII, 3. 
3) Vgl. sim. VII, 3, p. 104, 15 mit vis. I, 1, p. 14, 9 sa. 
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vor feinem Tode fchon diejenige Stufe der Vollendung erreicht 
habe, welche jene jungen, noch entwiclungsbedürftigen Chriften ſchon 
erreicht haben; auch das nicht, daß diefe Neulinge nicht, wie viele 
Andere, wieder abfallen fünnen ; fondern, wenn der Seher im Geift 
ſich abwendet von dem thatfächlichen Zuftand der Kirche und die 
Kirche ſucht, wie Gott fie gewollt und gefchaffen hat, dann er— 
wächſt diefe vor feiner Seele jo, wie das Geficht es bejchreibt, 
aus diefen Beitandtheilen und in diefer Neihenfolge, und bietet 
allerdings ein von dem gegenwärtigen Zuftand der Kirche jo völlig 
abweichendes Bild, daß das Band zwijchen Wefen und Erfeheinung 
nur durch die deutenden Worte, nicht im Gefichte felbit feitgehalten 
werden kann. Aber auch im diefer Vifion, wie im achten Gleich— 
nis, wird ein Endziel der Entwicklung geweisfagt, am welchem 
Wahrheit und Wirklichkeit der Kirche wieder weſentlich Eins ge- 
worden find. Und auch hier begegnet uns diefelbe Schwanfung, 
daß e8 einmal fo fcheint, als könnten die, welche in der Gegen- 
wart noch nicht im Thurm find, nicht mehr im diefen ſelbſt ge- 
langen. Es wird auf die ganz allgemein gehaltene Frage des 
Hermas, ob Alle, welche (gegenwärtig) nicht in den Thurm paffen 
und bei Seite gelegt find, im Fall der Beſſerung noch Hinein- 
gelangen können, ebenfo allgemein verneinend geantwortet, ihnen 
aber die Ausficht eröffnet, daß fie für ihre Sünden werden leiden 
müſſen, bis in ihnen die Buße erweckt, oder ihre Herzenshärtigfeit 
offenbar geworden ift, und daß fie im erfteren Fall nur an einen 
niedern Ort der Seligfeit werden verfett werden ). Es ift dies 
derfelbe Gedanke, welchen die erften und die ferneren Mauern im 
Unterfchied vom Thurm im achten Gleichnis bezeichneten. Wie 
aber dort gegen die urfprünglich erregte Erwartung doc nod) 
Biele, welche dem Bußengel überlaffen werden, in den Thurm ge- 
langen, jo wird auch hier z. B. von den Keichen, welche jonft 
edle Chriften find, gejagt, daß fie nach Verluſt des Reichthums 
und: des damit verbundenen Weltfinns zum Bau taugliche, fehöne 
Duaderfteine werden fünnen 2). Die Aufnahme in den Thurm 
wird überhaupt noch als eine zu erreichende oder zu verjcherzende 


1). ec. 7, p. 22, 12 sqd. 
2) ec. 6 extr. Bon den vorher genannten Claſſen gilt das Gleiche. 
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Möglichkeit vorgeftellt; denn der Bau ift noch nicht vollendet 9). 
Alfo fünnen und werden auch von denen, welche bis jett den Be- 
dingungen der Aufnahme noc nicht entiprechen, Manche Hinein- 
fommen; fo kann denn aud in buchjtäblihen Widerjprucd mit der 
allgemeinen Verneinung diefer Möglichkeit ?) anderwärtd von denen, 
welche in der Nähe des Thurms Tiegen blieben, die ziemlich be- 
ftimmte Crwartung ausgefprochen werden, daß fie noch in den 
Thurm gelangen werden 3). Der Widerſpruch, welcher hier nod) 
weniger als im achten Gleichnis wegerflärt werden kann, mildert 
ſich dadurch, daß die ftarfe Betonung, welche die Frage des Her- 
mas auf die ausnahmslofe Möglichkeit der Aufnahme aud für 
die Weggeworfenen legte, auch die Antwort einfeitig machte, jo 
daß fie fih auf die zur Buße jett noch wenig Geneigten bejchränfte. 
Die wahre Meinung ift die, daß auch denjenigen, welche von der 
Beſſerung jest noch fern find und welche ſich auch bei Vollendung 
des Thurms noch nicht gebeffert haben, ein Maß untergeordneter 
Seligkeit erreichbar: bleibt, wenn fie dann noch fich befinnen., 

Die Thurmvollendung ift noch nicht das Ende aller Geſchichte, 


1) c. 8, p. 24, 9 sqg.; c. 9, p. 25, 14 sqg. 

2). ec. 7, p. 22, 16 sg. 

3) e. 5, p. 19, 18 sq. Selbft nach Bollendung des Thurmbaus ift 
e8 noch ein Borzug, neben dem Thurm zu liegen (1. 1. p. 19, 22 sqq.: 6 
teiEoIn N oizodoun, ovxerı EEovaı Tönov, dAh Eoovraı ExBokoı“ uövov DE 
roüro E£ovow, OT NAOE TO NVEYD xEivreı), welher nur darin bejtehen 
kann, daß fie noch irgendwie zu einem Nebenbau verwendet werben (val. oben 
©. 192), wenn der Thurm felbft vollendet ift. Was aber die Strafen an— 
langt, welche die der Buße jest noch Abgeneigten erleiden müfjen, jo hätte 
die Frage nicht aufgeworfen werden follen, ob darunter diesjeitige oder 
Strafen im Fegefener zu verftehen feien, denn sim. VI, 2—5 wird offenbar 
der gleiche Gedanke bilblih und lehrhaft dargelegt. Da werden die Beoavoı 
deutlich als irdiſche Plagen bejchrieben (ec. 3, p. 96, 1 sqq.), ımd der Sinn 
de8 Satzes, daß fie ein den Tagen ihrer Sünde entfprechendes Zeitmaß der 
Strafe erdulden müfjen (vis. III, 7, p. 22, 18), auf die Frage des Hermas, 
welche nicht aus dem jechften Gleichnis felbft, fondern nur aus einer Erinnerung 
an die dritte Bifion erklärt werden kann, jo erläutert, daß Zeiten der Sünde 
und Zeiten der Strafe nicht nach dem Kalender gemefjen werden können 
(sim. VI, 4. 5). Der Strafengel ift e8, dem fie während diefer Zeit unter- 
geben find, bis diejer fie dem Bußengel, der e8 nur mit lebendigen Menfchen 
zu thun hat, überantworten kann. 
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ein Gedanke, welcher einftweilen nur infofern in Betracht fommt, 
als dadurch erſt die Regel fachlich begründet erfcheint, nach welcher 
Ihon im achten Gleichnis die ſchnelle Buße den Vorzug der Ber- 
ſetzung in den Thurm mach ſich zieht. Es ift dies nicht eine 
willkürliche Belohnung, fondern ift bedingt durch die Entwiclung 
der Kirche, welche ein beftimmtes Ziel hat. An der vollen Ver- 
wirklichung des der Chriftenheit im göttlichen Rathſ chluß zugedachten, 
in der Stiftung der Kirche verheißenen Heils nimmt nur der Theil, 
welcher fich der wahren Kirche hat eimverleiben Laffen bis zu der 
von Gott zuvor verfehenen Zeitgrenze derjenigen Entwiclung, in 
welcher durch Schuld der Menfchen ein Zwiefpalt zwifchen wahrer 
und wirklicher Kirche entftehen konnte. 

Das ift e8, was wir der dritten Bifion umd dem achten 
Gleichnis als Anſchauung vom Wefen der Kirche entnehmen fünnen. 
Während in der BVifion die gefchichtliche Wirklichkeit der Kirche 
jehr undentlich gejchildert und Alles an die Darftellung der idealen 
Kirche, ihrer Begründung im göttlichen Rathſchluß, ihres Zuſam— 
menhangs mit Weltſchöpfung und Welternenerung gefett ift, wurde 
im Gleihnis die empirische Kirche im ihrem urfprünglich reinen 
Anfang und ihrer theilweifen Entartung von da aus ing Auge 
gefaßt. Während daher dort die Chriften, welche es durch Taufe 
und Glaube geworden find, gar nicht als eine Einheit, vielmehr 
als ein ungeordneter Haufe von Baumaterial erfchienen, nicht ein- 
mal ſcharf von noch ungetauften Hörern des Worts unterfchieden 
wurden, erfchienen fie im Gleichnis als ein gefchloffenes Volk mit 
dem für Alle gleichen und einheitlichen Grundgeſetz im Herzen, 
deſſen entartete Glieder noch in gefchloffenen Keihen dem Befehls— 
wort des Engels fich unterftellen und wenigſtens äußerlich gehorchen. 
Und diefe empirifche Kirche wurde zwar nicht al8 Verwirklichung 
de8 ewigen Willens Gottes, aber doc als Frucht feines gefchicht- 
lichen, dur) den Sohn vermittelten Wirfens und als Gegenftand 
feines nunmehrigen Erbarmens dargeftellt. Dabei wurde zwar der 
Grundgedanke der Viſion vom Aufbau der Kirche, wie jie fein foll, 
feft gehalten, auch der Verfuc gemacht, beide Gedanken mit ein 
ander zu verbinden; aber zu einer bildlichen Darftellung der em- 
pirifchen und der idealen Kirche zugleich, ihrer Einheit und doc) 
ihres Unterfchteds fonnte e8 nicht fommen, da der verjchiedene 

Zahn, Der Hirt des Hermas, 14 
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Darftellungsftoff der bis dahin getrennten Gedanken eine organijche 
Bereinigung zu einem Bilde nicht geftattete. Ein Bild, fei e8 der 
febendige Baum oder der fteinere Thurm, muß weichen, wenn 
beide Anjchauungen zu, einer vereinigt werden follen, und das dazu 
erwählte Bild muß fich umgeftalten, muß fich gleichjam elaſtiſch 
genug erweifen, den Inhalt des anderen in fi) aufzunehmen. Das 
gefchieht nun im neunten Gleichnis, deffen Eigenthümlichkeit und 
Schwierigkeit eben darin befteht, daß es ſcheinbar nur eine Aus— 
führung der dritten Viſion ift und doch durd die Aufnahme der 
Gedanken des achten Gleichniffes in diefe Form fie weſentlich um- 
gejtaltet, ohne jedoch vor Rückfällen in die frühere Faſſung jich 
völlig zu hüten. 





III. 
Das neunte Gleichnis. 


Auf der appifhen Straße wird Hermas diesmal vom Hirten 
etwas weiter als gewöhnlid) von Nom weggeführt, befteigt mit 
ihm eine rundlich abgeplattete Höhe, und der natürliche Anblick, 
der von dort ſich bietet, verflärt fich zur Viſion. Ich laſſe mid) 
durch die Kühnheit der Hiermit beveit8 angedeuteten Vermuthung 
nicht abhalten, jie al8 Ueberzeugung auszusprechen und der Wichtig- 
feit wegen ausführlid) zu begründen. 

Kai anınyaye we eis vv Aoxadiav eis 0005 Tı waoıades: 
fo fehreibt die Leipziger Abjchrift (sim. IX, 1), und daß diefer 
‚Stein des Anftoßes ſchon lange an diefer Stelle gelegen hat, be- 
weifen die Weberjegungen 1). Eine vettende Variante fehlt durch— 
aus 2). Aber, was der Text bedeute, hat man bisher nicht an- 
zudeuten für nöthig befunden. 

Bisher hat Hermas feine Gefichte auf feinem Bett in feinem 
Haus zu Rom?) oder auf Wanderungen in die Umgebung der 


1) vers. vulg.: Et duxit me in ascensum montis Arcadiae; palat.: 
Deinde duxit me in Arcadia in monte quodam ubere; aeth,: Et deinde 
abduxit me in Marcadian montem invium. 

2) Was bei Elericus und Drefjel aus den Handſchriften der vulg. an— 
geführt ift, ift nicht der Rede werth. . 

3) vis. II, 4, p. 11, 15; prooem. in mand. p. 34, 2 sq. sim. X, 1, 
p. 146, 5 sqq. 

14* 
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Stadt!) gefhaut. ES war ein natürliches Bett, auf dem er lag 
und faß, ein natürliches Ackerſtück, wo er feinen Dinkel z0g oder 
feine Graupenmühle hatte, die natürliche via campana, auf welcher 
er dahinging, umd vor allem waren es feine natürlichen Füße, die 
ihn Hintrugen. Wenn e8 ja einmal im Verlauf der Wanderung 
nicht mit rechten Dingen zuging, fo hat er uns treulich berichtet, 
daß er entfchlafen, in eine Verzückung gerathen ſei und in dieſem 
Zuftand fich fortbewegt habe 2). In den beiden Fällen, in welchen 
er dies anmerft, war der Ort, an welchen er fich verjegt jah, der 
gleiche von unmisverftändlicher Sinnbildlichkeit. Cine unmegjame, 
von wilden Bergwaſſer geriffene Schluht war es, durch welche 
er hindurchgehen mußte, um auf einen glatten Boden zu fommen, 
auf dem er feine Kniee beugen fonnte. Es ift ein Bild der legten 
Drangfal und der Herrlichkeit darnach, gleichjam ein topographiicher 
Ausdrud des Gedanfens, daß es durch Noth zur Freude gehe ?). 
Einen Namen trägt diefer Ort verftändiger Weife nit. Nun ift 
zwar nicht zu leugnen, daß der Mebergang aus dem Tagesbewußt— 
fein in den vifionären Zuftand nicht überall jo deutlich marfirt 
ift, wie hier oder wie sim. VI, 1, wo Hermas mit dem Buß— 
engel auf’8 Land geht, eine Ebene betritt und dann dort von ihm 
gezeigt befommt, was dort gewiß nicht jo zu jehen war, oder 
sim. VIII, 1, wo das die Vifion eröffuende „Er zeigte mir“ gleich 
zu Anfang fteht. Ganz allmälig gefchieht z. B. der Uebergang 
in der vierten Viſion. Er geht einfam auf dem campanifchen 
Weg zu feinem Ader und dankt im Gehen Gott für die gnädigen 
Dffenbarungen, als er eine Stimme hört, die ihm zuruft: „Zweifle 
nicht, Hermas." Wir fehen fürmlich das Tagesbewußtjein mit der 
damit ſchon beginnenden Entzüdung ringen, wenn er nun bei fi 
jelbjt fpricht: „Sch — warum follte ich zweifeln!“ Und wieder 


2) va, 11,258, 9 809,5 DE OLEPER SE I 
p- 29, 21 sqq. sim. II, p. 80, 10 (ef. sim. IH; IV); V, 1, p. 84, 10 sgg.; 
VI, p. 92, 19 sqq.; VII, p. 98, 22 sqq. 

alu vas. ‚1, 1.9.3, 11-8005: IL 1 ons ar 

3) Vgl. mit vis. I, 1, p. 4, 5 das gleihe Wort ouados vis. I, 3, 
p. 7, 20. mand. II, p. 37, 10; VI, 1, p. 51, 1 sgq. sim..IX, 10, 
p. 123, 9. 
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wandert er eine Strede weiter, da fieht er eine Staubwolfe auf 
der Straße herwirbeln und denkt fehr nüchtern, es werde wohl 
eine Schafheerde fein. Nur ein Stadium noch iſt's von ihm ent- 
fernt; e8 wächſt die Staubwolfe; er denft, das müffe etwas 
Mebernatürliches fein. Ein Sonnenblick beleuchtet die Scene, und 
plöglich feht er, was fein Menfch gefehen hat. Und dennoch find 
wir feinen Augenbfic darüber zweifelhaft, wo das Geficht beginnt. 
Die Staubwolfe, deren natürliche Erklärung wahrscheinlich die 
buchjtäblich vichtige war, und die plöglihe Sonnenhelle gehören 
noch dem gewöhnlichen Bewußtfein an und geben den Anftoß zu 
dem Bilde, das nun feiner entzückten Seele fich darftelt. 

Sollte e8 hier im neunten Gleichnis undeutlicher fein, wo 
die Viſion und die vifionären Vorgänge an die- Stelle des ge- 
meinen Bewußtfeins und rein natürlicher Vorgänge treten? Aber 
es fehlt nicht am dem fonft die Viſion eröffnenden Zdes&s wor‘). 
Sollte num fchon das vorher genannte Aoxadix und das 6005 
neorodes der Vifion angehören? Alle Analogie fpricht dagegen. 
Jedenfalls müßte dann beides fymbolifche Bedeutung haben. Aber 
wie e8 nicht gelingen will, der bruftförmigen Geftalt des Berges, 
von deſſen Höhe Hermas das Bild zu fehen befommt, eine folche 
Bedeutung abzugewinnen, jo noch viel weniger der griechischen 
Landſchaft Arkadien. Hätte Hermas eine fehr rohe Karte des 
Peloponnes gejehn, jo wäre noch zu denken, daß der Anblick des 
rings don Bergen umgebenen Landes das im Folgenden gezeichnete 
Bild einer von Bergen umgebenen Ebene hervorgerufen hätte. Es 
gibt ferner im öftlichen Arkadien keſſelförmige Thäler genug, darunter 
auch folhe mit Seen ?). Aber wie follte Hermas, wenn er eine 
Anſchauung davon gehabt Hätte, die Ideenaſſociation zwifchen einer 
arfadischen Landfchaft und dem Bild feines Gefichts in die Worte 
gefaßt haben: „Der Hirt führte mic nach Arkadien“? Und wo— 
her jolche Anjchauung? Allerdings hat Hermas feine Jugend nicht 
in Rom verlebt und ift fpäter lange von dort abwefend gemefen. 
Aber in Arkadien Tann er doch nicht geboren und aufgewachjen 
jein; denn daß e8 dort Juden gegeben habe, iſt mehr al8 unmwahr- 


1) sim. IX, 1, p. 112, 30. 
2) Bol. Pauly's Realencyklopädie 2. Aufl. I, 1424 f. 
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fcheinfich ; und feine Handelsgefchäfte können ihn doch am wenigſten 
zu den Hirten Arfadiens geführt haben *). Wenn num aber weder 
Erinnerungen, noch eine mit dem Namen verbundene Idee ihn 
„nach Arkadien“ geführt haben können, und wenn ſelbſt für den 
Fall, daß ſolche Beziehungen fich entdecken ließen, der Ausdrud 
dafür finnlos und dem Charakter des mit Namen jo überaus 
fparfamen Buchs durchaus widerfprechend ift, joll man dann, wie 
die Ausleger und Bearbeiter von Cotelier bis auf Hilgenfeld und 
Gaäb, ftillfchweigend an dem Räthſel vorübergehn, ohne auch nur 
zu befennen, daß einem der Verjtand eine Weile ftillgeftanden habe, 
oder wie Jachmann?) und ihm nad Hefele und Drefjel fich dabei 
beruhigen, daß hier dem Hermas ebenfo auf einem Berge Arfadiens, 
wie dem chriftlichen VBorredner des vierten Eſrabuchs ?) auf dem 
Berge Horeb, eine Viſion zu Theil werde, und dies dann eine 
Nahahmung des vierten Eſrabuchs nennen? Der Anfang alles 
Wiffens ift auch hier da8 Bekenntnis völligen Nichtwilfens, woraus 
fih, dann fehr bald die Ueberzeugung entwicelt, das eis znv 
Agxadiev ein Unfinn fei, welchen griechijche Abfchreiber gejchaffen 
und früh weit verbreitet Haben, Es muß alfo auf Grund der 
oben. mitgetheilten Analogieen des Buchs eine Konjectur gemacht 
werden. Der Ort des neunten Gleichniſſes muß auf dem Schau- 
plat gefucht werden, auf dem Alles geſchah, was das Buch fonft 
berichtet. Und es bedarf in der That feiner viel weiteren Wande- 
rung, als die bisherigen waren, um den richtigen Ort zu finden; 
und wenn's auch ein paar Millien weiterginge, es gilt eine feierlich) 
vorbereitete, Alles frühere zufammenfafjende Offenbarung, die dem 
Hermas zu Theil werden fol. Die Nacht überrafcht ihn mitten 
in der Viſion; es ift zwar eine vifionäre Nacht, aber der Wunfch, 
wenigftens in der Nacht noch nad) Haufe zu fommen und, wenn 
es erforderlich jein follte, am anderen Tage zurüczufehren %), 


1) Auch das würde wenig helfen, wollte man an den umngenaueren 
Gebrauch des Namens denken, wonach Olympia (Philostr. vit. Apoll. V, 8) 
und Mefjene (1. 1. VIIL, 42) darin liegen. 

2) a.0a.0D. ©. 65. 

3) 4Esra 2, 32. Volkmar (Handb. der Einl. in d. Apokr. II, 277) 
ſetzt dies Stück 160 n. Chr. an. 

4) sim. IX, 11. 
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klingt doch durchaus wie eine durch das Hereinbrechen des wirk— 
lichen Abends hervorgerufene Reflexion gleich jenem deedoyileodeas 
der vierten Bifion, wovon vorhin berichtet wurde. Ohnedies redet 
Hermas in jenem Theil des Gleichniffes wie ein Halbwacher. 
Nach einer Fahrt durch die Lüfte nach Griechenland oder einer 
mehrmwöchentlichen Land» und Seereife dorthin wäre auch ſolch ein 
traumhafter Wunfch nicht verftändlich. 

Wir gehen alfo an der Hand eines zuverläffigen Führers !) 
von Rom aus auf der appifchen Straße fort und gelangen, von 
Bovillä an allmählig auffteigend, in einem faum fünfftindigen Marſch 
zwijchen dem fünfzehnten und jechzehnten Meilenstein 2) zwar nicht 
eis vv Agxzadiav, aber, was offenbar vorzuziehen ift, zus anv 
Aoıziev, in die alte Latinerjtadt oder ihr nach Often hin fich er- 
jtredfendes Gebiet ?). Im der Stadt jedenfalls follen wir nicht 
bleiben, denn es gilt, einen Ausfichtspunft zu fuchen. Wir ver- 
lajfen daher die appijche Straße, fteigen in der Hauptitraße des 
alten Aricia hinauf bis zur Höhe der alten Burg, von wo fich die 
Stadt ehemals ins ariciner Thal Hinabzog *), und ftehen damit 
auf dem Boden des heutigen Aricia (V’Ariceia oder la Riceia), 
auf einer Höhe des großen Gebirgsrings, welchen die Albanerberge 
im weiteren Sinn des Worts bilden). In diefen Kraterrand 
eingezwängt liegt links von unfrem vorläufigen Standort der 
albaner, rechts der Fleinere nemorenfifche See. An den artemi- 


1) 3. B. Bormanns altlatin. Chorographie (Halle 1852), wo auch eine 
fleine Karte das Nothdürftige bietet. Weftphals Karte zu feinem Werk iiber 
die römifhe Kampagne (1829), beſſer noch die zu S. W. Gell, topographie 
of Rome (Lond. 1834) zeigt dem Leſer des neunten leichnifjes ai den 
erſten Blick das Geſuchte. 

2) Vgl. Bormann a. a. DO. S. 130 ff. Forbiger, Handbuch d. alten 
Geogr. III, 714. 

3) Bol. Bormann a. a. DO. ©. 134. Der Xrtifel braucht natürlich 
nicht geftrichen zu werben, da er entweder wie bei vielen anderen Städtenamen 
ohne Unterſchied des Sinns gefetst ift, oder wie bei Philostr. vit. Apoll. 
IV, 12 (vgl. Bormann Anm. 284. und die Ueberjegung &. 136) das Gebiet 
von Aricia bezeichnen fan. — Wen e8 übrigens um die giäie Buchſtaben⸗ 
zahl zu thun iſt, der hat nur die häufige Nebenform Aorzeev zu ſetzen. 

4) Vgl. Bormann a. a. D. ©. 132. 

5) Bol. Bormann a. a. D. ©. 43—47; 132 ff. 
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fifchen Berg ſchließt ſich im Oſten der monte Arriano, an dieſen, 
durch die via latina davon gefehieden, der Algidus; dann folgen 
die Berge von Tusculum, deren weftliches Ende fchlieglich mit 
den gegenüberliegenden” Höhen von Marino das den großen Keſſel 
öffnende Thal bildet. Der Kreis ift nicht mit dem Eirfel ge- 
macht, aber fo, wie ihn Berge zu bilden pflegen. Diefe theils 
fahlen, theils bewaldeten, theil8 mit Gärten und Weinbergen ehe- 
mals bepflanzten Berge fallen mit Ausnahme des fi) mannigfach 
berzweigenden Rückens, auf dem wir jtehen, fteil nad, innen in den 
Keffel Hinab von einer Höhe bis zu 2079 Fuß Y. Aber fie alle 
überragt hoch der innere und engere-Bergring de mons Albanus, 
deſſen Endpunfte monte Cavo und monte Pila bilden. Es iſt wirklich 
ein einziger „hohler“ Fels, der aus einer rings von Bergen um— 
gebenen Einfenkung ji) etwa 1500 Fuß über die ihn umgebenden 
Thäler und 900 Fuß über die höchſten Höhen des äußeren Rings 
erhebt. Ein Rraterfener hat in ihm gebrannt, bis e8 fih nad 
Weften zu Bahn brach und innerhalb der ftehengebliebenen Ränder 
einen Wiefengrund ſchuf. Auch die mannigfaltigen Steinmaffen 
verdienen unfre Aufmerffamfeit ). Da findet fich erftlic) das 
„harte graue Geftein“ der Lavaftröme, der bei den Alten wegen 
feiner Härte für die Herzenshärtigkeit jprichwörtliche silex. Es 
findet fih Tuf, der „mit Sand und Afche gemifcht, theils einen 
feften hellbraunen Stein mit gelben Flecken, vielleicht den lapis 
quadratus der Alten, bildete, theils und zwar in bei weitem 
größeren Maße den Leicht verwitternden Bröceltuf von dunkler 
Farbe“ 3); vor allem aber „an den Rändern der Krater“ „der 
feinförnige Beperin, von den Alten ebenfalls Häufig als Bauſtein 
benugt“, von fehr verfchiedener Farbe %). Dunkler Schiefer findet 
fich in’ den Bergen von Tusculum und, wie vielfach auf diefem 
Boden, Ingen am Südabhang der tusculanifchen Berge Stein- 
brüche ?). 


1) ©. Gell, topogr. of Rome II, 281. 
2) Bgl. Bormann a. a. ©. ©. 37 ff. 
.3) So Bormann ©. 38. 
4) Bgl. auch Pauly's Nealencykt. I, 647 s. v. Albanus lapis. 
5) Bgl. Bormann a. a. O. ©. 166. 
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Doch, wir folfen nicht ftehen bleiben, fondern einen bruſt— 
warzenfürmigen Berg in der ariciner Gegend auffuchen. Wenn 
ung nicht ſchon von Rom aus der Berg aufgefallen ift, auf wel- 
hen diefe Beſchreibung wie auf feinen andern paßt, fo haben wir 
von unjrem Standort jedenfalls nicht mehr Lange zu fuchen, denn 
er Tiegt unmittelbar vor uns. Dreiviertel Stunde werden wir ge- 
brauchen, um den Gipfel des zwifchen dem albaner See und dem 
von Nemi liegenden monte Gentile zu erreichen und der herrlichen 
Ausfiht ung zu erfreuen, die fich dort bietet !). Behalten wir 
die Richtung umfres bisherigen Wegs, fo wendet fich der Blick vor 
allem auf den viefigen Bafaltfelfen, auf welchem einft der Tempel 
des Yupiter Latiaris ſtand; wir erkennen wohl noch das Thor, 
welches fich die Elemente aus demfelben gebrochen haben, und fehen 
links davon, wenn ich nicht irre, über die hohen Ränder des. 
albaner Sees hinweg noch die weftlichen Ausläufer und Abhänge 
der Berge von Tusculum. Einen großen Theil des äußeren 
weiteren Bergrings verdedit der monte Cavo; aber wenn wir ung 
weiter nach vechtS wenden, fehen wir ein großes Stück des Bogens 
und der Miederungen zwifchen dem großen Felfen in der Mitte 
und dem äußeren Bergring; und damit jehen wir dasjelbe, was 
Hermas gefehen Hat, ehe fein natürliches Auge jich ſchloß, um 
das zu fehen, was der Engel ihm zeigte. Dies war nichts An- 
deres als ein verflärender Wiederfchein des natürlichen Anblice. 
Es bedarf faum eines anderen Beweiſes für die Nichtigkeit der 
ganzen Annahme, als einer Bejchreibung der Bifion. 

Das erjte Bild, welches ſich ihm darftellt, iſt eine große, 
von zwölf Bergen freisförmig umgebene Ebene. Was jeine Auf 
merkſamkeit zunächſt in Anfprud) nimmt, ift die große Mannig- 
faltigfeit der Berge. Sie befteht theils im der Verſchiedenheit der 


1) Bol. darüber Weftphal, die rim. Kampagne ©. 31; Nibby, analisi 
della carte ete. tom. II, 342; Bormann a. a. DO. ©. 42. Näheres verdanke 
ih der Güte des Herrn Predigerd Leipoldt an der preuß. Geſandtſchaft in 
Rom, welcher mir den 10. Februar 1868 unter anderem fchreibt: „Das Bei- 
wort ueorodes . . . paßt auf die Geftalt des Monte Gentile volltändig, 
mehr als auf irgend eine andere in ber Nähe befindliche Höhe; namentlich 
paßt e8 ganz auf die Geftalt des Berges, wenn er von Rom aus geſehn 
wird.“ 
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Farbe des Steins von rufartiger Schwärze bis zu blendender 
Weiße, theils in der VBerfchiedenheit des Wachsthums von Kräntern, 
Wald» und Fruchtbänmen auf den Bergen, theils in dem größeren 
oder geringeren Neichthum an Wafferquellen 1)Y. Ein zweiter Act 
der Viſion, durch ein neues Zdeı&E wos eingeleitet 2), verändert die 
Scene. Erſt jebt fieht er einen großen weißen Felſen, der aus 
‚ der Ebene ſich erhebt. Er überragt den äußeren Bergring, Hat 
fubifche Gejtalt ?), und der hohle Raum, den feine Wände ein- 
Ichliegen, fcheint groß genug, die ganze Welt zu fajjen. Ein neues, 
mehr als die Sonne ftrahlendes Thor ift in den alten Felſen ge- 
hauen, und an ihm ftehen die zwölf Jungfrauen, deren Bedeutung 
wir ebenfo wie die des Feljens und Thors bereits fennen %). 

Der den Bergring überragende hohle Fels ijt fein anderer 
als der monte Cayo, und die vorher befchriebene Bergreihe, welche 
ihn umfreift, ift der von zwölf Bergen gebildete Horizont des 
Hermas. Wir brauchen nicht mühſam zwölf Kuppen zufammen- 
zufuchen; denn Hermas bejchreibt nicht die Landſchaft, ſondern das 
vifionäre Bild, wozu fich der natürliche Anblid in jeiner Seele 
verklärt hat, und die Zwölfzahl ift, wie fich zeigen wird, von 
(ehrhafter Bedeutung. Am wenigften darf uns ftören, daß Her— 
mas zuerjt eine große Ebene von den zwölf Bergen umgeben jah, 
während doch der weitere Ring der albaner Gebirge nur einen 
Thalkeſſel einfchließt, aus deſſen Mitte der monte Cavo empor— 
jteigt. Aber auch innerhalb der Bifion ift die Ebene feine Ebene 
mehr, jeitdem im zweiten Act der Fels daraus erwachjen ift. Nur 
damit er den Anblie des in allen Theilen unverdeckten Bergrings 
"habe, jtellte jich ihm der große Fels nicht fogleic) dar und daher 
das von den Bergen eingefchloffene Terrain wie eine Ebene. Groß 
mußte fie ja freilich vorgeftellt werden, weil der Fels, der daraus 
emporfteigen foll, rieſengroß fein foll. 


1) cap. 1. 

2) ©. 2, p. 114, 1; vgl. vorher S. 212. 

3) So ift hier rergdyovos 1. 1. p. 114, 3 zu verftehn. Daß er hohl 
zu denfen, folgt ſelbſtverſtändlich daraus, daß man durch ein in ihn gehauenes 
Thor hineingelangt, wie auch fon aus den Worten were dvvaodeı OAov 
tov x0ouov Kwoljowı. 


4) ©. oben ©. 512 f. 162 f. 
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Aus dem Staunen über den zweiten Anblick wird Hermas 
von jeinem Führer herausgeriffen durch Hinweifung anf eine groß- 
artige und lärmende Gejchäftigfeit, welche jetzt um den Felfen be- 
ginnt. Sechs ftattlihe Männer, diefelben, welche in der dritten 
Viſion als Yünglinge dargeftellt wurden, fieht er fommen und 
einer zahllofen Menge von Männern den Befehl zur Ausführung 
eines Thurmbaus geben, dev auf der Grundlage des vom Thor 
durchbrochenen Felſens und zwar, wie die Jungfrauen befonders 
ermahnen, jchnell ausgeführt werden fol. Es folgt nun die Auf- 
mauerung der vier Schiehten von 10 +25 +35 +40 glänzenden 
Duaderjteinen, welche auf das bloße Geheiß der leitenden Engel 
von felbjt aus einer Waffertiefe ) emporjteigen und dann von den 
Jungfrauen duch das Thor in den Pelfen Hineingereicht und von 
den Engeln auf den Rändern des Felſens aufgebaut werden. Nach 
einer kleinen Pauſe im der Arbeit werden die Handlanger an— 
gewiefen, von jenen zwölf Bergen her Steine herbeizutragen. Es 
find Steine von allerlei Zarbe, die nun, wie e8 Scheint, gleichzeitig 
und durch einander von den verfchiedenen. Bergen herbeigebracht 
werden, aber, ſowie fte durch die Hände der Yungfrauen gegangen 
und dem Thurm einverleibt find, ihre Farbe verändern und ſämmt— 
lich weiß werden. Nur die jchon früher erwähnten Steine, welche 
von den Werfleuten irrthümlicher Weife eingemauert wurden, be— 
hielten ihre natürliche Zarbe, wurden aber von den leitenden Engeln 
mit ftrengem Verweis ihrer Untergebenen wieder entfernt und an 
ihren Fundort zurückgetragen. 

Ein Tagewerk iſt damit vollbracht, deſſen rüſtiger Fortſchritt 
nur einmal durch eine kurze Raſt, eine Mittagsruhe gleichſam, 
unterbrochen war ?). Der Thurm zwar iſt noch nicht vollendet; 


1) Es bedarf wohl feiner Begründung mehr, daß der 40666 des Gleich— 
niffes der albaner See ift; denn den feinen nemorenfijchen See hatte Hermas 
beim Hinbliet auf den mons Albanus rechts hinter fih. Auch daran darf 
erinnert werden, daß der großartige Bau der arx Domitiani am öftlichen 
Rand des albaner Sees der Erinnerung des Hermas gegenwärtig fein mußte. 

2) c. 4, p. 116, 9: Enavsavro dE zei oi oixodouolvres uuxgor. 
Dann aber e. 5, p. 117, 7 sqq.: xat Ereidodn ri juEcog Exelvn n oixodoun, 
oUx dnereieodn DE Ö nVoyos' Eusihs yag nah Enoxodousioder, xUL 
eyevsro dvoy) vis olxodouns. Innerhalb der Bifion verftreihen dann 
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aber eine wichtige Stufe ift erreicht; und daß nun eine längere 
Baufe eintreten foll, zeigt fi vor allem darin, daß fümmtliche 
Werfleute vom Bauplat fortgehn und den Thurm den Jungfrauen 
zur Bewachung überlaffen ). Auch find, wie fich fpäter zeigt, die 
Fundftätten des Baumaterials foweit ausgebeutet, als es überhaupt 
gefchehen fol 2). Die Paufe aber tritt ein, weil der Herr und 
Eigenthümer des ganzen Baues ?), nad) deſſen Willen er ausgeführt 
wird, den Bau erft unterfuchen muß, ehe er vollendet wird. Er 
erfcheint in Geftalt eines Mannes,- welcher an Größe den Thurm 
überragt, begleitet von jenen ſechs Bauführern und einem großen 
Gefolge. Die angekündigte Prüfung nimmt er vor, indem er jeden 
einzelnen Stein dreimal mit einem Stabe berührt, in Folge wovon 
viele bis dahin gleich den übrigen weiße und genau pafjende Steine 
Schwarz, oder verwittert und brödlig, oder rijfig, oder verftümmelt, 
oder grau, oder rauh, oder fledig werden. Nachdem jie entfernt 
find, holen die Arbeiter auf Befehl des Thurmbefigers zu ihrem 
Erjag Steine aus einer nahen Ebene am Fuß des einzigen ganz 
weißen Berges *), welche ſämmtlich weiß, zum Theil auch fchon 
von der wünfchenswerthen vieredfigen Geftalt find. Dennoch werden 
auch diefe behauen und eingefügt, während einige vunde, die darunter 
find, weil fie zu hart find, um behauen werden zu fünnen, einft- 
weilen bei Seite gelegt werden. 

Der Herr des Thurms zieht fich wieder mit feinem Gefolge 
zurück und überläßt die aus dem Thurm wieder entfernten Steine 
mit jtillfchweigendem Einfchluß der runden weißen, die vorläufig 
noch bei Seite gelegt wurden ?), dem Hirten, welcher nad) einer 
Pauſe von zwei Tagen, innerhalb deren die Steine Zeit haben, fich 


mehrere Tage (ec. 5, p. 118, 1 sqg.), ehe auch nur die Befichtigung ftatt- 
findet, dann wieder zwei Tage nach derjelben, ehe der Hirt feine Arbeit be- 
ginnt (e. 7, p. 120, 14. 21). 

I2eed, PelLI 12 ’8Q: 

2) c. 6, p. 119, 3 sgg. 

3). :.d, p 117,117. 3q9. 118578: 967, P119) 7710, 7.20 
c. 9, p. 122, 17 sq.; c. 10, p. 123, 18; c. 12, p. 126, 6 qq. 

4) ef. e. 30, p. 141, 1 sqg. Weniger genau c. 6, p. 119, 5. 

5) Bgl. mit ec. 7, p. 119, 19 sq.,, wo nur der erfte Ausdruck weit 
genug ift, c. 9, p. 122, 1 gg. 
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zu ändern, feine Thätigfeit beginnt. Sie befteht darin, daß er die 
durch Behauung irgend heilbaren Steine mit Hülfe der Zungfrauen 
einmauert, die unbrauchbaren aber zwölf fehönen, wild ausſehenden 
Weibern mit aufgelöftem Haar und ſchwarzem Gewand, den Gegen- 
‚bildern der zwölf Jungfrauen, überantwortet, welche fie an ihre 
Sundorte zurücktragen. Nur die weißen Steine aus der bene, 
joweit fie auch jetst noch zu hart find, werden nicht von diefen 
Weibern Hinweggetragen, indem eine fernere Verwendung derfelben 
in Ausfiht genommen wird. Nun jteht der Bau in glänzender 
Schönheit da, Feine Fuge ift fichtbar, wie ein einziger aus dem 
Boden erwachfener Fels erjcheint das Ganze )Y. Eine Neinigung 
de8 Bauplates mit Beſen und Waffer, eine Ausfüllung der 
Stellen, wo die Steine gelegen haben, mit ungelöfchtem Kalk und 
feinen Scherben bejchließt das Werk, und es beginnt das Spiel 
der Geijter um den Thurm, in welches ſich Hermas, wie ſchon 
berichtet wurde, fo langjam zu finden weiß. 

Bollendet ift der Thurm auch jest noch nicht. Die Bau— 
thätigfeit bei Gelegenheit der Prüfung durch den Herrn des 
Thurms und die durch den Hirten vollzogene bezeichnen nur unter- 
geordnete Unterbrehungen jener großen Paufe de8 Baues, welche 
nad dem erjten großen Arbeitstag, nad) der Ausbeutung der zwölf 
Berge eintrat. Sie dienten nur dem Erſatz de8 DVerlorenen und 
der Beſſerung de8 Verdorbenen. Es fehlen bei der Arbeit des 
Hirten die großen Werfführer und zahllojen Handlanger, und aus— 
drücklich wird die Thätigkeit des Hirten und die ihr unmittelbar 
folgende Zeit in die «voyn verlegt 2). Die Vollendung des 
Ganzen, welche am Ende des erften Arbeitstages noch rücjtändig 
war, ift e8 auch jest nodh. Die Ausficht der einftweilen vom 
Hirten zurücgelegten Steine, endlidh doc) noc aufgenommen zu 
werden, weift auf diefelbe hin °). Sie jcheint unzertvennlich ver— 
bunden mit der Rückkehr des nach der Prüfung wieder verfchwun- 
denen Thurmbefigers, welche ebenfo plöglich wie die Thurm— 
vollendung eintreten fann *). in andrer Thurm wird nicht mehr 


1) Bgl. mit ec. 9 auch c. 13, p. 127, 1. 

2) ec. 14, p. 127, 32. sq. sim. X, 4, p. 149,-18. 

3) c. 6, p. 119, 14 sq.; e. 31, p. 142, 3 sqgq. 

4) c. 7, p. 120, 17 sqq.; cf. c. 10, p. 123, 18; ce. 31, p. 143, 1 gg. 
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gebaut. Darum gilt für Alle, die noch draußen find, das Gebot 
der Eile, damit fie noch vor feiner baldigen Vollendung hinein- 
fommen EM 

Sehen wir von den Schwanfungen des Gleichniſſes einftweilen 
ab, fo ift nach den früheren Ausführungen 2) fein Zweifel mehr 
möglich über die Bedeutung der Einfügung in den Thurm durch 
die Hände der Yungfrauen und das Thor des Felſens. Sie be- 
zeichnet den Eintritt in die chriſtliche Kirche durd; Glauben und 
Taufe. Außer den wenigen gleich zu Anfang noch vor der großen 
Prüfung Entfernten werden ſämmtliche durch diefe Gnadenmittel 
der Kirche einverleibte Menfchen — und andere gibt's nicht in der- 
ſelben —, ausdrücklich auch die großen Maſſen, welche nachher 
wieder befeitigt werden müſſen ?), als wahre Glieder der Kirche 
angefehn. Diefe Anſchauung ift grumdverfchieden von der der 
dritten Viſion. Während die dort vorgeftellte Einverleibung mit 
dem Gläubig- und Getauftwerden feineswegs zufammenftiel, aber 
unwiderruflich zur fein fchien, jo daß der Schein entſtehen Fonnte, 
als fei die triumphirende Kirche gefchildert, ift im neunten Gleichnis 
die Einverleibung mit dem erjten Chriftwerden identifch, bei jehr 
Bielen aber nur vorübergehend und der Wiederholung fähig. 
Während alfo dort der Thurm die ideale Kirche darftellt, bedeutet 
er bier die empirifche, welche aber in ihrem Anfang die wahre ift; 
d. h. alfo e8 wird der durch den Weidenbaum und das darunter 
verfammelte Volk im achten Gleichnis ausgedrückte Gedanke genau 
wiedergegeben durch das Thurmbild des neunten Gleichniſſes. Was 
dort das VBerdorren und Verfümmern der Zweige, ift hier das 
Faulwerden der Steine 9); die Prüfung, welche dort durch den 
Erzengel Michael gefchieht, gejchieht Hier durch den Eigenthimer 
des Thurms; die Thätigkeit des Hirten ift beidemale die gleiche. 
Während aber dort die Zurücführung der empirischen Kirche zu 
ihrer urfprünglichen Beſtimmung aus dem Gleichnis hinaus ins 


* 





1) sim. X, 4, p. 149, 11 sag. 

2) Bol. oben ©. 152 ff. 161 ff. 

3) ce. 13, p. 127, 6 sqq.; c. 17, p. 132, 4 sag. 

4) In diefen einen Ausbruc werben sim. IX, 5, p. 117, 18 ſämmtliche 
Veränderungen der Steine zufammengefaßt. 
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Unfichtbare, Geftaltlofe führte, wird hier deutlicher und finnlicher 
die jchliegliche Erreihung des Ziels als Beſſerung und Vollendung 
des gegemwärtigen Zuftands dargejtellt. Die wirkliche Kirche ſelbſt 
iſt hier am Ende wieder die wahre; nicht tritt an die Stelle der 
vorläufigen Kirche die ſchließliche, wie es im achten Gleichnis er— 
ſchien. Die dritte Viſion aber hat, obwohl dort die Geſchichte der 
Kirche, wie in unſrem Gleichnis, mit einem Wort wenigſtens in 
den vorweltlichen Rathſchluß zurück verfolgt wird, doch nur das 
letzte Stück ihrer Geſchichte dargeſtellt. Sie ſetzt ein in der Gegen— 
wart, in welcher die Discrepanz zwiſchen Erſcheinung und Weſen 
ſo groß iſt, daß die wirkliche Kirche kaum als Kirche in Betracht 
kommt. Unſer Gleichnis dagegen ſetzt im Anfang der Kirche ein, 
welchen der am Ende der Tage offenbar gewordene Sohn Gottes 
bildet, und zeichnet von da aus in großen Zügen die Entwicklung 
der ſichtbaren Kirche als des Volkes Gottes, welches anfänglich 
war, was es heißt, dann aber theilweiſe entartet und darum ge— 
reinigt werden muß. Die Darſtellung verweilt vornehmlich bei 
der Gründung und der gegenwärtig vor ſich gehenden Reinigung, 
während die ſchließliche Vollendung der Kirche durch den wieder— 
kehrenden Sohn Gottes zwar beſtimmt in Ausſicht genommen, aber 
nicht geſchildert wird Y. 

Dieſe unterſcheidenden Grundzüge, über die nicht gejtritten 
werden kann, müſſen gegen alle Inconſequenzen des neunten Gleich- 
niſſes ſelbſt hartnäckig feftgehalten werden, wenn ein ficheres Ver— 
ftändnis gewonnen werden fol. Faſſen wir- zunächſt die Periode - 
der Gründung, das große Tagewerk vor der Pauſe, daß heißt die 
Zeit der Miffton, durch welche der gegenwärtige Umfang der Kirche 
fo ziemlich hergejtellt ift, ins Auge. Iſt die erjte Einfügung in 
den Thurm identiſch mit dem Chriftwerden, jo find die Steine, 
welche aus den Bergen dahin. geholt werden, vorher jelbjtverftänd- 
fich nicht Chriften, und die Berge bezeichnen die Menjchenmaffen, 
aus welchen die Mifftonspredigt der Kirche Glieder gewonnen hat. 
Sp werden vom 19. Kapitel an die Berge zwölfmal, an der 
Spitze der Deutung jedes einzelnen, als die Drte bezeichnet, von 


1) Die ziemlich wörtlich widerſprechende Bemerkung Hilgenfelds (ap. D. 
S. 150) ift mir nicht verftändlich. 
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woher die Menfchen zum chriftlichen Glauben gelangt, der Kirche 
zugeführt worden find. Die durch die Vielheit und Mannigfaltig- 
feit der Berge ausgedrücten Befonderheiten find folglich Unterfchiede 
der natürlichen, zu chriftianifirenden Menſchheit, welche durch den 
Eintritt in die chriftliche Kirche, durd) das Gläubig- und Getauft- 
werden aufgehoben werden in die Einheit der Denfweife und Ge- 
finnumg, des Glaubens und der Tiebe, des hriftlichen Namens und 
de8 heiligen Geiftes. So heißt e8 unzweideutig nicht bloß an der 
einen Stelle, wo die Deutung den Moment des Webergangs aus 
den Bergen insden Thurm erklärt ), fondern überall auch, wo 
fonft diefer Moment im Bild ?) wie in der Deutung ?) firirt wird. 
Alfo die natürliche Menfchheit in ihrer unmwiedergeborenen Mannig- 
faltigfeit, zugleich aber auch im ihrer Beſtimmung für die Kirche 
wird durch die zwölf Berge dargejtellt. 

„Diefe zwölf Berge“, heißt e8 daher in der Deutung 9, „find 
zwölf Volfsftämme, (nämlich) die die ganze Welt bewohnenden ;; 
e8 wurde nun in diefe hinein. der Sohn Gottes durch die Apoitel 
gepredigt.“ Genauer erflärend wird fortgefahren: „Diefe zwölf 
Volksſtämme, welche die ganze Welt bewohnen, find zwölf Völker“, 
und endlih: „Alte Völker, die unter dem Himmel wohnen, wurden, 
nachdem fie gehört hatten und gläubig geworden waren, zum Namen 
de8 Sohnes Gottes berufen.“ Hieraus wird nun von den maß- 
gebenden Auslegern herausgelejen, „daR die zwölf pulai, welde 
Iſrael bedeuten, immer noch wie in der Apofalypfe des Jo— 
hannes der Kern und Stamm der zwölf Z9vn der Gottesgemeinde 
find“ 5), oder „daß Hermas. . . diefe zwölf Berge auf die zwölf 
gvsei, welche Iſrael bedeuten, bezieht“ u. ſ. w.%). Wenn 
dies der Fall wäre, jo würden alfo von den noch) nicht zum Glauben 
an Ehriftus gelangten, noch nicht der Kirche einverleibten, oder zu 
ihr umgewandelten zwölf Stämmen Iſraels folgende Säte aus- 


1) c. 17, p. 131, 30 sag. 

2) c. 4, p. 116, 12 sag. 

3) ec. 13, p. 127, 2 sgq. 11 809. 

RB alte 

5) Sp Hilgenfeld, Ztſchr. f. w. TH. 1858 ©. 437. Vgl. Baur, das 
Chriſtenthum u. d. Kirche der drei erften Jahrhh. (2. Aufl.) ©. 135. 

6) So Kipfius, Ztſchr. f. m. Th. 1865 ©. 272, 
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gejagt: 1) daß fie die ganze Welt bewohnen, und nicht, daß fie 
in ihr zerſtreut find; 2) daß jie zwölf Völker (dsdexe &9vn) 
jeien, und nicht, was freilich von Sfrael als Gegenftand der be- 
ginnenden hriftlichen Mifftonsthätigkeit ebenfo unwahr wäre, daß 
fie zwölf oder, wer weiß, wie viele Völker in ſich aufgenommen 
haben; 3) daß diefe zwölf Stämme oder Völfer mit allen unter 
dem Himmel wohnenden Völkern identifch find). Es wäre 4) 
gejagt, daß die vierzig und nicht, wie man unbegreiflicher Weije 
untergejchoben hat, die zwölf Apoftel 2) diefen zwölf Stämmen 
Iſraels den Sohn Gottes gepredigt haben. Dadurch hätten dann 
5) diefe vordem an Gefinnung und Denkweiſe mannigfaltigen, in 
ihrer natürlichen Beſchaffenheit (Farbe) für den Bau des Reiches 
Gottes ungeeigneten zwölf Stämme Iſraels fic, zum Glauben an 
den Sohn Gottes und zur_hriftlihen Taufe beftimmen laſſen und 
dadurch einen Sinn, einen Glauben, eine Liebe angenommen. 
Nachher werden dann — denn foweit muß diefe Auffaffung ver- 
folgt werden 3) — zum Erſatz einiger vom Chriftenthum wieder 
abgefallenen Sfraeliten aus den Heiden, aber merfwürdiger Weife 


1) Denn das Subjekt des dritten der Drei oben überſetzten Sätze ift 
identifch mit dem Bereich der apoftoliichen Thätigkeit im erften. 

2) So Hilgenfeld, Ztihr. f. w. Th. 1858 ©. 435; Herm. prolegg. 
p- XVIII; Baur, Chriftenth. u. Kirche der drei eriten Jahrhh. ©. 135; 
auch Gaäb (dev Hirt des Hermas ©. 102) jpricht wenigſtens von den zwölf 
Apofteln, die Hermas fennen fol. — Wie man dem Hermas an andren 
Stellen durch Addition feiner neben einander geftellten Zahlen zu einem er- 
wünſchten Sinn zu verhelfen gefucht hat, jo hat man's bier einmal mit 
der Subtraction verfuht. Daß 40—28 — 12 ſei, ift freilich nicht zu 
bezweifeln; woher aber die Zahl 28 genommen fei, wird nicht gejagt. Das 
Einzige, was der Text bietet, ift die Zahl 40 fiir die Apoftel und Lehrer des 
Sohnes Gottes in ler Welt (c. 4, p. 116, 5; c. 15, p. 129, 24; cf. c. 25, 
p. 137, 16). Daß Hermas hier diefe Zahl vergeſſen und ftatt derfelben die 
Zwölfzahl im Sinn gehabt haben jollte, weil in der Beichreibung ihres Arbeits- 
feldes die Zwölfzahl vorkommt, wäre doc nur dann vorftellbar, wenn er 
etwa je einen der zwölf Berge einem Apoftel und die wenigen nachträglich 
Gewonnenen den Übrigen achtundzwanzig Lehrern zugefprodhen hätte, wobei 
dann freilich die wunderliche Borftellung fiy ergeben würde, daß der auf den 
achten Berg angewiefene Apoftel fich felbjt und den übrigen neununddreißig 
Genofjen feines Berufs gepredigt Hätte. 

3) Bol. Hilgenfeld, Ztihr: f. w. Th. 1858 ©. 437, Anm. 3, 

Zahn, Der Hirt des Hermas. 15 
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aus einer Clafje von Heiden, welche mit einem der zwölf Stämme 
Iſraels eine viel größere Berwandtfchaft Haben als diefe unter fich, 
und viel edler find als die übrigen elf Stämme Iſraels, Chriften 
gewonnen. 

So geftaltet fi die aus dem ihr natürlichen Halbdunfel her- 
vorgezogene Behauptung, daß die zwölf yolas des Hermas Iſrael 
bedeuten. Aber, hat denn wirflih Hermas, den’ wir bisher als 
einen ernjthaften Mann in reiferen Jahren kennen gelernt Haben, 
in einem Uebermaß efftatiicher Erregung ſolch' gefährliches Spiel 
mit feinem und feiner Leſer Verſtand getrieben, oder hat ihn viel- 
‚leicht nur die „große Kunſt“ feiner Ausleger „raſend gemacht“? 
Hören wir ih noch einmal. Er hat nicht gejagt: „Diele zwölf 
Berge find die zwölf Stämme”, worunter man dann das Zwölf: 
jtämmevolf ?) verftehen fünnte, fondern: „Diefe zwölf Berge find 
Stämme." Und damit nicht doch jemand durch den von der Bibel 
her jeden Chriften geläufigen Ausdrud (YvAei) in Verbindung 
mit der Zwölfzahl irregeführt werde, oder ein heidenchriftlicher 
Lefer an die Tribus einer Stadtgemeinde denfe, bemerkt er nad- 
träglid), er meine damit diejenigen Volksſtämme, welche die ganze 
Welt bewohnen ?2), unter welchen die Apoftel den Sohn Gottes 
gepredigt haben. Schon damit war für jeden Leſer, welcher wußte, 
daß die Apojtel mehr Heiden als Juden zur riftlichen Kirche ge- 
führt hatten, genug gejagt, damit jeder andre Gedanfe als der, 
daß die Menfchheit unter dem Bild der zwölf Berge dargejtellt 


1) Der Artifel dürfte ebenfowenig als die Wiederholung der Zahl (val. 
3. B. Apokal. 1, 20) fehlen. 

2) Bol. zum Ausdrud die ganz ähnliche Deutung sim. VIE, 3. Der 
Baum iſt nicht ein matürlicher Baum, fondern ein göttliches Gefeß, und 
zwar das im die ganze Welt bineingegebene. Diefes, nunmehr näher be— 
ftimmte Geſetz ift aber nicht ein Auferliches, gefchriebenes, fondern der Sohn 
Gottes jeldft, der bis ans Ende der Erde gepredigt ift. Hermas Tiebt e8 über— 
haupt, in der Deutung der Bilder wieder Bilder anzuwenden und erſt allmählich 
vom umeigentlichen Ausdruck zum eigentlichen worzudringen. — Anders als 
vor vouog ift das Fehlen des Artikels dort vor vide soo zu erklären, wo 
aber auch Fein mit dem Artikel verfehenes Partieip folgt. Daß aber hier 
(sim. IX, 17) gvAad wirklich artikellos gedacht ift, zeigt fich auch wieder bei 
der zweiten Meberfegung in &9v7 (1. 1. p. 131, 22). 
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jei, ausgefchloffen jei. Da aber der zunächit gewählte Ausdrud 
die zu chriftianifivenden Menfchen als Glieder eines troß der 
Gliederung in Stämme gleichartigen Volkes darzuftellen ſchien, 
jtatt, wie beabfichtigt war, als ungleichartige Beftandtheile der die 
größten DVerfchiedenheiten in ſich fchließenden Menſchheit, ſetzt der 
Hirt in feiner Antwort auf die Frage des Hermas, woher dem 
die große Mannigfaltigfeit unter ihnen ftamme, an die Stelle der 
nunmehr näher beftimmten Stämme (ai dwdere yviai) den 
andern Ausdrud „Völker“ (dudexe EIrn). in Sfraelit aus 
dem Stamm Yuda ift vielleicht einem Leviten ähnlicher als irgend 
einem Judäer, und nicht anders iſt's mit den Tribus der römifchen 
und den Phylen einer griechifchen Volksgemeinde. Es eignet fich 
aljo der Begriff der YvAn7 nicht zum Ausdruck tiefgreifender, art 
bildender Unterfchiede unter den Menfchen, wohingegen die Unter- 
Ichiede der Sprade, Hautfarbe, Xebensfitte, Staatsverfaffung, 
welche die Völker trennen, und welche in ihrer ganzen Mannig- 
faltigfeit jedem römischen Chriften in dem bunten Getriebe der 
Weltjtadt täglich vor Augen traten, fich trefflich dazu. eigneten. 
Daß der Mohr feine Haut nicht wandelt, und den Juden feine 
Sprache verräth !), war noch immer wahr, und doc gab’s eine 
Gemeinschaft von Menfchen aus allerlei Volk, welche fich ver- 
ftanden, weil fie alles Zrennende begraben hatten in der Taufe 
auf den Namen des einen Sohnes Gottes, der fie zu feinem Volf 
gemacht Hatte. Aber, wie kommt Hermas dazu, gerade zwölf 
Nationen unter dem Himmel anzunehmen? Schließt er etliche 
Völker von der Menfchheit, welcher die Predigt der Apojtel gilt, 
aus, oder hat er die durch Nationalität begründete Mannigfaltig- 
feit in dev Menfchheit willfürfich in das Schema der ſymboliſchen 
Zwölfzahl eingezwängt? Er erflärt deutlich genug, daß er auch 
diefe Nationalitätsunterfchiede nur wieder als Bild gebraucht, 
nämlich als Bild der viel tiefer greifenden Unterfchiede, welche die 
Predigt vom Sohne Gottes und die Kraft feines Geiftes über- 
winden hat. Denn nicht das, was Nationen trennt, nennt er als 


1) Bgl. 3. B. das Geftändnis, welches der won feinem Gebiet ber 
griechiichen Literatur und ber römischen Geſellſchaft ausgejchloffene Joſephus 
wenige Jahre vor Abfafjung des Hirten ablegte (antiqu. XX, 12). 
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eigentlichen Sinn der Mannigfaltigkeit der Berge, fondern die natür- 
liche Berfchiedenheit der Denfweife und Gefinnung, welche der 
Einigung zu einem Leib und einem Geift, zu einem Glauben und 
einer Liebe noch viel mehr zu widerftreben fcheint als die nationalen 
Unterfchiede ). Und doch ift auch dies größere Wunder gefchehen. 
Die bunten Steine haben ihre Farbe gewandelt, find weiß ge- 
worden, wie der ewige Fels, auf dem fie auferbaut worden find. 
Eine Farbe, ein einziger Stein ohne Flecken und Fugen, ftrahlend 
wie die Sonne: das ift das dem Zuftand der Menſchheit, welchen 
die mannigfaltigen Berge bezeichnen, gegemüberjtehende Bild ihrer 
Einigung in der Kirche. Und es ift das nicht ein deal der Zu- 
funft, fondern gefchichtliches Ereignis, das Ergebnis nämlich der 
in alle Welt ergangenen Miffionspredigt der vierzig erjten Ver— 
fündiger des Sohnes Gottes. Es iſt feitdem Entartung und Rück— 
fall genug eingetreten; was aber als Endziel geweisſagt und ge- 
hofft ift, ift vollendende Rückkehr zu dieſem Anfang. Daß aber 
Hermas als Eintheilungsgrund der Menfchheit nicht nationale 
Berfchiedenheiten, fondern die Unterfchiede perfünlicher Individualität, 
Charaftereigenthümlichkeit, Denfweife und Gefinnung 2) meint, und 
daß er, was hiermit gegeben ift, die ganze Menfchheit und nicht 
etwa zwölf oder fonft beliebig viele wirkliche Völker unter dem 
Bild der zwölf Berge vorgeftellt hat, zeigt er ſchließlich, wo er 
die Bildlichfeit gänzlich abftreift, auch dem Blindeſten deutlich. 
„Diefe Völker" find „alle Völker, die unter dem Himmel 
wohnen", d. h. die Menjchheit, unangefehen alle ethnographifchen 
umd geographifchen Unterfchiede. Denn ravre za 2997 heift 
nicht „die Heidenvölker“, fondern „die Menfchheit“ 3). Der 


1.1. p. 131, 21 sgq.: Ai dwdere gpvlai avıaı ai zaroızouca 
oAov Tov »ö0u0V dwdexe &3vn &iolv. Towxida dE eisı Try pooviocı zei 
To vol’ oia oUv Eides Ta 007 nolda, Toiwitei 8ioı ei TovTwv TaV 
EIVOV ai noizıkicı Tod voöog zul ; gpornas..... Aaßovres oVv zıv 
spgayida uiav Yoovnow Eoyov zer Eva voöv, zei uie nioris avrov 
Eykvero zal ula dyann, 

2) Einiges Richtige in diefer Hinſicht ſchon bei dem Verfaſſer des op. 
imperf. in Matth. in Fabrie. cod. pseudep. III, 758 sq. 

3) Vgl. Matth. 28, 19. Marc. 13, 10 (16, 15). 
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hebräiſch Denkende überſetzte es ebenſo ſchnell in omyy-b3 als in 
oyam=b2. Es iſt alſo nicht genau, wenn Ritſchl *), deſſen wefent- 
lich richtige Auffaffung diefes Abſchnitts Hilgenfeld übrigens nicht 
jo oberflächlich hätte beftreiten follen, den Gedanken unfrer Stelle 
jo wiedergibt, daß die Nationen an die Stelle der ifraelitifchen 
Stämme getreten, diefe alfo vom göftlichen eich ausgefchlofjen 
jeien. Hermas nimmt in feinem ganzen Bud) ebenfowenig auf 
Iſrael als irgend ein andres Volk freundliche oder feindliche Rüd- 
fiht. Für ihn gibt es feine religiös bedeutfamen Unterfchiede 
unter den Menſchen außer den fittlichen, ſowohl denjenigen, welche 
dem Chrijtwerden vorangehen, als denjenigen, welche fich im Ver— 
halten der Menfchen zum Chriftentfum fundgeben. Daß er an 
unfrer Stelle ebenfo univerfell denkt, wie er fpricht, zeigt fich fo- 
fort, wenn wir den achten Berg, aus deffen Quellen die ganze 
Schöpfung des Herrn getränft wurde, ins Auge faſſen. Aus 
diefem läßt er die vierzig Apoftel und Lehrer hervorgehen, von 
denen er ja weiß, daß fie größtentheild Iſraeliten von Geburt 
find. Darum ift feine Meinung doch durchaus nicht, daß der achte 
Berg ?) die gläubig gewordenen Sfraeliten bezeichne, und die elf 
übrigen die Heiden, welche durch deren Dienft zum Glauben fommen ; 
fondern e8 zeigt fi) nur wieder, was aus dem achten Gleichnis 
und allem bisher Gefundenen bereit zwingend genug hervorging, 
daß für des Hermas religiöfe Betrachtung der Menfchheit der 
Unterfchied von Iſrael und den Heiden nicht vorhanden ift. Die 
Predigt, durch welche die Apoftel ſelbſt gläubig geworden find, die 
Predigt Jeſu felbft alfo innerhalb der Grenzen Iſraels, ift ihm 
nur ein Theil, nur der Anfang der VBerfündigung des Sohnes 
Gottes an die Menfchheit, welche a potiori als ein Werk der 


)a.a.0D. ©. 29. 

2) Die völlige Idealität der Darftellung wird an dieſem Punkt über- 
haupt beſonders deutlich. Daß er diefelben Bierzig ſchon aus dem Busos 
hat kommen und in der vierten Neihe ber borther kommenden Steine hat 
aufmanern Yafien, hindert ihn nicht, fie unter den nachher erſt aus 
den Bergen geholten Steinen mit aufzuführen; und daß dies nicht ein 
Sehler der Vergeßlichkeit, fondern Abftcht ift, fieht man aus der genau ab⸗ 
gemeſſenen Beſchreibung des ſie darſtellenden Bergs gleich zu Anfang sim. 
IX, 1, p. 113, 15 sag. ef. c, 25, 
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Apoftel benannt wird. Es fteht alfo feſt, daß die zwölf Berge, 
- Stämme, Völker die Menfchheit in ihrer natürlichen Mannigfaltig- 
feit darftellen. 

Nun erſt kann gefragt werden, warum Hermas ſich denn 
jener zwar gegen jeden Misverftand geficherten, aber doc eigen- 
thümlichen Ausdrüce bedient hat. Das Wort pvdas ftellte die 
Menfchheitsclaffen offenbar als Beftandtheile eines Volks dar, und 
die Zwölfzahl erinnerte fofort an Iſrael. Nehmen wir hinzu, daß 
in dieſem Gleichnis Dinge, die fonft in andre Zahlen gefaßt find, 
wie die Mannigfaltigkeit der guten wie der böfen Geiftesiwirfungen, 
gleichfalls in der Zwölfzahl vorfommen, daß im achten Gleichnis 
die Zahl der nach der größeren oder geringeren Treue unterſchie— 
denen Claffen von Chriften wahrjcheinlich zwölf war !), daß ferner 
auch die Zwölfzahl der Mandate ſchwerlich aus einer jachlichen 
Difpofition erklärt werden kann, fo erfennen wir eine Abficht. Es 
wird dann auch nicht zufällig fein, daß Hermas „die Kirche Gottes“ 
auch „das Volk des Sohnes Gottes“ nennt?) ; ein Ausdrud, wel 
her wieder an das achte Gleichnis erinnert, wo die Gefammtheit 
der durch die chriftliche Predigt gefammelten Völfermenge ein Awos 
und zwar ein zwölfgliedriges Volk ift, defjen Obmacht dem Engel 
Michael übertragen ift )), dem Engel alfo, welcher in dem Hinter 
den fichtbaren Vorgängen des Völferlebens wogenden Geijterfampf' 
die Sahne Iſraels trägt *). Da Hermas troß feiner reichlichen 


1) Bol. oben S. 142, Arm. 3. 

2) Vgl. 3. B. sim. IX, 18: Mer« ro rourovs anopindgva dor ni 
Exximoia Tod 900 Ev Wu, Wie PoorYCLS, Eis vovs, wie niorıs, ul, 
dyarın. Kor Tore 6 vis Tod HE00 ayadlıdosreı zei sÜpgarsNoster £v 
avrors, ensiAnpwWs TV Adv avToü xadagov. 

3) sim. VIII, 1: 7& Aao rw oxenalouevo üino is ireas ... 0.8: 
ob de uno Tiv oxenmv haoı Övres. ol aXovoapres Tod xmoVyuaros xa) 
nıoTedoavres Eis adrov' Ö DE üyyelos 6 ueyas ze Evdofos Miyanı 6 
Eyov Tv EEovolay Tourov Tod Auod zei diazvßsovWv auTovs. 

4) Vgl. für das biblische Gebiet Hofmann, Schriftbemeis I, 337— 343, für 
den jüdiſchen Sprachgebrauch Levy, chaldäiſches Wörterh. IL, 30 f., wo befonders 
die Auslegungen der Stelle Sebach. 62a mit sim. VIIL, 2, p. 103, 4 ver- 
glichen werden dürften, aber auch noch Buxt. lex. Chald. rabb. talm. 
p. 41. 1192 sg. 
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Verwendung der Engel außer einem einzigen nachher zu erörternden 
Fall fih aller Engelnamen enthält, ift auf den Namen Michael 
um jo größeres Gewicht zu legen. Und aus allem Angeführten 
ergibt fih der Sag: Die nad der Offenbarung des Sohnes 
Gottes am Ende der Täge durch die Predigt von ihm gefammelte 
hrijtliche Kirche ift „Sfrael“, ift nämlich) die Gemeinde Gottes 
auf Erden. Hm achten Gleichnis konnte diefer Gedanfe mit dem 
dortigen Darjtellungsftoff an dem durch die Predigt bereits ge- 
jammelten Volk wenigjtens angedeutet werden; im neunten follte 
es noch jtärfer ausgedrückt werden; aber der Thurmbau bot feine 
Form des Ausdruds; daher wurde er an den Bergen, alfo an 
dem Bild der Menjchheit in ihrer Beftimmung für die Kirche 
dargeftellt. - 

Diefer Gedanke aber, daß die Hriftliche Kirche „Iſrael“ fei, 
welchen unter den meutejtamentlichen Schriften vornehmlich der 
erite Brief des Petrus ausgebildet Hat, ift grundverfchieden von 
dem Sat, daß das vordrijtliche Iſrael ſich zur riftlichen Kirche, 
die alttejtamentliche Gottesgemeinde zur neuteftamentlichen entwickle 
und erweitere. Auch diejen letteren Sag könnte man nur jcherz- 
hafter Weife judenhriftlich) nennen, da befanntlich Paulus, welcher 
allerdings eim Chrift aus den Juden war, die gläubig gewordenen 
Heiden als Glieder der einen mit Abraham beginnenden Gemeinde 
anfieht ), und die Seligfeit der Heidenchriſten darin erfennt, daß 
fie, die chemals von der bereit8 vorhandenen Gemeinde Gottes 
und dem Bürgerrecht Sfraels fern waren, nunmehr Mitbürger 
diefes Gemeinwefens geworden find ?). Aber, wie gejagt, diefen 
paufinifchen, von feinem Zeitgenoffen Clemens ?) angewandten Ge— 
danken, welchen man judenchriftlich zu nennen beftebt, fpricht Her- 
mas nirgendwo aus. Im neunten Gleichnis beginnt die chriftliche 
Kirche, ebenfo deutlich wie im achten, und noch deutlicher als in 
der dritten Viſion, erſt mit der apoftolifchen Predigt nach der ge- 
ſchichtlichen Erfheinung des Sohnes Gottes, welche Inhalt und in 
jeder Hinficht Vorausfegung diefer Predigt ift. Es ift eine ewig 


1) Sal. 3, 7 fi. | 
2) Ephef. 2, 12. 19; 3, 6. Val. Röm. 11, 17 fi. 
3) Clem. ep. I, 29 sq. nad) richtiger Auslegung. 


232 


begründete, aber gefchichtlich durchaus neue Schöpfung, zu welcher 
die Bewohner der alten Schöpfung eingeladen werden, damit fie 
in jener gerettet werden, wenn diefe vergeht. Ja jo völlig hat 
Hermas mit allem, was vor Chriftus liegt, gebrochen, daß er «8 
hier nicht einmal nöthig findet zu erinnern, daß es auch emft . 
eine andre Gemeinde Gottes gegeben hat. Er nennt nit, wie 
der Verfaſſer des Barnabasbriefs (c. 5) und viele Andere, die 
ans allen Bölfern gefammelte Chriftenheit ein neues Volk Gottes 
oder des Sohnes Gottes, jondern fehlechtweg das Volk, das Volk 
des Sohnes Gottes, ähnlich wie Petrus die, welche ehedem nicht 
Gottes Volt waren !), nun mit allen Namen Iſraels benennt. 

Ich würde in einen der gewöhnlichjten Fehler der Gegner 
verfallen, wenn ich behaupten wollte, Hermas kenne auch in dem 
Sinne nicht mehr Iſrael nah dem Fleifh, daß ihm die lebhafte 
Empfindung unverftändlich wäre, welche einen Apojtel Paulus er- 
greift, wenn er feiner gegen das Heil verjtodten Volksgenoſſen 
dent. Nur das dürfen wir jagen: In dem großen Buch, welches 
Hermas ung hinterlaffen hat, findet fich feine Spur folder Em- 
pfindung. Sein rückwärts gewendeter Blick ift durch die Erjchei- 
nung des Sohnes Gottes begrenzt, jenfeitS welcher er nur deijen” 
ewiges Sein und den hiermit verfnüpften vorweltlichen Rathſchluß 
Gottes kennt. Auffallen muß e8 uns noch mehr, daß auch fein 
vorwärts gewendeter Blid nicht auf eine Belehrung und Wieder- 
einfegung Iſraels in feine Erjtgeburtsrechte ſtößt. So völlig ift 
er ergriffen von dem neuen Heil, welches der Sohn Gottes für 
„alle Völker “ gejtiftet, und feine Gefandten „aller Creatur “ ge— 
bracht haben. Das iſt das mit allen bisherigen Erfenntnifjen 
übereinftimmende Ergebnis einer wortgetrenen Erklärung des erſten 
Acts des neunten Gleichniſſes. 

Den zweiten Act bildet die Vifitation des Thurms durch 
dejfen Eigenthümer, welches der Sohn Gottes ift ?); den dritten 
die bald darnach beginnende Thätigfeit des Hirten. Es iſt hier 
noch nicht der Ort, diefe im einzelnen zu unterfuchen, und noch 
weniger, die chriftologifchen Anfchaunngen, welche in diefem Zu- 

a leBete. 2, 97: 

2) c. 12, p. 126, 6 sqg. Bol. oben ©. 157, Anm. 4. 
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jammenhang zum VBorfchein kommen, darzuftellen. Nur das ber 
ſchäftigt uns jegt, daß die Verlierbarfeit und der theilweife, bei einigen 
auch jchliegliche Berluft de8 Gnadenftands durch Wiederentfernung 
aus dem Thurm ausgedrückt wird, was jelbjtverftändfiche Folge 
der Bedeutung des Thurms und des Eintritts in denfelben im 
neunten Gleichnis ift. Die Entartung eines großen Theils der 
Chriſten wird nicht bewirkt, fondern nur ans Licht gezogen durd) 
die Prüfung, welcher fie unterworfen werden. Die Eigenfchaften, 
welche durch den dreimaligen Zauberjchlag des Stabs in der Hand 
de8 Herrn fihtbar wurden, waren ſchon vorher vorhanden: nur 
jah man e8 dem Thurm nicht an, daß er durd die Menge der 
innerlich faulen Steine, die er ſchon in fich barg, aufgehört Hatte, 
die wahre und die wirkliche Kirche zugleich zu fein. Diefe Un- 
wahrheit der Erjcheinung aufzuheben, erfolgt die Prüfung, deren 
Ergebnis zwar die äußerliche Harmonie des Baus ftört, welche 
aber ein nothwendiger Durchgangspunft für eine veinere Verwirk- 
lichung des urfprünglichen Gedankens it. Die mannigfaltigen 
Schäden der befeitigten und dem Bußengel übergebenen Steine !) 
entſprechen theilweife der Befchaffenheit, welche die Steine vor ihrer 
Einverleibung hatten. So entjpricht die erjte Clafje der verworfe- 
nen Steine dem erjten Berg; und daß wir diefe Paralfelifirung 
nicht mit Sicherheit durchführen können, liegt nur daran, daß in 
der Bejchreibung der meiften Berge nicht angegeben war, welche 
Farbe und Art überhaupt die ihnen entnommenen Steine hatten, 
jondern nur in der Befchreibung der Wandlung ganz allgemein 
gefagt war, daß die Steine bunt gewefen und weiß geworden jeien ?). 
Es mögen alfo auch fledige, viffige, verwitterte u. ſ. w. darunter 
gewefen fein. Soviel ift jedenfalls als beabfichtigter Gedanke Elar, 
daß der theilweife oder völlige Abfall vom Chriftenthum ein theil- 
meifer oder völliger Rückfall auf die vorchriftliche Stufe fei. Die 
ihöne Einheit de8 Glaubens und der Liebe, welche Folge der Auf- 
nahme in die Kirche war und durch die Gleichheit der Farben und 
den engen Anfchluß der Steine ausgedrücdt war, ift wieder hinter 
die urfprüngliche Mannigfaltigfeit falſch natürlicher Gefinnung zur 


I) e. 6, p. 118, 21 sqg.; c. 8, p. 120, 25 gg. 
2) c. 4, p. 116, 16 sqg. 
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rückgetreten. Der Zuftand der Entarteten, welcher die Einheit und 
Reinheit der Kirche ftört, ift begreiflicher Weife tadelnswerther ala 
der, welcher dem Chriftwerden voranging *). Bei dem meiften der- 
jelben ift, wie wir von früher her wiffen, Hoffnung auf Beſſerung 
vorhanden. Sie herbeizuführen ift der Zwed der längeren PBaufe 
vor Vollendung des Thurms und der Thätigfeit des Hirten, welche 
denm auc von großem Erfolge ift ?). 

Bis dahin, das Heißt bis zum Schluß des achtzehnten Kapitels, 
ſcheint Alles vichtig den Grundgedanken des Gleichniſſes entfprechend 
gedacht zu fein; und doch ift ſchon der Grund zu einer Verſchiebung 
der Anſchauung gelegt. Der Thurm iſt nicht mehr Bild der em- 
pirifhen und der idealen Kirche zugleich, fondern nur noch der 
fetteren, feitdem die Halbehriften und Namenchriften, welche ja nicht 
durch einen äußerlichen Act der Kirchenzucht von der Kirchlichen 
Gemeinschaft abgefondert find, vom Thurm entfernt gedacht werden. 
"Zwar die Shlimmften Arten, die ganz fchwarz gewordenen 3) und 
die verwitterten %) Steine, ftellen Chrijten dar, welche völlig abge- 
fallen find und fich felbjt von der Kirche Tosgefagt haben. Aber 
diejenigen 3. B., welche Riſſe befommen haben 5), und ebenfo die 
verftümmelten %) Steine ftellen Leute dar, welche der äußeren 
Kirche noch angehören, wie denn überhaupt die Thätigkeit des Hirten 
und dev Beruf des Hermas fih nur auf Chriften im Umfang der 
gottesdienftlichen Gemeinde beziehen. Da nun ſolche im zweiten 
und dritten Act des neunten Gleichniffes aus dem Thurm entfernt 
gedacht werden, fo ift diefer wieder wie in der dritten Bifion nur noch 
die wahre Kirche, welche fo, wie fie gedacht wird, nicht oder noch 
wicht exiftirt. Das ift ein folgenreicher Rückfall in die früheren 
Borjtellungen. Innerhalb der Deutung der fämmtlichen aus den 
Bergen geholten Steine ”) wird darauf gar feine Rückſicht mehr 


I) ec. 17, extr. 18. 
2) c. 8. 

31,6: 65-Pr 1185,21 
4) c. 6, p. 118, 22, 
9)2C..6, p. 118, 22: 
OreSuD. 118,286 
) e. 19—29, 


1° 


p. 120, 25 sqq. ef. ec. 19, p. 133, 7 sqg. 
‚ pP. 120, 28 sqq.- ck. c. 26, p. 137, 31 sqg. 
‚». 121, & süq. ck c. 23, p.; 186, 2.890. 

‚ pP. 122, 10 sqq. cf, c. 26, p. 138, 16 sqg. 
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genommen, daß fie ſämmtlich nicht bloß von den Bergen hergeholt, 
jondern auch fofort dem Thurm einverleibt worden find. Es wird 
dann folgerichtig auch nicht unterfchieden zwifchen denen, welche noch 
drinn find, und denen, welche wieder hinausgeworfen wurden; der 
Bifitation wird überhaupt nicht gedacht). Daher wird denn auch 
die dem Hirten aufgetragene Wiedereinfügung in den Thurm gar 
nit als Wiederherftellung eines verlorenen Guts, nicht als Rück— 
fehr, ſondern einfach als Eintritt in das Neich Gottes bezeichnet?). 
Auch denen, welche nad) den Grundlagen de8 Gleichniffes nie aus 
dem Thüem entfernt worden find, jteht Di Kommen in das Neid) 
Gottes noch bevor ?). 

Es iſt alfo die Darftellung vom neunzehnten Kapitel an durch 
Hintanfegung der dem neunten Gleichnis eigenthümlichen Auffaffung 


1) Das einzige aneßAnsImoav c. 22, p. 135, 21 bezieht ſich nicht 
darauf, ſondern bezeichnet die Berwerfung der Umnbußfertigen durch ven 
Hirten. Das and Tod nvpyov ansgeigyoav za dnedoxıuaogngev ns 
olxodouns avrod (c. 23, p. 136, 10) bedeutet die Entfernung aus der Nähe 
des Thurms. 

2) c. 20 beißt e8 von den Neichen: od rowüroı ovv dvoxöAws &io- 
ehevoovraı Eis tnv Baoıkleiav od HEovd. Es wird alſo als von einem neuen, 
durchaus zukünftigen Borgang derſelbe Ausdruck gebraucht, welcher nad) c. 12 
fhon in dem od mioreVoavres (c. 20, p. 133, 28) enthalten ift. 

3) Ohne Zweifel ift sim. IX, 29 mit der vers. vulg. zu leſen: oö 
To10vroL 0Vv adLoTaztws xaroıxoovow Ev ın Baoıkeig Tod Heod. Denn 
adıorazrws heißt nicht, wie e8 hei der Lesart zaroızodoı heißen müßte: „Ich 
zweifele nicht daran, daß fie dariı find“, was itberdies im Munde des Engels 
fremdartig lauten würde, ſondern: „Beharrlih, ohne zu wanken werden fie 
diefem Ziel entgegengehen“. Auch won dem untadeligen Biſchöfen wird nur 
iveell geſagt: „Ihr Ort iſt Schon bei den Engehr“, wenn fie nämlid) bis ans 
Ende ausharren (c. 27 extr. cf.e. 24 extr. das temp. fut., dagegen c. 25 von 
den verſtorbenen Apoſteln das praes.). Es wurde die Verſchiebung der Anſchauung 
auch dadurch mitbedingt, daß in der That unter den Händen des Hirten 
auch ſolche Steine waren, die noch nie im Thurm geweſen waren, nämlich 
die weißen, aber runden und harten (c. 9. 30 sq.). Sie wurden vom ihm 
behauen fo gut wie die, welche bereits im Thurm geweſen; und gerade fie 
erfchienen als bejonders werthvoll. Um fo ferner mußte der Gedanke riiden, 
daß die entarteten Chriften, welche überhaupt ſchlimmer find als die Heiden 
(ec. 18), eine nähere‘ Beziehung zum Thurm haben follten als jene edle 
Claſſe. 
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des Thurms und des Eintritts in denfelben, durch ein mehr oder 
weniger bewußtes Bergefjen der für dies Gleichnis jo bedeutjamen 
Bifitation und der dadurd) begründeten Unterfchiede von Ehriften 
im Thurm und außerhalb des Thurms auf den Standpunft der 
dritten Viſion und, ſoweit e& vergleichbar ift, des achten Gleichniſſes 
- zurücgefunfen. Wieder ift die Einfügung in den Thurm nicht der 
durch Gläubig- und Getauftwerden fich vollziehende Eintritt in die 
Kirche, fondern eine an einen beftimmten Grad religiöfer Boll- 
fommenheit gefnüpfte definitive Verfegung in die wahre Kirche. 
War aber diefer Rückfall einmal gefchehen, jo änderte fich auch 
nothwendigerweife die Bedeutung der Fundgruben, aus welchen die 
Steine geholt werden. Sie wurden aus einer Bezeichnung der 
natürlichen Menfchheit in ihrer Beftimmung für die Kirche eine 
Bezeichnung der Zuftände der bereits getauften Chrijten. Zwar 
in den Anfängen der zwölf Erflärungen wird ſtets, wie es die 
urjprünglide Auffafjung forderte, daran feitgehalten, daß die 
Chriften von dorther gläubig geworden find, daß ihr Chriftwerden 
in der Entfernung von den Bergen, in der Tilgung der daher 
rührenden mannigfaltigen Bejchaffenheit beftand. Aber in der Be— 
jchreibung felbjt werden danı doch die gegenwärtigen, erſt durch die 
verschiedenen Grade des Abfalls und die Thätigfeit des Hirten 
hervorgerufenen Unterfchtede unter den Chriſten in die Bejchaffenheit 
der Berge zurücgetragen und in der Deutung derjelben vorgetragen. 
Die Schwärze des erften Berges ift num Bild der Schwärze der 
völlig Abgefallenen, die unfruchtbare Kahlheit des zweiten Bild 
de8 Mangels an Früchten des Glaubens und der Gerechtigkeit, der 
Waſſerreichthum des achten Bild der erquidenden Predigt, welche 
von den Apoſteln ausgegangen ift u. ſ. w. Beim dritten Berg 
wird die Parallefifirung noch trüber; nicht mehr der Berg, jondern 
die auf ihm wachjenden Dornen und Difteln find Bild der reichen 
und im weltliche Gefchäfte verwicelten Chriſten; und noch einmal 
verschiebt fi) das Bild, indem die Dornen als Gleichnis der für 
die Reichen beftehenden Schwierigkeiten, ins Gottesreich zu gelangen, 
fie felbjt aber als Menſchen dargeftellt werden, die mit nadten 
Füßen durch diefe Dowmen zu gehen haben. Gemeinfam aber ift 
alfen diefen Deutungen, daß fie, wenn man fie beim Wort nehmen 
wollte, die ganze Lebensgefchichte der Chriften, welche auf Glauben 


und Taufe folgt, in die Zeit vorher zurüctragen, und zwar ohne 
den vermittelnden Gedanken, welcher bei der Anlage des Gleichniffes 
im erjten Kapitel offenbar beabfichtigt war und im fechften und 
achten Kapitel theilweife zu Tage trat, daß der Abfall vom wahren 
Chriſtenthum ein Rückfall in die durch dasfelbe überwundene Be— 
Ihaffenheit fei, wie amdererfeitS auch die nach dem Gläubigwerden 
bewieſenen Löblichen Eigenfchaften als Bollendung und Verklärung 
natürlicher Anlagen, und die vor dem Chriftwerden bewiejene fitt- 
liche Art als Weisfagung auf das fpätere chriftliche Verhalten ge- 
faßt werden. Es wird diefer letere, wenn richtig und vorfichtig be- 
handelt, fruchtbare Gedanke, welchen Hermas mit dem johanneifchen 
Evangelium theilt, von ihm in einer an manichäifche Anfchauungen 
anftreifenden Kühnheit wenigjtens nach der pofitiven Seite hin aus— 
gefprochen. Er kennt Menschen, welche ſich dem chriftlichen Glau- 
ben und der Taufe noch verfchliegen und dennoch) fo föftlich in 
Gottes Augen find, fo gewiß der chriftlichen Kirche werden ge- 
wonnen werden, daß er fich nicht ſcheut, fie gut geboren zu nennen 
und ihnen ein Leben der Unschuld vor dem Glauben zuzufchreiben. 
Auch dann ſchon ruht der Segen Gottes auf ihnen; find fie vollends 
Chriften geworden, fo find fie vollfommen, find höher angefehn bei 
Gott als alle Uebrigen, felbft als die Apostel; denn fie haben nicht 
einmal erfahren, was Sünde fei, fünnen wohl verfucht und zu 
leichten Fehltritten verlodt werden, aber auch von diefen fat nur 
Icheinbaren Sünden befehren fie ji fofort zu ihrem Herrn‘). 
Aber auch nad) der negativen Seite hin freift feine Zurückführung 
de8 Unglaubens und Abfall auf eine vorangehende fittlihe Be— 
Ichaffenheit hart an die gleiche Grenze, nämlich an den Gedanken 
einer unvermwüftlichen, auc durch das Chriſtenthum nicht zu über- 
windenden Naturanlage fittlicher Art). Es werden dieje nicht 
feicht Hingeworfenen Gedanken, welche mit den fonjtigen Lehrgrund- 
fügen des Hirten, mit der ftarfen Hervorhebung der fittlichen Ver— 
antwortlichfeit und Freiheit des Menfchen nicht vereinbar find, aus 
der Rebenserfahrung gefchöpft fein. Hermas hat ſich einen offenen 


1) sim. IX, 29—31. 
2) Bol. außer der Beichreibung und Deutung des ſchwarzen Bergs im 
neunten Gleichnis noch sim. VII, 6, p. 107, 15 sqg. 
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Blick, wie für die Schönheit der Natur, jo für den angeborenen 
Adel bevorzugter Naturen bewahrt und muß in feiner nicht- 
hriftfihen Umgebung Menſchen kennen gelernt haben, vor deren 
findlih reinem Weſen fein chriftliches Urtheil fi) beugte. Und 
umgefehrt fennt er Menfchen, deren unlautere Gefinnung und 
gemeine Anlage nur vorübergehend durch den chriftlichen Geift 
zurücigedrängt fchien, um dann mit doppelter Gewalt wieder 
herporzutreten. 

Es Liegt auf der Hand, wie fehr diefe Denfweife die be- 
zeichnete Zurüchverlegung der dem Glauben und der Taufe fol- 
genden Lebensgefchichte der Chriften in die vordhriftliche Periode 
ihres Lebens begünftigte und jomit zu der Verwirrung gegen 
Ende des Lang ausgefponnenen neunten Gleichniſſes, welche durch) 
Nachwirkung der früheren Gefichte zunächſt bewirkt wurde, das 
Shrige beitrug. Der Erfenntnis der Anſchauungen de8 Hermas 
vom Wejen und der Entwidlung der Kirche ift die Unebenheit 
ihrer Darftellung nun nicht mehr hinderlich, nachdem ſich ihre An— 
läffe bloßgelegt haben. 

Die mit dem gejchichtlichen Chriftus anhebende und durch die 
apoftolifche Predigt gefammelte Kirche fteht gegenwärtig unter der - 
Obhut des Bußengels, welcher bemüht ijt, die vielen Glieder der- 
jelben, von denen bei eimer kürzlich ftattgehabten großen Prüfung 
offenbar geworden ift, wie wenig fie ihr in Wahrheit angehören, 
ihr wieder einzuverleiben und dadurd das Volk des Sohnes Gottes 
jeiner Bejtimmung wieder zuzuführen. Daß unter der Prüfung 
die domitianische Verfolgung zu verftehen fei, ift hiermit bereits 
gejagt. CS ift jenes Kommen des Heren zur Prüfung des feit 
geraumer Zeit nicht mehr anwachjenden Thurms und fein Ver: 
Ihwinden ein geheimnisvoller, fait ſtummer Vorgang, ein Vorſpiel 
der noch bevorjtehenden. eigentliche Wiederfunft, wann er fommt, 
jich feines gereinigten, zu einem Leib und Geift wieder geeinigten 
Volks zu freuen (c. 18) iefer Vorgang gehört aber ohne 
Zweifel der Geſchichte an, zeitliche und Logifche Vorausſetzung 
der ganzen Bußpredigt des Hirten. Nimmt man hinzu, daß die 
fette Verfolgung überhaupt als dasjenige Erlebnis der Kirche er- 
ſchien, in welchem der Zuftand der Kirche offenbar geworden ift, _ 
der Stoff zu aller Rüge und Mahnung fich gebildet hat, daß ferner 
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Hermas fein anderes als geiftiges Verweilen des Herrn bei feiner 
Kirche zwifchen feinem Leben auf Erden und feiner glorreichen 
Wiederkunft denfen fan, jo folgt daraus, daß unter dem Beſuch 
de8 Thurms durch den Herrn nur ein kürzlich erlebtes Ereignis 
verjtanden werden kann, worin Hermas ein prüfendes und richten- 
des Handeln des unfichtbaren Herrn an feiner Kirche erkennt. Der 
Herr fommt durch ein Gericht, welches am Haufe Gottes anhebt: 
jo wird fi uns ſpäter die emdgefchichtliche Ausficht des Hermas 
näher beftimmen. War nun die Iegte Verfolgung ohne Zweifel 
ein Gericht über die Kirche, ein Vorfpiel des letzten, jo ergab fich 
von ſelbſt der Gedanke, daß auch in diefem vorläufigen Gericht 
jhon der Herr zu feiner Kirche gekommen und die Unwahrbheit ihres 
empirischen Beftandes ans Licht gebracht habe !), Aber in eben 
diefer Zeit, welche viel Abfall mit fich führte, gleichfalls noch vor 
dev Gegenwart des Buchs, muß ein Wachsthum der Kirche ftatt- 
gefunden haben, welches wie ein Erjaß der verlorenen Glieder er- 
Icheinen Fonnte. Das find die aus der Ebene am Fuß des zwölf- 
ten Berges geholten weißen Steine. Vor dem Beginn der Thätig- 
feit des Hirten, noch während der Sichtungszeit find einige von 
diefen dem Bau eingefügt worden ?); andere werden vom Hirten 
verwendet ?); von noc anderen wird gehofft, daß fie fpäter ein- 
gemauert werden fünnen *). Cs fünnte num bei einer buchjtäbeln- 


1) Lipfins (Zeitfehr. f. w. Th. 1866 ©. 28, Anm. 2), welcher zwar 
mit Recht ein „geiftiges Kommen“ bezeichnet findet, dieſes aber im Der neuen 
Bufoffenbarung mit der Sendung des die Herzen erneuernden Geiſtes 
geichehen läßt, bedenkt nicht, daß diefe Prüfung die ſcheinbar blühende Kirche 
trifft und den Zuftand erſt fehafft, welchen der alleverfte Anfang. der Buß— 
predigt ſchon zur Vorausſetzung hat. 

2) c. 6, p. 119, 5 sqg. 

3) c. 9, p. 122, 1 sqg. | 

4 c.9, p. 122, 14 sqg. — 68 ift ein Irrthum, wenn Lipiſius 
(Ztſchr. f. w. Th. 1865 ©. 275, Anm.) die, don welchen sim. IX, 80 gejagt 
wird, daß fie gläubig geworden feien, nicht aus der Ebene, fondern aus dem 
Berge jelbft ftammen laſſen will; denn die Erklärung der Steine des zwölften 
Berges ift im neunundzwanzigſten Kapitel vollftändig abgethan, und am Ende 
desjelben wird deutlich zur den ihnen ganz gleichartigen, aus der Ebene 
fommenden Steinen übergegangen. Nur zum Zweck der Bergleihung kommt 
er auf jene wieder zurück. Unter den aus der Ebene geholten Steinen aber 
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den Auffaffung als ein Ungedanfe erjcheinen, daß, nachdem die 
ganze Menfchheit die chriftliche Predigt gehört hat, und ihr Alles, 
was zu gewinnen war, entnommen ift, nachdem auch die Unterwelt 
ihre Todten hergegeben hat, doc noch eine neue Yundgrube von 
Chriften fi; aufthue. Aber es ift, wie fchon bei der Erörterung 
der Ausfagen über die damalige Verbreitung des Chriſtenthums 
erinnert wurde, feine woillfürliche Entleerung jener allgemein ge- 
haltenen Ausdrüce, wenn man fie durd) die anderwärtsher befannte 
Wirklichkeit, deren Kenntnis fie ſelbſt bei den Leſern vorausjegen, 
beichränft fein ft. Der Menfchheit, der ganzen Welt ift der 
Sohn Gottes gepredigt, die Enden der Erde find erreicht, und 
zwar nicht erft jegt, fondern durch die erjte Generation apoftolifcher 
Prediger, nach deren Tod ein Stillftand eingetreten ift; und doch 
gibt e8 noch Menfchen, denen die chriftliche Predigt noch nicht nahe 
getreten it. Sollen bei deren Crmittlung die Grundbegriffe des 
Gleichniſſes feitgehalten werden, fo ift der Gedanfe abzumeifen, wie 
bequem er fi) auch den bisherigen Ergebniffen anfchliegen würde, 
daß die weißen Steine aus der Ebene Juden feien, welche damals 
zum Chrijtenthume übergetreten, und an deren Befchrung fich die 
Hoffnung gefnüpft hätte, daß der letzte noch der Endzeit vorbehaltene 
Zuwachs zur Kirche gleichfalls durdy eine Befehrung von Sfraeliten 
gejchehen werde. Das Lob ihrer guten Geburt, ihrer religiöfen 
Naturanlage wäre allenfalls zu verftehen, und auch die gefchichtliche 
Möglichkeit folher Gedanken ließe ſich vielleicht in eben jener Zeit 
nachweifen. Aber diefe wie jede ähnliche Deutung widerjtreitet den 
aus dem Stoff felbjt uns erwachjenen Grundjägen der Auslegung. 
Sind die Berge eine von allen geographifchen und ethnographifchen 
Vorſtellungen unabhängige Darftellung der Menfchheit, jo folgt 
die gleiche Unabhängigkeit für die Chene am Fuß des zwölften 
Derged. Wie diefer nicht das jüdische Volk darftellt, fondern jene 
oben bejchriebene Art naturguter, kindlich unfchuldiger Menfchen, 
ganz abgejehen von nationaler Herkunft, ſo werden auch die den 
Steinen dieſes Bergs ganz gleichartigen Steine nicht durch Ab— 


beſtehen rückſichtlich der Zeit ihrer Einfügung die drei eben angegebenen Ab— 
theilungen, welche auf Die zwei Caſſen bereits eingefügter und noch einzu⸗ 
fügender reducirt werden können. 
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ftammung, jondern durch fittliche Anlage ſich auszeichnen. Man 
darf daher auch nicht fagen, es feien Heiden ?); es find Menfchen, 
welche aus den früher entwicelten Gründen ein vorzüglich foftbares 
Material für den Bau des Reiches Gottes bilden. Aus dem 
zwölften Berg ſelbſt fonnten fie nicht wohl genommen werden, 
wodurch die Einheitlichkeit und Abgefchloffenheit des erften großen 
Acts des Gleichniffes wäre zerftört worden. Die Berge find hin- 
reichend ausgebentete Steinbrüce, wüfte Stätten, wohin die un— 
tanglihen Steine zurücgebracht werden. Sie dienten der Dar- 
jtellung des Gedankens, daß das Evangelium alfer Creatur gepre- 
digt fei. Darum durfte nicht nachträglich an einem einzelnen Punkt 
der Eindrud der Ganzheit durch Hinzufügung getrübt werden. Im 
übrigen wird Alles gethan, um die völlige Sleichartigfeit diefer 
auserlejenen Neulinge mit den älteren, dem zwölften Berg ent- 
nommenen Steinen darzuthun. 

Schon in der dritten Vifion war das Bild der weißen Farbe 
und der runden Geſtalt verwendet worden zur Bezeichnung recht— 
fchaffener Chrijten, welche zugleich reich und dadurch im einer uns 
zuträglichen Weife mit dem außerfirchlichen Leben verflochten finde). 
Während aber dort nur von runden weißen Steinen die Nede 
war, und nit auf der weißen Farbe der Nachdruck Tag, diefe 
namentli” auch nicht in fo räthjelhafter Weife auf eine reine 
Naturanlage zum Guten gedeutet wurde, ift umgekehrt im neunten 
Gleichnis die Aımdheit und der dadurch bezeichnete Reichthum einiger 
weißer Steine nur ein Accidens, wodurd die Behauung, welche für 
alle, auch die vieredigen weißen Steine erforderlih ijt?), die 
nähere Beitimmtheit einer Losreißung von Reichtum und Weltlic)- 
feit erhält. Der ganze Nachdruck aber Tiegt hier darauf, daß diefe 
teils Kürzlich eingefügten, theil® noch zu gewinnenden Steine weiß 
find, daß die durch fie bedeuteten Meenfchen von jener naturguten 
Art find. Nur foldhe follen jet noch verwendet werden, damit 
nicht wieder vergeblich gebaut werde %). Es iſt vielleicht nur ein 


1) So Lipfius, Ztſchr. f. w. Th. 1865, ©. 274 Anm. 
2) vis. III, 6, p. 21, 2 sqq. 
3) sim. IX, 6, p. 119, 10 sqg. 
4) sim. IX, 80, p. 141, 10 sqg. 
Zahn, Der Hirt des Hermas, 16 
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Zufall, daß die lateiniſche Vulgata durch die Lefung: hi autem 
omnes candidi juvenes (ftatt inventi) sunt !), an die zwei 
Claſſen von Chrijten erinnert, welche in der dritten Bifion nächſt 
Apofteln und Märtyrern unbedenklich eingefügt wurden ?). Aller: 
dings fehrt der dortige Unterfchied alter, längft der Kirche ange 
höriger und neugewonnener Chriften unter denen, welche fonft von 
gleicher Güte find, hier wieder im Unterfchied des zwölften Berge 
und der Ebene an feinem Fuß. Wenn es dort von den Jüngeren 
heißt, daß fie treu find, und feine Bosheit in ihnen gefunden 
wurde, und von den Aelteren, daß fie die Gebote Gottes gehalten 
haben 3); hier im mennten Gleichnis aber von den Chriften des 
zwölften Berges, daß fie die Gebote Gottes in Feiner Sade ver- 
fett und feine Boeheit in fich haben *), und von den fpäter Be- 
fehrten oder noch zu Befchrenden, daß Gott zu ihnen die volle 
Zuverfiht habe, daß fie treu bleiben werden 9), jo ift die Ver— 
wandtichaft der Claffificirung an beiden Stellen unleugbar. Ya, 
die ſämmtlichen Claſſen normaler Chriften, welde die breitere 
Ausführung des neunten Gleichniffes bietet, außer den altteftament- 
lichen Srommen, welche ihm eigenthümlich find, laſſen fi) ohne 
große Kunft in der dritten Viſion unterbringen. Der Inhalt des 
achten und zehnten Berges ift dort auch dem Wortlaut nad) ver— 
einigt in der Abtheilung der Apoftel, Biſchöfe, Lehrer (und Dia— 
fonen). Die Märtyrer des elften Berges finden fi) auch dort. 
Die Chrijten vom fiebenten und zwölften Berg, welche faum zu 
unterfcheiden find und gewiß nicht unterfchieden wären, wenn nicht 
die Zwölfzahl hätte erreicht werden follen, erkennen wir in den 
bewährten Chrijten, die neuerdings aus der Ebene geholten in den 
veoı Ev ın riores der dritten Vifion wieder. Ebenſo entjprechen 
die tadelnswerthen Chriften des erften bis fechften und des neunten 
Berges, foweit ihre Beſchreibung an der Beichaffenheit der Steine 


1) 1.1. c. 30. 

2) Vgl. oben ©. 203 ff. 

3) vis. III, 5, p. 19, 9 sg. 

4) sim. IX, 29, p. 140, 15 sqg. 
5) c, 30, p. 141, 7 sag. 
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jelbft gegeben wird und auf den Erfolg der Vifitation zurückgeführt 
werden fan, genau den Glaffen der einftweilen bei Seite gelegten 
oder weggeworfenen Steine der dritten Vifion. Die dort gewählten 
Ausdrücke!) erinnern fo Tebhaft an den Erfolg der Viſitation im 
neunten Gleichnis, daß man auf den verkehrten Gedanken fommen 
könnte, die dritte Viſion fer ein verftümmelnder Auszug des neun- 
ten Gleichniſſes; in Wirklichkeit ift’s ein erfter Anlauf zur Dar- 
Stellung des Ganzen, welchem die Kraft zur Durchführung gebrict. 
Nachdem der Unterfchied beider Darjtellungen alffeitig beftimmt ift, 
fann die einleuchtende Webereinftimmung ohne Gefahr anerkannt 
werden. Dann erhält die gegebene Erflärung des Unterfchieds 
zwifchen dem zwölften Berg und der Ebene an feinem Fuß, wenn 
fie defjen bedürfte, eine Beftätigung durch die dritte Viſion, und 
umgefehrt beftätigt fi) vom neunten Gleichnis aus der ohnedies 
unzweifelhafte Sinn jener Unterfcheidung der dritten Viſion. 
Ueberſetzt man die bildlihe Darftellung in Hiftorifche Profa, 
fo haben in der fehlimmen Zeit unter Domitian und während der 
bald darauf folgenden Wirkfamfeit des Hermas, nachdem vorher 
die Kirche wenigftens Roms längere Zeit hindurch fein Wachs— 
thum zeigte, mehrfache Webertritte zur chriftlichen Kirche ftattge- 
funden. Diefe Neubefehrten erjchienen wie ein Erſatz für die 
während der Verfolgung Abgefallenen, und erregten wegen ihres 
lauteren Sinns und ihrer edlen Art die befondere Freude des 
Hermas. Sie haben theilweife den höheren, wohlhabenden Ständen 
angehört und die daher drohenden Gefahren zu überwinden ge— 
habt, während andere ihnen ähnliche ſich einftweilen noch durch 
eben diefe Berhältniffe haben abhalten Lafjen, ſich zum Chriften- 
thum zu befennen. Soweit find aber auch fie den Chriften be- 
fannt geworden, daß diefe nicht von der Hoffnung Tafjen fünnen, 
fie einft gleichfall8 zu gewinmen. Ob e8 Heiden oder Juden find, 
wird nicht gefagt, gefchweige denn eins von beiden betont. Das 
Volk des Sohnes Gottes bildet fi aus aller Ereatur und allerlei 
Volk; aber nicht die aus diefer Mannigfaltigfeit jtammenden 


1) Bol. beſonders vis. III, 2, p. 16, 4 sqg. mit sim. IX, 6, 


p. 118, 21 sqggq. 
16 * 
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Gegenfäge, , jondern die viel größeren Unterſchiede natürlicher 
Geiſtesart, Charakterbildung und Denkweiſe ſind es, in deren 
Ueberwindung, Verklärung und Einigung zu einer Denkweiſe des 
Glaubens und einer Geſinnung der Liebe Hermas den Willen des 
Sohnes Gottes, das Werk des heiligen Geiſtes, den Sieg der 
Kirche erblickt. 





IV. 
Das fünfte Gleichnis. ° 


Es würde die bisherige Darlegung, welche ein in fich über- 
einftimmendes Bild vom Wefen der Kirche und des Chriftenthums 
ergab, unvollftändig erjcheinen ohne eine Unterfuchung des fünften 
Gleichniſſes, defjen vorläufige Zurüdjtellung oben im Sntereffe der 
rigptigen Methode gefordert wurde. Obwohl diefes nicht gefchaute, 
fondern vom Bußengel gefprochene Gleichnis weder das Wefen der 
Kirche, noch ihre gefchichtliche Entwiclung darzuftellen beftimmt ift, 
fondern dazu dient, die oben entwidelte Lehre von der Gottwohl- 
gefällfigfeit guter Handlungen, welche in ihrer Einzelheit nicht 
Gegenftand des göttlichen Gebots find, durch ein vorbildliches Bei— 
fpiel zu erläutern, jo fommen doc) bei diefer Gelegenheit die An- 
ſchauungen von der Kirche zum Ausdrud, und zwar in einer durch 
alles bisher Entwicelte wenig vorbereiteten Form. Es enthält 
das fünfte Gleichnis zugleich den einzigen etwas verweilenden, wenn 
auch unter einem einfeitigen Gefichtspunft angeftellten Rückblick auf 
die geschichtliche Erfcheinung des Sohnes Gottes, und veranlaft 
uns dadurch jchlieglich noch, die Erkenntnis von der Perfon und 
dem Werk Chrifti, welche unfer Buch vorausfett, zu ermitteln, 
foweit es eben bei einer Schrift möglich ift, welche von Anfang 
bis zu Ende durch nichts die Abficht verräth, dogmatijch zu. be- 
lehren, geſchweige denn eine religiöfe Sondermeinung entgegen» 
jtehenden Anfichten gegenüber geltend zu machen, 
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Der Befiter eines Aders macht aus einem Theil desſelben 
einen Weinberg, übergibt diefen einem aus der großen Zahl feiner 
Knechte erwählten treuen und werthen Knecht mit dem Auftrag, 
ihn mit einem Zaun von Pfählen zu umgeben *), und verfpricht 
ihm für den Fall treuer Erfüllung feiner Aufgabe die Freiheit. 
Während einer Reife des Herrn richtet der Knecht feinen Auftrag 
aus. Da er aber fieht, daß das Unkraut im Weinberg wuchert, 
gräbt er ihn um und vauft das Unfraut aus. Der zurücfehrende 
Befiter beruft nun voller Freude über die das Gebot überbietende 
Treue des Knechts feinen Sohn, der fein Erbe ift, und jeine 
Freunde, mit denen er fich zu berathen pflegt, zu einer Be— 
rathung, in welcher fein Vorſchlag, den Knecht nicht bloß frei- 
zulaſſen, fondern auch zum Miterben feined Sohnes zu machen, 
allgemeine Zuftimmung findet. Aber noch einmal beweijt ‘der 
Knecht feine edle Gefinnung, indem er von den Speifen, welche 
ihm fein Herr in überreihem Maße fendet, an feine Mit- 
fnechte austheilt, welche in Freude über die Güte ihres Genoffen 
den Herrn bitten, ihn noch mehr auszuzeichnen. Aber nur mit 
noch größerer Freude wird der vorige Beſchluß bei einer neuen 
Berathung erneuert. 5 

Der eigentliche Lehrzweck dieſer Erzählung Tann entwickelt 
werden und wird vom Hirten jofort ausführlich dargelegt, ehe die 
Deutung der darin liegenden Allegorie gegeben wird. Sie fommt 
alfo zunächft nicht als dies, fondern als ein erdichtetes Beifpiel 
einer in ihrer Bethätigung nicht an die Einzelforderung des gött- 
fihen Gebots ſich bindenden guten Gefinnung in Betracht. ° Es 
it die Liebe zum Herrn, welche in der erjten Ueberfchreitung des 
Gebotenen, und die Liebe zu den Brüdern, welche in der zweiten 
ſich erweilt. Wie wenig der Hirt folche fittliche Leiftung als will- 
fürfihe Zuthat anzufehen geneigt ift, Kann fchon das Lob des 


1) Die lateinifche Heberfetsung (vulg. u. palat.): ut vitibus jungeret palos, 
welcher auch Lipſius (Ztſchr. f. w. TH. 1866 ©. 50) noch folgt, erfordert zes 
dunekovs ftatt Tor auneiova als Objekt zu Zagaxodv und ift durchaus 
zu verwerfen, da die Pfähle in der Deutung (c. 5, p. 89, 17 sqq.) nicht als 
Stützen der einzelnen Weinftöcde, fondern als der den ganzen Weinberg um- 
fohließende Zaun erjcheinen. 
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Herrn über den Knecht zeigen). Es war eine in der unbedingt 
geforderten Gefinnung liegende innere Nöthigung, dies einzelne Gute 
zu thun, welcher er ſich nicht entzog, obwohl der Geſetzesbuchſtabe, 
der Wortlaut des Gebots nichtd davon fagte. Inſofern entfpricht 
die Erzählung trefflich dem oben entwicelten Lehrzwed. Aber fie 
ijt zugleich Parabel in dem bejtimmten, von dev bibliichen Sprache 
abweichenden Sinn, welden Hermas mit dem Wort verbindet. 
Zu der Deutung ?), welche in der Anwendung des Beifpiels auf 
die vorliegende Frage bejteht, verlangt Hermas dringend eine zweite, 
welche aus dem in den Worten unmittelbar gegebenen Beifpiel das 
eigentlich gemeinte entwidele, d. h. alfo die Allegorie erkläre ?). 
Nach einigem Widerjtreben gibt fie der Hirt. Aber da die erjte 
in kurzen Gleichungsfägen fortjchreitende Erklärung bei Hermas 
außer der Bewunderung, die nicht jeder Lefer theilen wird, auch 
ein großes dogmatifches Bedenken erregt, fo folgen einige weitere 
Erläuterungen, welche ich mit jener in Eins zufammenfaffe. 

Der Ader ift die Welt. Der Befiter desfelben ift der, der 
Alles gefchaffen und lebendig gemacht hat. Der Sohn im Gfleid)- 
nis ift der heilige Geift %). Der Knecht ift der Sohn Gottes. 
Die Weinſtöcke find diefes Volk, welches Gott gepflanzt und feinem 
Sohn übergeben hat. Die Pfähle find die heiligen Engel des 
Herrn, welche der Sohn bejtellt hat, damit fie das Volk Gottes 
zufammenhalten und bewahren. Das ausgeraufte Unkraut bezeichnet 
die Sünden der Knechte Gottes, welche der Sohn Gottes durch) 
große Anjtrengungen und Erduldung vieler Mühen Hinweggetragen 
hat. Die Speifen, welche der Herr dem Knecht von feiner Zafel 
fendet, find die Gebote, welche Gott feinem Volk durch feinen 


1) c. 2, p. 86, 3 sq.: Örı zo xuAov Yoovioas ov nagevedvunsm, 
aAh Ereisoev avTo, 

2) Auch der Inhalt des dritten Kapiteld wird als EriAvas gegeben, 
umd das Verſprechen: Havra 0, Enilvow (c. 3, p. 86, 24) ſcheint, went 
man bas vierte Kapitel vergleicht, in Bezug auf dies Gleichnis hiermit erfüllt 
zu fein. 

3) Val. befonders c. 4, p. 88, 17: avviza yüg örı nugaßoh) Tis Earı 
taÜTe ndvre. 

4) Diefer Satz der vulg. ift trog lips., pal., aeth. feftzuhalten. Bat. 
Hülgenfeld z. d. St., wo nur bie Beziehung auf sim. IX, 1 (denn dieſe 
Stelle ift dort gemeint) verfehlt ift. 
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Sohn gab. Dem von Sünden gereinigten Volk gab der Sohn 
dies vom Vater empfangene Geſetz und wies ihm dadurch die 
Pfade des Lebens. Die Freunde und Nathgeber des Weinbergs- 
befiters find die zuerst gefchaffenen oberiten Engel, welche jammt 
dem heiligen Geift, der zuvor gewefen ift und die ganze Welt ge- 
Ihaffen und von Gott eine dazu erwählte menfchlihe Natur zum 
Wohnſitz angewiefen erhalten hat, zu Mitrichtern über das irdifche 
Werk des Sohnes Gottes von Gott berufen werden. Untadelig 
hat jene menschliche Natur dem ihr einwohnenden heiligen Geifte 
gedient, hat fich ſtark und tapfer bewiefen in jedem Werf, hat 
mit dem heiligen Geift ſchön zufammengewirft und -gearbeitet und 
hat ihn, obwohl fie ihn auf Erden bejaß, nicht befledt. Darum 
hat Gott in jenem Kath befchloffen, diefe menfchliche Natur zum 
Genoſſen des heiligen Geiftes zu machen, damit fie eine Wohnftätte 
habe, und e8 nicht fcheine, als habe fie den Lohn ihrer Arbeit 
verloren. So foll in diefem Gleihnis der Sohn Gottes‘ nur 
vorübergehend und faft nur ſcheinbar in die Lage eines Knechts 
verfegt erfcheinen, während in Wahrheit feine große Macht und 
Herrfchaft darin fund werde. Durch jenes Knechteswerk iſt er ein 
Herr des Volks Gottes geworden, nachdem er alle Gewalt- von 
feinem Vater empfangen hat. 

Faſſen wir zunächſt die auf die Kirche und das Werk Chrifti 
bezüglichen Gedanken ins Auge, fo fönnte es bei oberflächlicher 
Betrachtung fcheinen, als tauche hier der oben *) abgewieſene Ge- 
danfe des Paulus auf, welchen auch Jeſus in einem an das unfrige 
mehrfach erinnernden Gleichnis ausgefprochen hat ?), daß die alt- 
teftamentliche Gottesgemeinde ſich durch die Erjcheinung und Thätig- 
feit Chrifti zu der neuteftamentlichen fortbilde und umgejtalte. Wie 
wir e8 dem Apoftel und dem Evangelijten nicht verargen, daß fie 


1) Bol. ©. 231. 

2) Matth. 21, 33—89 (ogl. v. 28 fi m 3, 9 8, 11 ff; 15,18: 
24 fi). Der Verlauf des Gleichniffes zeigt allerdings, daß es mit einer 
bloßen Reformation der Gottesgemeinde an Haupt und Gliedern keineswegs 
gethan ift, wie es nach dev ungenügenden und won Jeſu ernftlich corrigirten 
Antwort dev Phariſäer ſcheinen konnte, daß es vielmehr eines Nenbaus von 
Grund aus, der Grimdung einer felbftändigen Gemeinde Chrifti bedürfe 
(v. 42 f. vgl. 16, 18 ff.). 
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daneben die Anfchauung von der Kirche Chrifti als einer Neu: 
Ihöpfung hegen, ebenfowenig könnte uns die Achtung, welche der 
Hirt uns bisher abgenöthigt hat, abhalten anzuerkennen, daß er 
neben diefem im achten und neunten Gleichnis breit ausgeführten 
Gedanken auch jenen zulaffe, wo es der Gedanfengang mit fich 
bringt. Aber e8 verhält fich nicht fo. Wäre nämlich jenes Volk, 
welches Gott gejhaffen, dann feinem Sohn übergeben hat, und 
über welches dieſer nach Vollendung feines irdiſchen Werks alle 
Gewalt als Herr desfelben erhalten hat, das Volk Iſrael, fo 
würde der Auftrag Gotted an feinen Sohn unzweidentig dahin ge— 
lautet haben, das bis dahin nicht nach außen abgefchloffene und 
der zufammenhaltenden Obhut der Engel entbehrende Iſrael diefer 
Vorzüge theilhaftig zu machen. So gewiß dies nicht ſowohl juden- 
chriſtlich als abgeſchmackt wäre, fo wenig ift auc anzunehmen, daß 
derjelbe Hermas, den wir bisher fernen lernten, Iſrael, ohne daß 
von einer Ausfcheidung Widerjtrebender oder einer Hinzuerwerbung 
folcher, die ihm nicht von Geburt angehörten, als „diefes Volt“ 4), 
d. h. als die Kirche darftelle, welche der Sohn Gottes umzäunt, 
der Obhut der Engel anvertraut, von ihren Simden gereinigt und 
zum Gebiet feiner dauernden Herrfchaft (zvesoens) erhalten habe. 
Selbjt die feurigſte Liebe eines Iſraeliten zu feinem Volk konnte 
fi einem fo ſchwärmeriſchen Idealismus nicht ergeben, den jede 
Erwähnung des Kreuzes, jede Erinnerung an die Zerftörung Je— 
rufalems, jede Berührung mit den Juden in Nom, vollends aber, 
wenn Hermas um 140 gefchrieben hätte, die Ereignifje der legten 
Bergangenheit Lügen geftraft hätten. Es muß alſo anders er: 
flärt werden. — 
Der Hirt ſtellt das neuteſtamentliche Gottesvolk, deſſen Herr 
jetzt der Sohn Gottes iſt, als bereits vor dem Beginn ſeines 
irdiſchen Werks in der Bildung begriffen vor. Vollendet iſt dieſe 
Bildung noch nicht, als der Sohn Gottes den ihm vom Vater 


* \ 
1) c. 5, p. 89, 16: ai @unekoı 6 Aaös ovrös Eorıw, Ov auroc Ep- 


zevoev. Das Demonftrativ findet weder, twie etwa sim. VIII, 3, p. 104, 4, 
im Zufammenhang, noch im folgenden Relativ feine Erklärung, muß alio, 
auf die Gegenwart hinweiſend, die Kirche als das dermalige Volt Gottes 
bezeichnen. 
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Aufgetragenen Beruf auszuführen beginnt; fie wird grft durch feine 
Thätigkeit vollendet. Dieſen Gedanken könnte man jo vermittelt 
denken, daß eine mit der Weltfchöpfung beginnende ) und unter der 
Hülle der Entwiclungsgefhichte Iſraels verborgene Heranbildung 
künftiger Glieder des Volks des Sohnes Gottes, gleihjam eines 
geijtlichen Siraels, angenommen würde, welche Chrijtus zu einer 
Gemeinde organifirt und gegen die nur fcheinbar dazu Gehörigen 
abgejondert hätte. Aber e8 erjcheinen die Acte der Pflanzung und 
Umzäunung des Weinbergs als einander unmittelbar folgend. Eme 
Ahnung des Richtigen lag alfo darin, wenn Hilgenfeld fagte 2), 
daß das jüdifche Volk hier von vorneherein als das Volk Gottes 
unter der befondern Aufficht und Leitung Chrifti bereit8 vor feiner 
irdiſchen Erfcheinung erfcheine. Nur ift hier lediglich von der 
irdischen Erfcheinung und Thätigfeit Chrifti, von der odoE, die 
Gott zu diefem Zweck auserwählt hat, die Rede; es kann alfo 
unter dem Volk, welches beim Beginn feiner Wirkſamkeit in der 
erjten Bildung begriffen ijt und ihm zur vollendenden Organifirung 
übergeben wird, nicht das durch Moſes verfaßte Iſrael gemeint 
fein, fondern nur die bei dem Auftreten Jeſu in der Entjtehung 
begriffene Gemeinde des Himmelreichs, welche ihm fofort über- 
geben wird. Die Wirkfamkeit des Täufers aljo wird als Anfang 
der neuteftamentlichen Verfündigung und fomit als Anfang der 
Gründung einer neuteftamentlichen Gemeinde gedacht fein. Welche 
Aussprüche der Evangelien diefen Gedanken erwecken mußten, braucht 
nicht nachgewiefen zu werden. Es leuchtet auch von ſelbſt ein, 
wie nur mit diefer Auffaffung die Darftellung übereinftimmt, nad) 
welcher Gott feinem ermwählten Sohn die Vollendung eines eben 
begonnenen Werks überträgt. Als dejjen ausdrücdliche Aufgabe 
erfcheint die Umzäunung des Weinbergs, die Abjonderung desselben 
von dem übrigen Adler, nach der Deutung aljo die Abgrenzung 
der werdenden chriftlichen Kirche gegen die Welt, die Herjtellung 
einer don der übrigen Menfchheit unterfchtedenen und unterfcheid- 
baren Gemeinde. Daß der Hirt als die einzelnen Pfähle die 


1) Ueber den Urfprung Sfrael® müßten wir nad sim. IX, 15, 
p. 129, 19 sqgq. jedenfalls zurücgehn. 
2) Zeitiehr. f. w. TH. 1858, ©. 435, 
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Engel anſieht, erklärt ſich aus der hohen Bedeutung für die 
Sammlung der Individuen zur Kirche und ihre Bewahrung in 
derjelben, welche in allen Theilen des Buchs den Engeln zu— 
gejchrieben wird. Aber fo wenig, wie im neunten Gleichnis durd) 
die Bauthätigfeit der Engel die Bedeutung der hrijtlichen Predigt 
und der firchlichen Handlungen beeinträchtigt wird, fo wenig darf 
man auch hier den ausdrüdlichen Auftrag Gottes an feinen Sohn 
auf die Uebermittelung eines Befehls an die Engelwelt befchrän- 
fen, wozu Gott eines fonderlich treuen Knechts wahrlich nicht 
bedurfte. Um des Lehrzwecks der Parabel willen fam es darauf 
an, die EvroAn auf einen möglichjt kurzen Ausdrud zu bringen 
und möglichjt Vieles und gerade das Schwerjte als darüber hin- 
ausgehende Leiftung zu gewinnen. Der Stoff ift nicht glücklich 
gewählt und muß unter dem Zwed der Darftellung leiden. Denn 
num erjcheint nicht etwa, wie es bei fpäteren dogmatifchen Er- 
Örterungen vorgefommen iſt, die Herftellung feiner perfönlichen 
Gerechtigkeit als Pflicht Jeſu und die zum Beſten der Menfchheit 
vollbrachte Leiltung als ein Werk freier Liebe, fondern eine, tiefer 
gefaßt, alle anderen in fich fchliegende Seite des Wirkens Jeſu 
wurde als feine eigentliche Pflicht von den übrigen getrennt. Hätte 
er nur das eigentliche Gebot erfüllt, jo hätte er allerdings das 
Schöne außer Acht gefegt und nicht vollbracht 9); es erfcheint alfo 
im Grunde doch Alles, was er gethan hat, als ein Beweis feiner 
pflichtmäßigen Treue gegen den auf die Kirche bezüglichen Willen 
Gottes. Aber der Lehrzwee der Parabel brachte es mit fich, daß 
das Meifte als ein an jich ſelbſt nicht erforderter, ſondern überfchüffiger 
Beweis diefer Treue dargejtellt wurde. So zunächſt die Sünden- 
reinigung des Volks Gottes 2). Daß fie nicht etwa in Ermahnungen 
und fittlicher Erziehung beftehen fol, zeigt die dritte Stufe, auf 
welcher erft die Mitteilung des Gefeges an die von der Sünde 


1) Dal. oben ©. 247, Anm. 1. 

2) sim. V, 6, p. 90, 6: Kai wirds tds duegrias airov Exadagıoe 
noAld zonıdons zwi moAlodg xonovs Twrinzeis‘ ovdeis yao duvaraı 
Gzapnoaı dTEEO xonov n uoysov. Avtos oDv zo Faglous Tas duepriag 
toü Awod, Edeıkev avtois tas,roißovs ris Lwis, dovg avrois Tov vouor, 
6v EAaBE EEE Tod NaTO0s avrod. 
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bereits Gereinigten ſtattfindet. Die ſtarke Hervorhebung der Mühe, 
welche der Sohn Gottes darum zu erdulden hatte, läßt an nichts 
Anderes als das im Tode gipfelnde Leiden Jeſu als Mittel der 
Sündenreinigung denken. Darin beivrt mid) nicht, daß ale drittes 
diefem folgendes Thun des Sohnes Gottes die Meittheilung des 
Gefeges erſcheint. Denn follte einmal die unglückliche Unterfcheis 
dung pflichtmäßiger und überfchüffiger Leiftung anf das Werk 
Chrifti angewandt werde; jo mußte in chronologifcher Folge dar— 
geftellt werden, was in der That parallele Seiten eines Lebens- 
werfs find. Wollte man auf dem nur der Darjtellung angehörigen 
Schein chronologifcher Folge betehen, fo würde man den unvoll- 
ziehbaren Gedanken erhalten, dag Chriftus erft zum Lohn der 
Drganifirung einer Gemeinde und der Sündenreinigung am Ende 
feiner Wirffamfeit auf Erden von feinem Vater die Gebote (die 
Speifen des Gleichniffes) zur eignen Nahrung erhalten habe, welche 
er dann weiterhin auch feinen Mitfnechten mitgetheilt hätte. Wie 
unbequem dem Hirten ſelbſt dieſe Reihenfolge ift, zeigt ſich auch 
darin, daß fiir die dritte Leitung ein befonderer Lohn nicht mehr 
gefunden werden kann. Es ift ihm eben geläufig, die Erhöhung 
de8 Menfchen Zeus zu übermenfchlicher Herrlichkeit als Lohn 
jeines demüthigen Leidens bis zum Tode, aljo der zweiten Leiftung, 
zu denfen. 

Eine andere Incongruenz des Gleichniffes ergibt ſich dadurch, 
daß die Glieder des Volks, welche zunächſt als Weinftöce vor— 
geftellt werden, zugleich als Mitfnechte des treuen Knechts er- 
ſcheinen Y. Nur das Verlafjen der bildlichen Rede verhülft in der 
Deutung diefe völlige Sprengung der urfprünglichen Anlage, welche 
allein Schon unfer Gleichnis als das unvollkommenſte des ganzen Buchs 
charafterijirt. Ueberall aber zeigt fich, daß die fonftige Anſchauung 
von denfelben Dingen größer angelegt gewefen fein muß, als der 
diesmalige Lehrzweck und feine bildfiche Einfleidung erkennen Täßt. 
Es ift 3. B. aus dem fünften Gleichnis gar nicht, fondern allein 
aus einer font vorhandenen tieferen Auffaffung des Erlöfungs- 
werks zu begreifen, daß die Sündenreinigung als befonders mühſam 


) Bol... 5, p. 89, 16 sqq. 20 8qg.5 „c- 6, P- 90,9 sqg. mit .c. 2, 
P. 86, 9 qq. 
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bezeichnet wird. Denn die Verfiherung, daß das Umgraben und 
Ausjäten eines Weinbergs mühfamer jei als die Umzäunung des- 
jelben mit einer Pallifadenreihe, wird niemand glauben; jeder er— 
fennt vielmehr, daß das Gleichnis hier wiederum ftark hinkt, weil 
die Betrachtung des Sohnes Gottes als Borbild für ein über- 
geſetzliches Thun des Chriften nicht geeignet ift, der Glaubens— 
erfenntnis des Hermas über die Simdentilgung zum vollen Aus- 
druck zu verhelfen. Es find dies üble Folgen davon, daß einem 
an ſich Schon misverftändlichen Gedanken ein noch misverftänd- 
licherer parabolifcher Ausdruck gegeben ift. ES zeigen fich ähnliche 
Folgen für die hier durchgeführte Darftellung der Perfon des 
Sohnes Gottes. 

Dem Hermas jelbjt erfcheint fie höchſt Fremdartig, der Würde 
des Sohnes „Gottes, wie er fie fonft vorzuftellen gewöhnt ift, 
wenig entsprechend I), und wir müſſen bekennen, daß die Ver— 
ficherung des Gegentheils ?) nicht durch einen klaren Nachweis der 
Uebereinftimmung mit den fonftigen Ausfagen des Buchs unter- 
ftügt wird. Es fol am Schluß des Abfchnittes 3) noch einmal 
auf den moralifchen Lehrzweck des Ganzen zurücgegangen werden ; 
e8 muß daher auch die Deutung fi) innerhalb der Grenzen halten, 
innerhalb welcher Jeſus Vorbild für ein überfchüfjiges Ueben der 
Liebe zu Gott und den Brüdern ift. Selbft wenn Hermas die 
Formeln einer ausgebildeten Chriftologie zur Hand gehabt hätte, 
hätte die Menfchwerdung von der Betrachtung ausgefchloffen werden 
müffen, weil diefe zwar ebenfogut wie alles Thun Gottes dem 
Menfchen zum Vorbild dienen kann, aber im dieſem weiteren 
Rahmen ein Gegenfag von Pfliht und darüber hinausgehender 
Leiftung nicht anzubringen war. Nur innerhalb des Jeſu auf: 
getragenen Berufswirfens war dies möglich; nur darin fteht er zu 
Gott im Verhältnis des doddos zu feinem oixodeonorns mit 
beftimmtem Auftrag. Darum wird derjelbe, welcher in der Deu— 
tung und der Frage des Hermas der fonftigen Redeweiſe des 


ec 


1). €. 5, p. 89, 80: die Ti, pnui, zUgıs, 6 viog Tod HEoÜ Eis dovkov 
TooNoV xeiraı Ev ıy negaßoif; ’ 

2) c. 6, p. 90, 1’ qq. - 

8) 0. 7. 
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Buchs entfprechend durchweg 6 vios Tod Jeod genannt wird %), 
innerhalb des Gleichniffes durchweg als dovrog bezeichnet, welcher 
fi) zu den Chriften als feinen ovvdovioıs verhält, und dem hei⸗ 
ligen Geift, welcher von jeher war, und den oberften Engeln, den 
Mitberathern Gottes, als oo, als zeitlich und Teiblich Tebender 
Menſch gegenübergeftellt und untergeordnet. Denn, während er 
(im Gleichnis) der Knecht ift, find jene Engel die Freunde Gottes 
und Mitrichter über ihn, ftehen alfo höher als er während des— 
jenigen Stadiums und in derjenigen Beziehung, welche hier allein 
in Betracht gezogen: find. Noch größer erfcheint die Kluft zwifchen 
ihm und dem heiligen Geift, welcher im &leichnis der Sohn des 
Weinbergsbefigers ift 2). Der Knecht erfcheint ganz in denjelben 
Ausdrücen, wie fonft die Chrijten, als ein vom heiligen Geift in- 
fpirirteer Menſch, wenn er als eine unter vielen Andern zur be- 
fonderen Wohnung des heiligen Geiftes auserwählte Menfchennatur 
(o&oE) dargeftellt wird 3). Daß dabei nicht an einen feelenlofen 


1) ec. 5, p. 89, 15 sq. 22. 30; c. 6, p. 90, 1.4 sq. 5. Außerdem 
wird noch zweimal (c. 6, p. 90, 11. 13) Gott fein Vater genannt. 

2) Wenn Lipfius (Ztſchr. f. w. TH. 1865, ©. 277) jagt, daß das 
nvedue ayıov nicht bloß im Gleichnis, ſondern auch in der Deutung des- 
felßen al8 der vios dyannrös und xAngovöuos erſcheine, fo ift das erftlih un— 
genau geredet, da der erftere Ausbrud nur im Gleihnis einmal vorkommt, 
und übrigens eine Bemerfung von gleihem Werth, als wenn man jagen 
wollte: „Nicht bloß im Gleihnis vom Unkraut unter dem Waizen, fondern 
auch in der Deutung desjelben find die Böſen Unkraut und die Gerechten 
Waizen.“ Nur wo ein Stüd des Gleichniſſes zur Deutung wieder vorgelegt 
wird, heißt e8 (c. 6, p. 90, 13): orı xUpLos avußoviov EAaße row vior 
avroö x. r. A., und nachher noch einmal (p. 90, 25). Die einzige Ungenauig— 
feit in dieſer Hinſicht, welche aber wahrlich nicht die größte des Abſchnitts ift und 
an der Sache nichts Ändert, befteht darin, daß die daneben genannten Engel 
nicht gleichfalls in ihrem bildlichen Kleide als Freunde des Weinbergsbeſitzers 
belafjen werben. Im ber Bezeichnung des Letzteren als xUguos liegt, wie bie 
Vergleihung von e. 2, p. 85, 15; c. 5, p. 89, 13 zeigt, Feine derartige 
Incongruenz, für welche übrigens Beifpiele ans dem ganzen Buch beizubringen, 
ein Leichtes wäre. 

3) Vgl. außer sim. V, 7 befonder8 mand. III, wo die ganze Perſönlich— 
feit des natürlichen Menfchen dem ihm einmohnenden ıweuue als ode£ 
gegenübergeftellt wird, und die Ausdrücke &v 7 owgxi raum und &v co 
unterſchiedslos wechſeln. 
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Leib gedacht werden folle, wird zugeftanden !). Der Menfch Je— 
jus alfo, um in unfrer Sprade zu reden, ift derjenige Knecht 
Gottes, welchen Gott erwählt und mit der Vollendung der vor 
feiner Erwählung jhon in der Bildung begriffenen Gemeinde be— 
auftragt hat. Dieſer Menſch ift das Subjekt des heiligen und 
tapfern Lebenswandels, der Umzäunung, Sündenreinigung und Bes 
lehrung der Gemeinde, furz des ganzen verdienjtlichen und über— 
verdienftlichen Werks der Erlöfung. Er ift dann auch das Objekt 
der Erhöhung nicht bloß über alle Mitknechte, jondern aud) über 
die oberjten Engel, die Freunde Gottes, welche vordem hoch über 
ihm ftanden; denn die 008, der ganze Menſch Jeſus, wird zum 
Lohn feiner Xebensarbeit zum Meiterben des ewigen heiligen Geiftes 
erhoben und erhält eine Wohnung im Himmel, welche Ausdruc 
diefer Erhebung ins göttliche Wefen ift. Diefer Menſch wird 
ſcharf unterfchieden von dem heiligen Geijt, welchen, Gott in ihm 
bat Wohnung nehmen laffen, dem er heilig gedient, mit welchen 
zujammen als einer andern Perſon er gearbeitet und gewirkt, 
welchen er wie ein anvertrautes Gut rein bewahrt hat. Kurz, der 
heilige Geift ift und bleibt vom Menschen Jeſus ebenfo ſcharf und 
mit denfelben Ausdrücen unterfchieden, wie von jedem Chrijten 2); 
und e8 heißt den Text recht fürmlich verjpotten, wenn man jagt, 
daß hier der Hiftorifche Chriftus mit dem präeriftenten Geift in 
Volge der Erhöhung zur perfönlichen Einheit verbunden jei, und 
daß ihm vermöge diefer Erhöhung (ex adoptione) ebenfalls die 
Bezeihnung ald viog Tod Heod zufomme ?). „Miterbe und Ge- 
nofje eines Andern fein“, heißt doch nicht „dieſer Andere ſelbſt 
fein und in perfönliche Einheit mit ihm aufgehen“. Das od» in 
Ovyxinoovouwos *) ftatuirt Feine engere perfönliche Beziehung zwifchen 
dem heiligen Geift und dem num erhöhten Knecht, als das ovv in 
ovyxor&v und ovveoyeivd), welches von dem irdiſchen Lebens- 

1) 3. 8. von Hilgenfeld, Ztſchr. f. m. Th. 1858, ©. 434 f. und Lipſius 
a. a. O. 1865 ©. 277: „Die ocoE oder der Menſch Jeſus.“ 

2) Der oben ©. 165, Anm. 4, ©. 166, Anm. 2. 3 nachgewieſenen Un— 
genauigfeiten, welche den Geift und ben Geiftesträger zu vermiſchen feinen, 
enthält fih Hermas hier völlig. 

3) So zuletzt Lipſius a. a. O. ©. 277. 

4) c. 2, p. 86, 3. 6. 20; cf. c. 6, p. 90, 23: xowwvor, 

=Fd)Re. 6,,2.90,.21, 
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wandel gilt. Vollends unrichtig ijt e8, daß der Name „Sohn 
Gottes" al8 Ertrag der Erhöhung des Knechts gedacht werde. Denn, 
während der heilige Geift in der Deutung, im eigentlicher Rede 
hier ebenfowenig als im ganzen Buch Sohn Gottes genannt wird, 
wird Jeſus von Anfang an fo genannt. Es ift ja der Sohn 
Gottes, welcher im Gfleichnis ale Knecht erfcheint ). Er ift e8 
ſchon, als er den Auftrag vom Vater empfängt; ihm, dem Sohn, 
gibt der Vater das Geſetz, welches er dem Volk gibt; dem Sohn 
gibt er zulegt alle Gewalt und macht ihn dadurd zum Herrn des 
Volks. Mit einem Nachdrud, welcher den Anftoß des Hermas be- 
feitigen foll, wird alles dies hervorgehoben. Aber gleichwohl wird 
an dem diesmaligen Lehrzweck feitgehalten, nad) welchem der Sohn 
Gottes als Knecht dargeftellt werden ſollte. Der Knechteszuftand 
auf Erden ?), vermöge defjen der Sohn Gottes unter den Engeln 
fteht, hat fein Ende erreicht durch feine Erhöhung zu der hHimm- 
liſchen Wohnung, in welcher er alle Gewalt bejist, Mitbefiger der 
Herrlichkeit des jchöpferifchen Gottesgeiftes und insbefondere Herr 
des Volks Gottes ift. 

Nur noch eine Frage erübrigt, ehe wir mit diefer unzweifel- 
haften Meinung des fünften Gleichniſſes die übrigen chriſtologiſchen 
Aeußerungen zufammenftellen fünnen, nämlich die nad) dem Anfang 
der Inſpiration des Menfchen Jeſus durch den heiligen Geift. 
Der Erwählung und Beauftragung des Knechts im Gleichnis ent- 
fpricht, wie gezeigt, im der gefchichtlichen Wirklichkeit der Amts- 
antritt Jeſu, nachdem durch die der feinigen borangehende und 
wejentlich gleichlautende Predigt des Täufers eine Gemeinde des 
Himmelreihs ſich zu bilden begonnen Hatte. In der Deutung 


1) c. 5, p. 89, 15: 6 de doölos 6 vios Tod Heoü Eoriv. Er fagt 
nicht, wie er doch nach der gewöhnlichen Auffaſſung mindeftens fagen müßte: 
Der Knecht ift ein Menſch, welcher durch feine Gemeinfchaft mit dem vorher 
erwähnten eigentlichen Sohn auch ein Sohn Gottes geworden ift. — Wie in 
ber Frage des Hermas (vgl. oben S. 253, Anm. 1), fo ift 6 vios Too 800, 
der einzige Gottesfohn, den e8 gibt, auch in der Antwort des Engels (c. 6, 
P. 90, 1 sqq.) das Subjekt des Knechtfeins u. ſ. w. 

2) Bgl. den Gegenfaß des Emmi räs yis (e. 6, p. 90, 25) mit dem 
TONOS TÜS zaraoxnvwoews (1. 1. P. 90, 28) und damit wieder sim. IX, 24, 
p. 137, 11 sa. 5 
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aber entfpricht diefem Act die Einfenfung des heiligen Geiftes in 
den zu diefem befondern Beruf erwählten Menſchen %). Nimmt 
man hinzu, daß die treue Beobachtung des göttlichen Gebots durd) 
Jeſum hier ein Nichtbeflecken des heiligen Geiftes genannt wird 2), 
gerade jo, wie Hermas in Bezug auf die Chriften diefe beiden 
Ausdrüde wechjeln läßt, daß ferner bei diefen der Empfang des 
heiligen Geiftes und die Einpflanzung der Gebote an den Act der 
dem Glauben folgenden Taufe geknüpft ift ?), läßt man fich end- 
ih durch die bereits erkannte Hiftorifche Grundlage diefer ganzen 
Auseinanderfegung, welche auch in einzelnen Ausdrücken durch— 
zubliden jcheint %), auf die Spur leiten, fo ijt anzunehmen, daß 
Hermas ſich die Beauftragung Jeſu und feine Ausrüftung mit 
heiligem Geiſt gleichzeitig und beides in der Taufe durch Johannes 
gefhehen denkt. Und wie follte er es ſich anders vorjtellen, wenn 
er einmal den Moment dev Beauftragung Jeſu ins Auge fajjen 
und fein darauf folgendes ivdifches Wirken als Vorbild der Ehriften 
hinstellen wollte? Es wird. diefe einfeitige Betrachtungsweiſe be— 
harrlich bis zu der Erhöhung des treuen Kuechts zur Herrichaft 
durchgeführt; und nur die ebenfo beharrliche Benennung desjelben 
als Sohnes Gottes, welche weder als Folge jener Beauftragung 
noch diefer Erhöhung erfcheint, verbindet diefe Darftellung mit den 
bieher beobachteten Anfchauungen von der Perfon Chrijti. Der 
Unterfchied aller übrigen Ausfagen von dem Bild” des fünften 
Gleichniſſes erklärt fich aus dem Zwiefachen, daß Hermas nur hier 
die gefchichtliche Erfeheinung des auf Erden wandelnden Gottesſohns 
vorführt, und daß er auch diefe zum Zweck einer moralifchen An- 
weifung unter den Gefichtspunft ihrer Gleichheit mit dem Leben 
der Chriften ftellt. 


1) Bol. c. 2, p. 85, 5 sg. (zul Exdekausvos dodlov twa uoroV zu) 
Eiagsorov Evrıuov ngooexulkoero wvröv zei Aysı auto x. r. A.) mit 
e. 6, p. 90, 15 (70 nveiua TO üyıov . . . xarWxıoev 6 Mes Eis odgxe 
iv £Bovlero). 

%) c. 6, p. 90, 19. 

3) Bol. oben ©. 151 ff. 166. 

4) Bol. das eudgeoros (c. 2, p. 85, .6; cf. p. 85, 26. 30) mit dem 
eidoznoa (Matth. 3, 17); das E£eAekero (f. Anm. 1) mit 6 ro Yeov 
&xderrdc (Rue. 23, 35). 

Zahn, Der Hirt des Hermas, 17 
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Ueberall erfcheint, wie e8 hier mit befondrer Schärfe hervor- 
tritt, der heilige Geift perfünlich unterfchieden vom Sohne Gottes. 
Diefer war nicht bloß, fondern ift auch jetzt noch Träger des 
heiligen Geiftes 1); es ift ein dem Sohn Gottes zunächſt eignendes 
Gut, welches er als feinen Geift den an ihn Glaubenden mit- 
theilt; der im den Gläubigen wohnende heilige Geift fteht in Ge— 
jtalt der zwölf Jungfrauen neben dem Fels mit dem Thor, d.h. 
neben dem Sohn Gottes, welcher ewig ift, fi) aber am Ende der 
Gefchichte offenbart hat. Während diefer Sohn Gottes, in andrer 
Geftalt gedacht, von der Kirche abweſend ift, bleibt der heilige 
Geift bei der Kirche und begrüßt den wiederfehrenden Sohn Gottes 
als einen von ſich perfünlich verfchiedenen. Freilich hat dieſer, 
beftändig ſowohl in Abhängigkeit al8 im Unterjchied vom Sohn 
Gottes erhaltene Geift auch vor der gefchichtlichen Erſcheinung des 
Sohnes Gottes in den Frommen des A. T.'s gewirkt, aber eben 
nicht als Kraft des Sohnes Gottes. Sie find in den Tod ge- 
funfen und darin verblieben, bis fie denfelben und doch nicht mehr 
denfelben Geift aufs neue empfingen als Geift des Sohnes Gottes, 
Als diefer ift er erſt wirkſam feit der gefchichtlichen Erfcheinung 
Chrifti vermittelft der Predigt, die ihn zum Inhalt Hat, und der 
Taufe, welche feinen Geift mittheilt. 

Der Sohn Gottes aber, derjelbe nämlich, welcher nun ge— 
predigt wird und einjt wiederfommen wird, der Einzige, den Her- 
mas überhaupt fo nennt, exiftirt nicht erſt jeit jeiner Offenbarung, 
was ja ein Widerfpruch in fich felbjt wäre. Als eine und zwar 
bon dem damebenftehenden Geift unterfchiedene Perſon erfcheint 
der vorgefchichtliche und dann gejchichtliche Sohn Gottes unter 
dem Bild des alten Felſens und neuen Thors; und feiner Aus- 
legungsfunft wird e8 gelingen, diefen das ganze neunte Gleichnis 
beherrfchenden Sat in den Ungedanfen zu überfegen: Fels und 
Thor ftellen den heiligen Geift dar, welcher von Ewigkeit ift, am 
Ende der Zeit aber ſich dadurd) offenbart hat, daß er einen von 
ihm perfönlich unterfchiedenen Menfchen infpirirt, zum Sohne 
Gottes erhebt, dann aber diefen in fich oder ſich in ihm dermaßen 
untergehen läßt, daß mun der Name „Sohn Gottes“, welcher 


4) Vol. hierzu und zu der folgenden Zuſammenfaſſung ©. 162 ff. 
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eigentlich dem heiligen Geiſt gebührt, und ſämmtliche eigentlich 
diefem zufommende Attribute der Ewigkeit, der Schöpferthätigfeit 
u. ſ. m. auf diefe Mifchgeftalt übergehen, welche ohne Vernichtung 
einer der beiden während des ivdifchen Lebens Jeſu deutlich unter- 
Ichiedenen Perfonen nicht zu Stande fommen fonnte. Daß Her: 
mas an ſolchen Ungehenerlichfeiten unschuldig ift, erhellt daraus, 
dag im fünften Gleichnis der Sohn Gottes, welcher Knecht ge— 
wejen ift, auch im Stand der Erhöhung von dem heiligen Geift 
als feinem Genoffen und Miterben und ebenfo im neunten Gleich— 
nis bildlich und wörtlich der Geift des Sohnes Gottes vom Sohn 
Gottes unterfhieden wird. Nach diefen unzmweideutigen und zahl- 
reichen Ausſagen müffen wenige fcheinbar widerfprechende ver- 
ftanden werden 9. 

An dem einen Sohn Gottes, welcher den altteftamentlichen 
Frommen noch verborgen war und Suhalt der apoftolifchen Predigt 
it, wird eine doppelte Seite unterfchieden. Er ift einerjeits älter 
als alle Schöpfung Gottes, andrerfeit® aus der vorigen Ver— 
borgenheit am Ende der Tage hervorgetreten, damit man durch 
ihn zu Gott und ins Reich Gottes kommen fönne, und die Kirche 
ſich auf ihm erbaue 2). Ausdrüclicher, als es Hier gefchteht, konnte 
die perfönliche Sdentität de8 Sohnes Gottes nad) feinem vorwelt- 
lichen Sein und feiner endgefchichtlichen Offenbarung nicht bezeugt 
werden. Nicht das Thor an und für fi ift der Sohn "Gottes, 
fondern der alte von dem neuen Thor durchbrochene Fels. Es ift 


1) So zeigte fih ſchon (vgl. S. 49. 165), wie Hermas nur allgemein 
Hriftlich redet, wenn er an die Stelle des dem Chriften einwohnenden Geiftes 
des Sohnes Gottes diefen felhft und am deſſen Stelle wieder Gott treten 
Yäßt, oder auch, ohme fich folcher Unterſcheidung bewußt zu fein, das deutſame 
ö zUguos anwendet. Eben dahin gehört Die einzige etwas Dunkle Stelle zu 
Anfang des neunten Gleichniſſes, von welcher päter zu handeln if. 

2) sim. IX, 12 (vgl. oben ©. 152 f.): Hnerga zei j nvAn Tis Eorıw; 
“H n£toe, gpnolv, avın zai n num ö viös Tod Heoü &otiv ....0 ulv 
vios TOD E00 aons THS zTioews avTod NE0YEVEOTEOOG Eotıv, BoTE OUu- 
BovAov avıdv yevkodaı TO nargi Ts xrioews avroü‘ dia Toöro xai 
nohcıs Lorıv. “U SE nVAn dia Ti zaıyn, pyul, zVgus; "Or, pnotv, Erd 
doydrwv 10V ijusoWv Ts ovvreisias pavegos Eyevero, did Toöro za 
&y&vero n nöhn, va ob uehdovres owleodeı di auıns &is nv Bacıklay 
EloeAdwoı Tod HEod, 


Aue 


260 
alfo das Offenbarwerden des Sohnes Gottes nicht Entftehung einer 
neuen Berfönlichkeit, fondern Erlebnis des zuvor feienden und auch 
nod) dem Dffenbarwerden das, was er vorher war, bleibenden 
Sohnes Gottes. Beide Seiten umfaßt der eine Name, und von 
einem Einzigen gilt beides, daß er alt und daß er neu ift. Alt 
aber nennt ihn Hermas nicht im Sinne einer fonderlich Langen 
Präeriftenz Y), denn die umftändliche Umfchreibung diefes Gedanfens 
dur) die Worte „älter als alle feine (d. h. Gottes) Creatur “ 
läßt feinen Zweifel darüber, daß er ihn mit dem ewigen Gott 
zufammenfaßt und allem Gefchaffenen ohne Ausnahme gegenüberftelft. 
Hermas kann aber dieſes vormeltliche Sein des Sohnes Gottes 
ſchon deshalb nicht im Sinn einer jogenannten idealen PVräeriftenz 
meinen, weil er e8 mit dem realen Sein der Gefchöpfe vergleicht 
und im Vergleich zur Gewordenheit diefes jenes worweltlich denft. 
Auch wäre eine ideale Präeriftenz des Sohnes Gottes nichts ihn 
von der Creatur, welcher er hier gegenübergejtellt wird, Unter— 
ſcheidendes. Auch die Kirche, welche doc) eine xriors und nroinOLs 
Gottes ift ?), exiftirt in diefer Weife vor allen übrigen Schöpfungen. 
Das Sein, welches den Sohn Gottes von aller Creatur unter- 
jcheidet ), muß alfo ein anderes fein. Auch das Bild des un- 
endlich großen Felſens, an welchem das Thor (die gefchichtliche 
Offenbarung) ein neuerdings hinzugetretenes Accidens ift, eignet 
fich nicht zum Ausdruck des Gedanfens, daß der ewige Rathſchluß 
Gottes endlich ſich verwirklicht habe. Vollends aber widerſpricht 
dem Gedanken einer bloß idealen Präexiſtenz des Sohnes Gottes, 
daß er in Folge deſſen, daß er älter als alle Creatur iſt, der 
Mitberather ſeines Vaters beim Werk ſeiner Schöpfung hat ſein 


I) Vgl. zum Ausdruck z. B. Joseph. c. Apion. II, 27: nosoßirarov 
° Heos, im Vergleich mit menſchlichem Alter. 

2) Bol. oben ©. 196 f. 

3) Niemand wird die Bemerfung des achten Gleichniſſes, wonach Gott 
der Schöpfer des den Sohn Gottes bezeichnenden Weidenbaums iſt (sim. 
VII, 2, p. 103, 22 sq.), benutzen, eine Gejchöpflichkeit des Sohnes Gottes 
daraus zu beweifen. Es ift dort won dem erſchienenen Sohn Gottes, als 
welcher er Inhalt der apoſtoliſchen Predigt ift, Die Rede. Es iſt alfo die 
Bar und Erſchaffung des Baums das Offenbariwerden des Sohnes 

ottes. 


261 





fönnen, und daß ev die ganze Schöpfung trage). Wenn nun 
im fünften Gleichnis von dem heiligen Geift gleiche Vorweltlichfeit 
ausgejagt und ihm ſcheinbar ſogar ausſchließlich die Schöpfung zu- 
gefchrieben wird 2), fo folgt daraus ebenfowenig die Identität des 
heiligen Geiſtes mit dem präcriftenten Sohn Gottes als mit dem 
Bater, welcher unbejchadet jener Ausfagen ſehr Häufig Weltfchöpfer 
genannt wird ?). 

Es bleibt alfo dabei, daß Hermas dem vom heiligen Geift 
perſönlich unterſchiedenen Sohn Gottes ein vorweltliches, d. 5. 
ewiges Sein zufchreibt, wie jenem. Wie er fi) nun aber den 
Uebergang aus der ewigen Verborgenheit in die geichichtliche Er- 
jcheinung denke, hat er feinen Anlaß gehabt zu fagen, am wenig» 
jten im fünften leichnis, wo er Jeſum als treuen Knecht Gottes 
vom Anfang feiner Berufsthätigfeit bis zu feiner Erhöhung dar- 
jtellte. Wir erfahren auch nicht, ob er fich den Namen 0 viog 
tod FEov aus einem beftimmten Vorgang genetifch - erklärt habe. 
Nur das ſchien durch das fünfte Gleichnis ausgefchloffen, daß er 
Jeſum wegen feiner Ausrüftung mit dem heiligen Geijt bei Ge— 
fegenheit feiner Taufe oder gar. wegen feiner Erhöhung jo genannt 
wijfen wollte. Nicht, weil er ein treuer Knecht war, ift er nun 
der Sohn Gottes, fondern man Soll fich nit daran jtoßen, daß 
der, welcher Gottes Sohn ift, ein Knecht „auf Erden“ gewefen 
At. Andrerjeits darf man nicht daraus, dag Hermas den Namen 
„Sohn Gottes”, außer welchem er überhaupt feinen Namen des 
Erlöfers fennt, auf den Präeriftenten überträgt, ſchließen, daß er 
einen Act vorzeitlicher Zeugung angenommen habe. Hermas Iebte 
noch in der glüclichen Zeit der Kirche, in der man fich der Be— 
gründung des Heils in dem Ewigen, welder als der Offenbar- 
gewordene Jeſus und Chriftus und Sohn Gottes und unfer Herr 
und das Wort und Gefeß Gottes hieß, erfreute, ohne das Be— 
dürfnis zu fühlen, einige diefer Namen als ausſchließliche Bezeich- 


1) Bgl. mit sim. IX, 12 aud) ce. 14, p. 128, 14—16. 

2) sim. V, 6, p. 90, 15: 70 nveöue To &yıov To ngoov, To xrioav 
naoavy nV zriow. 

3) vis. Lal,0p. EIT2;EeHB3E 9777, 12 8qq. mand. 1. sim. DR, 1, 
P3.1432 16; 6. '25,,p. 137, 14, 
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tungen des Borweltlichen auszufondern, und ohne ſich der Täu— 
hung hinzugeben, daß mwillfürliche Erklärungen diefer urfprünglich 
anders gemeinten Namen das ewige Wefen Gottes und Chrifti 
dem menschlichen Verftändnis näher bringen. Wer freilich in dem 
Anfang diefer Denfübungen das Auffommen des Chriftenglaubens 
an den dreieinigen Gott erblickt, jteht hier vor einem dogmen— 
hiftorifchen Wunder, deffen Thatfächlichkeit wo möglich befeitigt 
werden muß, wenn er fieht, daß Hermas an einen ewigen Gott 
und feinen ewigen Sohn und den ewigen heiligen Geift und doch 
nur an einen Gott und Herrn durch feinen Sohn in Kraft des 
heiligen Geiftes glaubt ). Das einzig Natürliche aber ift dies 
in dein Gemeinden, an welde Paulus feine Briefe jchrieb, und in 
welchen getauft wurde, wie es Matth. 28, 19 angeordnet ift. 

Es muß dies Ergebnis, welches die bisher befprochenen Stellen 
aufnöthigen und welches allein ausreicht, die Anfchauungen des Hirten 
vom Wefen des chriftlichen Lebens zu erklären, noc gegen einige 
triftigere Einwendungen ficher geftellt werden, als die bisher ab- 
gewiejenen waren. Es erfchten im neunten Gleichnis der Sohn 
Gottes nicht bloß, fofern er Vorausjegung und Grund der Kirche, 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, Ausgangspunft des in 
der Taufe ſich mittheilenden heiligen Geiftes und Anhalt der 
apoftolifchen Predigt ift, ſondern auch fofern er von der irdischen 
Entwiclung der Kirche abwefend ift, ihren Bau aus der Ferne 
durch feinen Willen leitet, fie im einer gewaltigen Krife heimfucht 
und am Ende ihrer Entwidlung wiederfommen wird. In jener 
Hinficht ftellen ihn Fels und Thor dar, im diefer der erhabene 
Mann, von welchem während feiner Abwefenheit wiederholt als 
dem Eigenthümer und Herrin des Thurms geredet wird, welcher 
dann die VBifitation des Thurms vornimmt, und mit deffen ſchließ— 
licher Wiederfunft die Vollendung der Kirche untrennbar zufammen: 
gedacht wird. Die ausdrückliche Erklärung, daß dies der Sohn 
Gottes jei?), iſt faſt überflüffig; fo deutlich laſſen ſämmtliche 
Züge feines Bildes ihn erkennen. Es ift der in die himmlische 


1) Bol. die Zuſammenſtellung der Drei sim. IX, 13, p. 127, 2 sq. 
2) sim. IX, 12, p. 126, 6 sqq,. 
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Wohnung erhöhte!) und von dort wieder erwartete Chriftus. 
Die Duprieität der Darftelung hat bereits ihre ausreichende Er— 
klärung gefunden 2). Die Art aber feines Auftretens und die von 
ihm bei der Bifitation des Thurms geübte Ihätigfeit können in 
der That die Bermuthung erregen, er fei hier als oberfter Engel 
gedacht und daher auch) in vielen andren Andeutungen des Buchs wieder 
zu erkennen. Die ſechs oberjten Engel nämlich, welche in der erften 
Bifion ald Diener der die Kirche darftellenden Frau, in der 
dritten Vifion und im neunten Gleichnis als Werkführer beim 
Thurmbau vorgeftellt werden 8), werden auch unter dem zahlreichen 
Gefolge von Engeln, welche den Sohn Gottes bei feiner Bifitation 
des Thurms begleiten, bejonders hervorgehoben ). Es wird ferner 
ohne äußeren Zufammenhang mit diefen Stellen erſtlich im achten 
Sleihnis der Engel Michael, dann an verfchiedenen Stellen ein 
gleichfalls jehr. Hochjtehender, aber wie die Uebrigen namenlofer 
Engel genannt, welchen man verfucht fein könnte mit Meichael, wie 
diefen mit dem Sohn Gottes, zu identificiren und diefen ſodann 
den ſechs oberſten Engeln als fiebenten hinzuzufügen, um eine Heilige 
Zahl zu. gewinnen. Es muß aber ſofort als unverſtändlich be 
zeichnet werden, warum Hermas bei allen Gelegenheiten, die ſich 
dazu bieten, feine diefer Kombinationen vollzieht, warum er vor 
allem die ftet3 wiederkehrende halbirte Zwölfzahl überall als eine 
vollſtändige behandelt. Es iſt feine Weife nicht, feine Vorſtellungen 
fünftlich zu verdunfeln, oder gar einen Gedanken, weil er Andren 
wunderlich fcheinen könnte, zu verbergen. 

Sener namenlofe Engel wird zuerft bei der Einleitung zu den 
Mandaten ®) erwähnt ald der jehr erhabene Engel, welder den 


1) sim. V, 6, p. 90, 28 sq. 

2) Bal. oben ©. 238 f. 

3) vis. L, 4; II, 1, p. 18, 17 sqq.; ec. 2, p. 15, 15 sqq.; c. 4, 
p. 17, 20 sgg.; dann durchs ganze neunte Gleichnis. Wie wenig Gewicht 
aber auch auf diefe Zahl gelegt wird, zeigt fih vis. III, 10, wo an dem 
Dienft, welchen vis. I, 4 die Sechs verrichten, außer ihnen noch vier Andre 
betheiligt werben. 

4) sim. IX, 6, p. 118, 13 sq.; c. 12, p. 126, 6 sggq. 

5) prooem. in mand. p. 34, 7: aneoraim uno Tod oguvorarov 
ayy£kov. 
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Hermas der Erziehung des Bußengels übergeben hat. Woher er 
in diefer Eigenfchaft bekannt ift, ift wie die ganze dortige Scene 
nicht aus der Stelle felbft zu erfennen, da auf innere Erlebniffe 
des Hermas Rückficht genommen wird, welche nicht berichtet find. 
Als der zunächft über dem Schiefal des Hermas wachende Engel 
erfcheint er auch fonft. Er hat ihm den Bußengel ins Haus ge- 
ſchickt ). Er hat ihn im Glauben fo geftärft, daß er getrojt zu 
Gott um Weisheit bitten fünnte 2). Er erfcheint endlid) ſelbſt am 
Ende des Buchs im Haus des Hermas als „jener Engel, welcher 
ihn dem Hirten übergeben hat“ ®), fett ſich aufs Bett, während 
der Hirt zu feiner Rechten fteht, und ermahnt den Hermas nochmals, 
den Bußengel nicht zu verachten, und die Jungfrauen, welche 
gleich diefem feine beitändigen Lebensgefährtinnen fein jollen, nicht 
zu betrüben. An diefer Stelle tritt nun auch deutlich zu Tage, 
daß der erhabene Engel nicht etwa ein perjönlicher Schugengel des 
Hermas ift, ſondern derjenige, unter dejjen höherer Leitung die 
ganze Thätigfeit des Hirten überhaupt fteht. Wie diefer ihm vom 
Erfolg derjelben zu berichten hat, fo er wieder Gott, oder, wie 
auch gejagt wird, dem Herrn 9. Auf das gleiche Verhältnis wird 
hingewiefen, wo der Bußengel denen, die wahrhaft Buße gethan 
haben, feinen dauernden Beiftand auf Grund deſſen verheißt, daß 
jener erhabene Engel fie gerechtfertigt, d. h. bei der ihm zuftehen- 
den Prüfung ein biffigendes Urtheil über jte gefällt Hat). Ver— 
gleicht man mit diefer Geftalt die Michael8 im achten Gleichnis, 
jo begründet zwar das noch feine Achnlichkeit, daß aud Michael 
unter andren Attributen das eines ayysdog Evdogos erhält 6); 
denn dieſes bezieht fich zunächſt auf die finnliche Erfcheinung in der 
Vifton ), und wird ebenſo wie den ſechs Oberengeln auch den 





!) sim. VII, p. 98, 25 sq. (6 &vdogos @yyedos); cf. p. 99, 23 sg. 
6 Gyyshos xvgiov Exeivog 6 napadıdovs oE Zuo) und sim. IX, 1 
p. 112, 26. ; 
2) sim. V, 4, p. 88, 32: &rdeduvauwuevos ünd - Tod «yiov 
dyyEkov. } 

9) sim. X, 1, p. 146, 5 sq. ef. e. 4, p. 148, 20. 

#) sim. X, 2, p. 147, 7 gg. 

5) mand. V, 1 extr. 

6) sim. VIH, 1, p. 100, 12; c. 3, p. 104, 8. 

7) Ok. sim. IX, 2, p. 114, 10 sq, 
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Myriaden andrer Engel ertheilt ). Andrerſeits würde es der 
Identität Michaels und des erhabenen Engels nicht widerftreiten, 
daß jener zunächſt artifellos als ein erhabener, fehr hoher Engel 
auftritt ?2), während diefer von Anfang au als befannt vorausgefett 
wird. Was fie aber auffallend ähnlich macht, ift ihre Stellung 
zum Bußengel. Auch Michael übergibt diefem die der Buße Be 
dürftigen; auch ihm ift der Hirt für feine Berufsthätigfeit ver- 
antwortlih; ev unterwirft die vom Hirten Entlafjenen einer 
Prüfung, ehe er fie in den Thurm aufnimmt, erjcheint alio durch- 
aus in der gleichen Meittlerftellung zwifchen Gott und dem Hirten, 
iwie der erhabene Engel. Daneben befteht freilich der große Unter- 
ſchied, daß Michael ausdrücklich, als follte dies neu gelehrt werden, 
als Gebieter und Regierer des chriftlichen Volks bezeichnet wird 3), 
daß er, nach der großen Prüfung wenigftens, während der Buß— 
periode von der empirischen Kirche abweſend, im Thurm befindlich 
vorgejtellt wird. Aber während er fich durch diefe Züge von 
jenem erhabenen Engel, welder im Haus des Hermas erjcheint 
und im nächſten Hintergrund der Thätigfeit des Hirten fteht, zu 
trennen jcheint, nähert er fih um fo mehr dem Bild des Sohnes 
Gottes im neunten Gleichnis. ES ift diefelbe, der Thätigfeit des 
Hirten vorangehende Prüfung der Kirchenglieder, welche im neunten 
Sleihnis der Sohn Gottes, im achten Michael vornimmt. Der 
Eine wie der Andere übergibt dem Hirten die einjtweilen Ver— 
worfenen; beide gehen nach diefer Prüfung wieder vom Schauplag ; 
und, um die Nehnlichfeit noch täufchender zu machen, wird ander» 
wärts von der Macht des Sohnes Gottes über die Kirche ) ganz 
ähnlich geredet, wie im achten Gfleichnis von der Michaels >). 
Sollte Michael Chriftus fein? Sollte gleihfam die Frage diejes 
Namens: „Wer ift wie Gott?“ die Antwort fordern: „Der 


1) sims IX, 6, p. 118,15; €:12, p. 125, 33; ch pP. 126,7 0899. 
sim. V, 6, p. 90, 14. 26. Ebenſo werden Alle ohne Unterſchied &yıoı ge= 
nannt: vis. IH, # p.'17, 21.018, 4; ef. sim. V, 5, p. 89,. 17, 

2) sim. VII, 1, p. 100, 12. 

3) sim. VIII, 3, p. 104, 3 sq. 

9 sim. V, 6, p. 90, 2. 11 sq. 

5) sim. VII, 3, p. 104, 3 sq. 
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Sohn Gottes.“ So zu fragen wäre man jedenfalls mehr veran- 
laßt 2), als ob der namenlofe „fehr erhabene Engel“ Chriftus fei. 
Das Doppelbild derfelben Berfon, welche in diefem Fall, jofern 
fie Ausgangspunkt der Kirche und Inhalt der Predigt ift, durch 
die Weide, als Wächter und Herr der Kirche durd die Engels- 
geftalt abgebildet wäre, hätte ihre Analogie an der doppelten Dar— 
ftellung des Sohnes Gottes im neunten Gleichnis; auch die Be— 
fohreibung des den Thurm befuchenden Gottesfohnes als eines 
viefengroßen, den Thurm überragenden Mannes 2) erinnert lebhaft 
an das gleiche Verhältnis zwiſchen Michael und der Weide ?). 
Selbft die Schwierigkeit ließe fi) zur Noth zurechtlegen, daß die 
ſechs Dberengel als Geſchöpfe, wenn auch als die erften Gejchöpfe, 
wiederholt bezeichnet werden %), während der Sohn Gottes älter 
als alle Schöpfung fein fol. Denn es ließe ſich die verjtecte 
Abjicht vermuthen, durch jenes nach der einen Seite hin auszeid)- 
nende Attribut der ſechs Engel einen fiebenten, welcher höher als 
fie ftände, doch aber Engel wäre, von der Geſchöpflichkeit auszu— 
. jchließen. Die mannigfaltigen Verbindungen der Engelvorftellungen 
mit den chriftologifchen bei Ebjoniten ?) und Effefaiten $), in den 
Teftamenten der zwölf Patriarchen 7), dem Ausdruc nach gelegent- 
lich auch bei Zuftin 3), laſſen e8 möglich erjcheinen, dag ein römi— 


1) Hilgenfeld (apoft. V. S. 139, Anm. 1) erinnerte wenigjtens noch 
nebenher an Michael, während in den neueren Verhandlungen über diefen, 
foviel ich fehe, beharrlich geſchwiegen wird. 

2) sim. IX, 6, p. 118, 12. 

3) sim. VIII, 1, p. 100, 11 sg. 

4) vis. II, 4: Oöros eiow of äyıo dyyskoı Tod YEod ol noWroL 
KTIOHEVTES, 0Ig nagedwzrev 0 xVglos douv Tyv xriow avToÜ, avkeıy 
zei oixodousiv zei dsonoLew. Dasjelbe gilt dann ſelbſtverſtändlich von 
den ſechs Engeln des neunten Gleichniſſes. Daß aber aud die im fünften 
Gleichnis mit dem heiligen Geift als die Nathgeber Gottes ohne Zahl ein- 
geführten Engel dieſelben find, zeigen die Worte: od dE @iAoı xar oduußovAoı 
ob üyıoı @yyelcı, ol ng@roı xtıos&vres (sim. V, 5, p. 89, 22 sq.). 

5) Epiphan. haer. XXX, 16; vgl. aud (die von Hellwag, Theol. 
Sahrbb. 1848, ©. 239 verunftaltete Stelle) Tertull. de came Chr. 14. 

6) Hippol. refut. IX, 13. 

?) Dan. 6 vgl. Afer 6. Benj. 6; wahrſcheinlich auch Sud. 25. Lev. 5. 

8) apol. I, 6; dial. 127 sq. 
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her Chrift am Ende des 1. Jahrhunderts Chriftum als Fürften der 
Engel gedacht habe, wenn auch wenig fpäter von einem dem Hermas 
verwandten Geifte wahrjcheinfich derfelben Gemeinde die Verehrung 
von Engeln und Erzengeln als jüdifche Verirrung gerügt wurde =» 
und. wenn aud die Fatholifchen Kirchenlehrer, welche den Hirten 
verehrten, ihn offenbar anders verftanden haben 2). 

Eine zuverläffige Beantwortung diefer Trage läßt ſich nicht 
ohne eine Unterfuchung der Engelvorftellungen des Buchs über— 
haupt geben 2). In der vorhin angeführten Ausfage über die 
ſchöpfungsmäßige Beftimmung der ſechs oberften Engel tritt ung 
zunächt die biblifche Anfchauung von der Vermittlung des mannig- 
faltigen göttlichen Wirfens in der Natur durch eine Mannigfaltig- 
feit von Geiftern entgegen; und was von den Oberften gilt, ver- 
jteht fich von felbft auch von den ihmen untergebenen Myriaden 9. 
Innerhalb diefer Grenzen der Naturwirkung Hält ſich noch völlig 
der Strafengel, welchem die gegen die Buße nod) fich VBerfchließen- 
den überwiefen werden, damit er fie durch zeitlihe Qual, durch 
Geldverluft, Mangel, Krankheit, Demüthigungen geſellſchaftlicher 
Art der geiftlihen Einwirkung zugänglih mache). Noch reiner 
ftellt diefe Beziehung auf das Naturleben der über die wilden 
Thiere gefegte Engel dar, welcher mit einem jüdiichen Namen 
Teyoi genannt wird 6), obwohl die damit verbundene Vorftellung 


1) praed. Petr. bei Hilgenf. im nov. test. e. can. fasc. IV, p. 58, 32. 

2) Daß Irenäus den Hirten mehrfach im Sinn hat, ohne ihn nament— 
lich anzuführen, ſcheint mir 3. 8. IV, 7, 2 sq. deutlich, und der eigenthiim- 
liche Gedanke, daß der Sohn Gottes auch für Engel und Erzengel der Offen- 
barer und Mittler fei (II, 30, 9), möchte um fo mehr auf sim. IX, 12, 
P. 126, 6 sqg. zurücdzuführen fein, als Irenäus feinem Grundfaß, feine 
Bermuthungen ohne wirklichen oder vermeintlihen Schriftgrund aufzuftellen, 
ſelten untreu wird. Danı wird er aber auch nicht geglaubt haben, den ihm 
als yoapn -wohlbefannten Hirten durch ein Urtheil mitzutreffen, wie man 
es III, 8, 3 extr. Yieft. 

3) Sehr an der Oberfläche halten fid) die Bemerkungen Jachmanns 
(der Hirt des Hermas ©. 73 ff.) und Hellmags (Theol. Sahrbb. 1848, 
©. 227 ff.) über dieſen Gegenftand. 

&) vis. III, 2, p. 15, 14; ce. 4, p. 18, 2 sqq. sim. IX, 3, p. 114; 
30 sq.; c. 6, p. 118, 14 sq.; c. 12, p. 125, 31 600. 

5) sim. VI u. VII. 

6) Vgl. die Nachweifungen bei Hilgenfeld zu vis. IV, 2, die antiquirten 
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mit der jüdifchen, wonach an der Spite der verfchiedenen Claſſen 
von Gejchöpfen ein Urbild derfelben als ihr Fürſt fteht, nichts ge- 
mein zu haben fcheint Y. 

Da aber die Kirche der Zweck der Weltſchöpfung ift 2), jo ift 
der Uebergang der Engelwirfjamfeit vom Gebiet der Natur. auf 
das der Kirche ein fehr natürlicher, und es fonnte die Kirchbau— 
thätigfeit der Engel geradezu durch ihre Herrſchaft über die Natur 
begründet werden. Ste ſchaffen, ohne dag der menfchlichen Predigt- 
thätigfeit gedacht würde, Material zum Bau herbei; fie eröffnen 
neue Fundgruben und bringen die Einzelnen in die Kirche. Es 
ließe fich dies noch fo auffaffen, daß fie die Naturfeite der Kirchen- 
gefchichte wie der Lebensgefchichte des Einzelnen im Hinblid auf 
die Heilsgedanfen Gottes leiten und dadurd) die eigentliche Heils— 
wirffamfeit Gottes vorbereiten. Auch daß Hermas einen Engel 
des prophetifchen Geiftes fennt, welcher den Propheten zur gegebenen 
Stunde mit Geift erfüllt, hält fi) noch innerhalb der Schranfen 
einer nicht fittlichen, fondern im höheren Sinn phyſiſchen Wirkung 
der Engel ?). Aber von einer andern Seite her ergibt ſich eine 
wefentliche Veränderung der nächjtliegenden Anfhauung. Die 
Berfuhung zum Böfen geht ebenfojehr wie die phyſiſche Folge des 
Böfen von der böfen Geijterwelt aus. Jene zwölf fchwarzgefleide- 
ten Weiber find beides zugleich, verführende Xajtergeifter und 
Dienerinnen des göttlichen Gerichts %. Und wie vor allem der 
Zeufel felbjt feine Wirkſamkeit auf das fittlihe Verderben der 
Menſchen richtet, als eine Macht auf dem Gebiet des fittlichen 
Lebens daſteht 5), fo wird auch von einem lieblich ausfehenden 
Meinungen der Aelteren bei Dreffel z. d. St. Wie übrigens ftatt des 
richtigen T (denn OO ift der hebr. Name, ſ. Buxt. lex. chald. rabb. 
talm. p. 856, welchen die palatinifche und äthiopifche Ueberfegung, im Grunde 
auch Hieronymus erhalten haben) ein @ in den griechiichen Text gekommen, 
weiß ih nicht zu jagen. Auch die Bemerfung von Ewald, Geſch. Iſraels 
Bd. VO, ©. 308, Arm, 4 entzieht ih meinem Urtheil. 

I) Bol. 4 Era 6, 47—52, dazu die Bemerkungen Volkmars (Handb. IL, 51) 
und Clem. recogn. I, 45. 

2) Bal. oben &. 198. 

3) mand. XI, p. 69, 7. 

4 sim. IX, 9. 13. 14. 15. 20 sag. 

5) mand, IV, 3; XIL, 2—6, Bal, oben ©. 123, 
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Engel der Verführung und Schwelgerei geredet. Wenn aber jo 
die böſe Geifterwelt verführend in das innere Wefen des Menfchen 
eindringen fann,. warum die gute nicht auch fürdernd? Engel 
führen nad) Hermas nicht nur äußerlich zur Kirche, jondern er— 
ziehen auch die noch geiftig unmindigen zum richtigen Verhalten 2). 
Jedem Einzelnen denkt er einen Engel der Gerechtigkeit und einen 
Engel der Sünde beigegeben, zwei Genien, die ihn durchs ganze 
Leben geleiten, die guten und böfen Gedanken im Herzen erregen, 
und zwifchen denen der Menſch unaufhörlich zu entjcheiden hat. 
Hat er fich entjchteden, fo folgt die äußere That mit Naturnoth- 
wendigkeit 3). Aber es ift doch eine bedeutſame Schen erjichtlich, 
dem guten Engel eine gleich innerliche Stellung zum guten Men— 
Then und jeinem jittlichen Verhalten anzumeifen, als dem böfen 
Engel zu dem ihm fich ergebenden Menjchen. Letzterer ift wie be- 
jeffen: der böfe Engel ftect in ihm, was vom guten Genius zu 
jagen Hermas vermeidet *). 

Aehnlich ift die Stellung des Bußengels, dejjen Name fchon 
feinen Träger dem fittlihen Gebiet zuweift. Er hat nicht bloß 
eine der Bauthätigfeit der übrigen Engel analoge Thätigfeit zu 
üben, indem er die Baufteine prüft, behaut, zum Bau Hinreicht, 
die Zweige des Weidenbaums pflanzt, begießt, prüft und ihre 
Träger entläßtz er ift auch im Verhältnis zu Hermas nicht bloß 
der offenbarende, die Gefichte zeigende Engel, jondern in dem Sinn 
ift er mit denen, welche ihm übergeben find, daß er ihnen 
Buße und Einficht gibt’), für fie den Teufel überwindet ©), fie 
in den Geboten ftärft ) und ihre Geifter erneuert). Nur ganz 
ebenfo wie vom Bußengel wird auc von jenem erhabenften Engel 


- 


2lsim, VI 1.22. 

2) vis. III, 5, p. 19, 14 sg. 

3) mand. VI, 2. 

4) Bol. untereinander die Sätze (1. 1. p. 52, 7 sq.) yivwoze, orı 6 
üyyekos vis dizaosvrns UETd cov Eoriv ımd (1. 1. p. 53, 1. 8) yivwoxe, 
dt ö dyyekos rs nornolag Eoriv &v 001. 

5) mand. IV, 2. sim. VII, 6. 11. 

6) mand. XII, 3—6. 

7) sim. VI, 1. mand. XI, 6. 

8) sim, VIII, 6, p. 107, 25, 
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gejagt, daß er den Hermas zu einem Gebet um Weisheit Hin- _ 
reichend geftärft Habe *). Viel höher noch greift die Vorftellung, 
daß dem Engel Michael die im Gläubigwerden ſich vollziehende - 
Einpflanzung des Gefeges, welches der Sohn Gottes ift, zu— 
gejchrieben wird. Aber aus diefem Eingreifen des Einen oder des 
Andern in das imnerfte religiöfe Leben des chriftlihen Individuums, 
aus der Meittlerftellung zwifchen Gott und dem Chriften, welche 
jie einnehmen, fann man in feiner Weife begründen ?), daß Beide 
oder Einer von ihnen Chriftus oder der heilige Geift ſei. Es 
würde das Gleiche vom Bußengel gelten. Es iſt eine Folge der 
eigenthümlichen Ausbildung der angelologifchen, nicht der chriftolo- 
logijchen Vorftellungen des Buchs, daß fich beide zu beengen jcheinen. 
Sie thuen e8 in der That nit, da die Erſtern wenigſtens von 
Hermas nicht zu dogmatifchen Sätzen verfejtigt werden. 

Die Engel des Hermas find flüchtige Geftalten mit fliegenden 
Grenzen. Es iſt z. B. nicht daran zu denken, daß man vermöge 
einer Combination der mitgetheilten Ausjagen ſich die Vorftellung 
bilden jolle, Hermas felbft fei bejtändig oder vorübergehend be- 
gleitet 1) von dem guten und dem böfen Genius, 2) vom Buß— 
engel, 3) vom Strafengel, 4) von den zwölf Jungfrauen, und als 
fernere Oberbehörden ftünden dahinter: 1) der erhabene Engel, 
2) der Sohn Gottes, 3) Gott. Ebenfo verkehrt wäre es, in der 
Borftellung, daß Engel die Kirche zufammenhalten und bewahren ®), 
einen Widerfpruch mit der Anſchauung des neunten Gleichniſſes 
zu finden, daß im der ganzen Zwifchenzeit zwijchen dem erften 
Aufbau und der Vollendung der Kirche diefe von fämmtlichen 
Engeln verlafjen und nur noch von den Tugendfräften des heiligen 
Geiftes bewacht wird 4). Die Vermittlung der Rechenfchaftsab- 
fegung des Hirten durch den-erhabenen Engel im zehnten Gleich— 
nis, tritt am Ende des neunten Gleichniſſes nicht hervor, wo dem 
Zufammenhang nad) nur der Herr der Heerde, welcher einft wieder 


1) sim. V, 4, p. 88, 32 sg. 

2) ©. 3. B. Hilgenfeld, Ztſchr. f. w. Th. 1858 ©. 428. Lipſius 
a. a. O. 1865 ©. 278. 

3) sim. V, 5, p. 89, 17 sq. 90, 5 sq. 

#4) sim. IX, 5. 11 sg. 
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fehren wird, als der Nechenfchaft Fordernde gedacht fein kann; und 
daß dies Chriftus, nicht aber der erhabene Engel ift, zeigt fich 
Ihon im zehnten Gleichnis, wo diefer gar nicht auf die Dauer 
abwejend, fondern ab= und zugehend erjcheint. Die Gejtalten ent- 
jtehen zum Behuf der Darftellung einer Tätigkeit und verfchwinden 
wieder völlig aus der Anſchaͤuung, wenn die Ihätigfeit gejchehen 
ift, oder auch nur unberückſichtigt bleiben fol; fie verändern fich, 
wenn eine andere Beziehung derjelben Sache veranſchaulicht werden 
joll. Diefelbe Veränderlichkeit, welche wir bei den bald in die 
Siebenzahl, bald in die Zwölfzahl gefaßten Tugendgeiftern bemerften, 
eignet auch den Engelgeftalten. Der Bußengel fcheint außer der 
jest erjt nöthig gewordenen Buße, über die er gejett ijt, fein Ge- 
biet feiner Wirkſamkeit zu haben; er ift nur 0 @yyedos zg uere- 
voiag. Db er vorher exiſtirt hat und nachher exiftiren wird, muß 
zweifelhaft bleiben, da fein verhältnismäßig langes Beharren in 
der Vorjtellung des Hermas nur durch die andauernde Nothwendig- 
feit der Buße bedingt jcheint. Dem entfpricht es, daß Hermas 
mit der Wiffenfchaft von den Engelnamen, welche dem Verfaſſer 
der Elementinen unter den Mitteln der Weltherrjchaft des Men— 
ſchen unmittelbar nach der Erkenntnis Gottes zu ftehen fommt ?), 
offenbar wenig vertraut ift. Der einzige Engelname außer Tegri, 
- welchen er gebraucht, hatte feinen Grumd in der Abficht, die chrift- 
liche Kirche als das geiftlihe Iſrael darzuftellen. Se üppiger die 
Engeloorjtellungen aufjchießen, um fo unbejtimmter jcheinen fie zu 
bleiben. Alle derartigen DBermittlungen verfchwinden für das be— 
wußte religiöfe Leben, für den Glauben und da8 Gebet. Der 
Bußengel weift das Bedürfnis nach Erfenntnis von ſich auf den 
Herrn ſelbſt 2); vefpectvoll behandelt werden follen die Boten des 
Himmels 3), aber Gegenjtand veligiöfer Verehrung jind fie nicht. 
Der Glaube ift gerades Wegs auf den in feinem Sohn geoffen- 
barten Gott gerichtet. Wie mannigfaltig aljo auch die Erleuchtung 
des Derftandes, die Kräftigung des Willens, die Erfüllung der 


1) homil. III, 36: 9807 dogarov voziv, ayy£hov ovöuare yrogibew 
deiuovas anehavvew 2. T. A. 

2) sim. V, 4, p. 88, 25 sqq.; IX, 2, p. 114, 20 qq. 

3) sim. X, 1 sg. 
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gläubigen Bitte fi) durch Engel vermittelt, jo find fie doch in 
feiner Weife Mittler des perſönlichen Berhältniffes zwifchen Gott 
und den Menfchen. Im Gegentheil, fie trennen Gott von den 
Menfchen, bilden eine Mauer um Gott her, welche der Sohn 
Gottes durchbriht, fo daß feine Erfcheinung am Ende der Tage 
nicht bloß Offenbarung feiner felbft, des bis dahin Verborgenen, 
fondern zugleich) Eröffnung eines Zugangs zu dem Gott ift, wel- 
cher durch die Engel zwar wirft, aber nicht ſich erfchließt und mit- 
theilt 2). Und damit man nicht denke, es fei damit bloß der 
Unterfchied des Sohnes Gottes von der Menge gewöhnlicher Engel 
bezeichnet, wird gerade von den ſechs oberiten Engeln behauptet, 
daß auch für fie der Sohn Gottes der Mittler fei ?). Gibt man 
diefe Ausfage fo wieder, daß der Sohn Gottes die Beziehungen 
diefer Engel zum Vater vermittle ?), jo wird ſolche diplomatische 
Umfchreibung der völligen Gleichheit des Ausdruds der Mittler- 
ſtellung Ehrifti für diefe höchſten Engel und für die Chriften offen- 
bar nicht gerecht. Auch in ihrem Verhältnis zu Gott ift er der 
von Seiten Gotte8 Vermittelnde; er iſt alfo nicht gradweife von 
ihnen verschieden, jondern gehört nicht zu ihrer Art. Sie gehören 
zu den Gefihöpfen, er ijt früher als alle Schöpfung; ihnen, den 
Erjtgefchaffenen an der Spite des ganzen Engelheers, wird die 
Berwaltung der gefchaffenen Welt übertragen; der Sohn Gottes - 
trägt die ganze Schöpfung, alfo ſämmtliche früher oder fpäter ge- 
Ichaffene Wefen. Gene find freilich während des irdischen Werks 
CHrifti Freunde Gottes und Theilhaber feines Raths, der Sohn 
aber ift fein Mitberather bei der Schöpfung. Er war einft er- 
niedrige unter die oberjten Engel: jo ftellte er das fünfte Gleich- 
nis dar, aber eben dort wurde auch gejagt, daß er feither „alle 
Gewalt“ empfangen hat. Was aber dort als Frucht feines treuen 
Knechtesdienſtes dargeftellt wurde, zeigt das neunte Gleichnis in 
feiner vorweltlichen Begründung. 


2 ) sim. IX, 12: &xeivor, gpyol, nevıes ayyekoı Evdokoi eioı. Tovrois 
oũöv negırereiguora 6 xUQlos' ı DE Vin 6 vis Toü Heod Eoriv. Daß 
diefe Ummanerung als Abſperrung gemeint ift, zeigt der Zufammenhang. 

2) sim. IX, 12, p. 126, 8 sg. 
3) So Lipſius, Ztſchr. f. w. Th. 1865, ©. 278. 
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Es bleibt freilich unaufgehelit, wie Hermas ſich den Glauben 
an den vorweltlichen Sohn Gotte8 und fein Wiffen um die ge- 
ſchichtliche Knechtsgeſtalt desfelben vermittelte, aber die gleiche 
Schmierigfeit bejteht, wenn man den noch nicht Menfchgewordenen 
als oberjten Engel denkt. Wenn Hermas um feines Lehrzwecks 
willen im fünften Gleihnis von diefer Würde Chrifti einmal ab- 
jehen und ihn al8 eine unter die Engel, die Freunde Gottes, er- 
niedrigte Perſönlichkeit befchreiben Tann !), jo wird er auch unbe- 
ſchadet jeiner fonft deutlich ausgefprochenen Erkenntnis der Ewig— 
feit de8 Sohnes Gottes fo reden fünnen. Nur wenn Hermas den 
Sohn Gottes von den gefchaffenen Engeln deutlich abfondert und 
mit Gott zufammenfaßt, ift e8 zu verftehen, daß er ausschließlichen 
Glauben an den Gott fordert, der Alles aus dem Nichts erfchaffen 
hat, und ebenfo rückhaltslos den Glauben an den Cohn Gottes 
als Heilsbedingung bezeugt. Und gerade da, wo der Sohn Gottes 
mit den ſechs Engeln zuſammen erjcheint, wird die Addition von 
6-1 nit vollzogen, fondern der Unterfchied beider ‚durch ihre 
Benennung und die Bezeihnung ihres Verhältniffes zu Gott mit 
überrafchender Schärfe hervorgehoben. Es würde alfo Hermas, 
wenn er ganz gegen jeine fonftige Weife eine Geheimlehre von 
Chriſtus als oberjtem Engel nur fhüchtern andentete, an eben der 
Stelle, wo diefe Andeutung endlich einmal faßbar würde, fie wieder 
völlig verleugnen. Da aber auch alle Andeutung darüber fehlt, 
in welchem Verhältnis Meichael und der namenlofe erhabene Engel 
zu einander und zu den ſechs Erftgefchaffenen ftehen, jo wird man 
auf die Siebenzahl verzichten müfjen, welche übrigens auch bei 
folchen, welche tiefer im Judenthum ſtacken als Hermas, nicht 
allgemein al8 zur Ordnung der verworrenen Engelvorftellungen 
erforderlich jcheint betrachtet worden zu fein ?). Die auffallende 
Achnlichkeit deffen, was im neunten Gleichnis dem Sohn Gottes, 
im achten dem Engel Michael zugefchrieben wird, muß der Be— 
trachtung des fundamentalen Unterfchieds zwifchen Ehriftus und 


1) Bol. Hilgenfeld, Ztſchr. f. w. Th. 1858, ©. 434 f. 
2) Vgl. 3. B. die 4 Henoch c. 9; die 6 Henoch c. 20; mährend 
c. 90 die Sache zweifelhaft if. Bol. Dillmann, das Buch Henod) 
©. 122. 284. 
Zahn, Dev Hirt des Hermas, 18 
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allen Engeln weichen, welcher dann auch wieder die Unterjchiede 
der Darftellung im einzelnen beachten lehrt. Michael wird im 
achten Gleichnis ebenfo beharrlich Engel genannt *), als der Eigen» 
thümer und Herr des Thurms im neunten Gleichnis nur jo oder 
Sohn Gottes heißt. Jener ift bei dem chriftlichen Volk bie zu 
dem Bruch zwifchen empirifcher und idealer Kirche anweſend, der 
Thurmbeſitzer während eben diefer Zeit abwefend ; jener weilt nad) 
der großen Prüfung im TIhurm, diefer ift auch in diefer Zeit bis 
zu feiner legten Parufie abwefend. Jener ift bei dem Eintritt der 
Individuen in die Kirche thätig, ift aber nicht Gegenjtand der 
Predigt und des Glaubens; vom Sohn Gottes im neunten Gleich— 
nis gilt das Umgefehrte. Daß aber diefelbe große Prüfung der 
KRicche, welche oben im der domitianifchen Verfolgung nachgewiejen 
wurde, einmal dem Engel Michael, dann dem Sohne Gottes jelbft 
zugefchrieben wurde, hat jo wenig Anjtößiges, als wenn der Heilige 
Geiſt und Gott der Vater Schöpfer genannt werden, oder wenn 
die Paruſie Ehrifti einmal als Paruſie Gottes bezeichnet wird ?). 
Zu dem negativen Ergebnis diefer Unterfuhung, daß der Sohn 
Gottes von Hermas nicht al8 Engel gedacht werde, fommt nur 
noch der Verzicht auf eine ſyſtematiſche Darjtellung einer wider- 
fpruchslofen Engellehre, weil Hermas feine ſolche gehabt hat. 

Es ijt bisher, um das Deutlichere zunächſt feitzuftellen, von 
dem vielbefprochenen Anfang des neunten Gleichniffes noch abgejehen 
worden, welchen die Ausleger zu einem Hauptfig der abgewiefenen 
Lehrfäge gemacht haben. Es iſt eine der beiden Stellen, von welchen 
Hilgenfeld ?) jehr richtig bemerkte, „daß fie jedenfalls nicht fo Leicht 
zu verjtehen find und eine genauere Erörterung erfordern“, welche 
fie Teider immer noc nicht gefunden haben. Schon am Eingang 
de8 zweiten Haupttheils, welcher die Mandate und PBarabeln um- 
faßt, hatte der Bußengel gefagt, daß er zu Hermas gefandt fei, 
ihm Alles, was er vorher gefehn, noch einmal zu zeigen, die 
Hauptfachen wenigftens, welde den Chriften von fonderlichem 


1) Wenn ich richtig zähle, 13mal. 

2) sim. V, 5, p. 89, 23 sq, Daß der desnorns dort den Vater im 
Unterſchied vom Sohn bezeichne, ift aus dem Gleichnis deutlich. 

3). Ztihr. F. m. Th. 1858, ©, 429. 
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Nugen feien Y. Diefe Anafephalalofe ift ausführlicher gerathen 
als der erjte Theil de8 Buchs. Darum wird, nachdem in zwölf 
Mandaten und acht Gleichniffen, welche Hermas aufgeschrieben 
hat, auf alle einzelnen Seiten der früheren Offenbarung und auf 
vieles vorher gar noch nicht Berührte eingegangen worden iſt, 
noch einmal Alles in ein einziges großes Geſicht zuſammengefaßt 
und im Eingang des neunten Gleichniſſes, um es fofort in feiner 
abjchliegenden Bedeutung erkennen zu laſſen, ein Rückblick auf die 
bisherigen Meittheilungen gethan. Schon des Schriftftellers eigene 
Worte: „Nachdem ich die Gebote und Gleichniffe des Hirten, des 
Engels der Buße, gefchrieben hatte, fam er zu mir und fagte mir“, 
bezeichnen den wichtigen Grenzſtein. „Sch will dir zeigen“, beginnt 
der Hirt, „Alles was der heilige Geift dir zeigte, der in Geftalt 
der Kirche mit dir geredet hat.“ Sehen wir zunächft von dem 
folgenden Sat ab, über welchen hinweg das Weitere fich an die 
Worte Er uogyn ıns ExrAnoies anſchließt, fo ift erftlich klar, 
daß der Hirt den Inhalt des folgenden Gleichniffes dem In— 
halt des erſten Buchtheils, der Viſionen, ebenfo gegenübergefteltt, 
wie e8 am Anfang des zweiten Buchtheil8 mit dem dort Beginnen- 
den gefhah. Zweitens ift Har, daß er fi, den Bußengel, dem 
in Geftalt der Kirche vedenden Geift des erften Buchtheils gegen- 
überftellt als den diesmal Dffenbarenden, mit Hermas Nedenden. 
Diefer Gegenfaß aber befteht, wie bemerkt, nicht bloß zwifchen 
dem nun folgenden neunten Gleichnis und den Viſionen oder gar 
einer einzigen, der dritten Vifion, fondern zwijchen den Bifionen 
einerfeit8 und den Mandaten und Parabeln andrerfeits, zwifchen 
den beiden ungleichen Hälften des ganzen Buchs überhaupt. Ganz 
diefelbe Rolle de8 lehrenden, erziehenden, die Gefichte zeigenden, 
d. h. hervorrufenden und deutenden Geiftes, welche in dem Bud) 
der Viſionen die alte Frau jpielt, fpielt dev Bußengel von da an. 
Dem entſprechend wird nun aud an unfrer Stelle das zunächſt 
in Bezug auf das folgende Gleichnis Geſagte erläutert durch eine 
Gegenüberftellung der beiden großen Zeitabfchnitte, und der Unter- 
ſchied derfelben, welcher darin befteht, daß in dem erjten eine 
weibliche Geftalt, im zweiten ein Engel Bermittler der Offenbarungen 


1) prooem, in mand. p. 34, 18 sqg. 
18 * 
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ift, begründet durch den verfchiedenen Grad der Reife des Em- 
pfängers der Offenbarungen. „Denn, als du ſchwächer am Fleiſch 
warſt, wurde dir nicht durch einen Engel offenbart; ... jetzt 
aber" — Heißt es nachher im Gegenfag Hierzu — „ſiehſt du von 
einem Engel.” Zu &dnAoIn ift fowenig ein näher zu beftimmen- 
des Subjeft als zu PAereıs ein genaueres Objeft zu fuchen, 
fondern beidemale ift aus do« (p. 112, 16) und navıe 
(p. 112, 23) zu ergänzen: „was du ſahſt und offenbart befamft“. 
Die Worte ro ayyelov (BAsrsıs) können ſelbſtverſtändlicher 
Weiſe nicht iüberfeßt werden „unter der Geftalt eines Engels“, 
fondern genau ebenfo, wie die unmittelbar vorangehenden Worte 
ino nagFEvov Ewgaxas: „Du fiehft es, indem nicht mehr eine 
Jungfrau, fondern ein Engel dir die Gefichte verjchafft und 
deutet.“ Diefer zeigende Engel ijt natürlich der Hirt; und es ift 
unverſtändlich, wie man unter diefem Engel den großen Mann und 
Thurmeigenthümer des neunten Gleichniffes Hat verjtehen können ?). 
Diefer zeigt und deutet dem Hermas fehlechterdings nichts, ſpricht 
nicht ein einziges Wort zu Hermas; er fommt inmitten des großen 
Gleichniſſes zu einem flüchtigen Befuch ftumm einhergezogen, nimmt 
eine ftumme Prüfung vor, gibt einige kurze Befehle an feine Be- 
gleitung und den Hirten, um dann |purlos zu verjchwinden. Nur 
die grenzenlofe Verachtung, unter welcher unſer Buch zu leiden 
hat, kann den Einfall herbeigeführt Haben, diefer Mann, welcher 
übrigens mit feiner Silbe als Engel bezeichnet wird, werde am 
Anfang des Gleichnifjes, in welchem bejtändig der Bußengel zeigt, 
deutet umd lehrt, als der offenbarende Engel bezeichnet. In der 
Vorbemerkung ift es der Hirt ebenfogut als im Gleichnis felbft, 
und er ift e8 nicht bloß hier, fondern im ganzen zweiten Haupt— 
theil de8 Buchs. Auf diefe ganze Zeit im Unterfchied von der 
Zeit, da er unter der Leitung der Frau jtand, bezieht fich der 
präfentifche Sat: vov de vrro ayyekov Blenreıs. Aber innerhalb 
diefer zwei großen Perioden werden wieder je zwei Stufen unter- 
ſchieden. Als Hermas (nämlich während der” erften Periode) be- 
veits durch den Geift einigermaßen an Kraft zugenommen hatte, 





) So Hilgenfeld, Ztſchr. f. w. TH. 1858, ©, 429 ff.; Lipſius a. a. O. 
1865, ©. 278. 
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ſo daß er den Anblick eines Engels ertragen konnte, da ward ihm 
durch jene Frau, welche die Kirche darſtellte, der Thurmbau ge— 
zeigt ). Ausführlicher lehrt dies das Buch der Viſionen, indem 
e8 das allmälige Eritarfen des Hermas zeigt. Freundlich und 
mütterlich zuredend erfcheint ihm die Frau zuerft ?), fragt ihn dann, 
ob er jich ſtark fühle, ihre Offenbarungen zu hören und Andern 
mitzutheilen 3). Cr weiß zuerft nicht, wer fie ſei; ebenfowenig er- 
cheinen ihm die Engel, welche ihr dienen %), oder der Engel, der 
ihm im Traum die richtige Deutung der Frau gibt), als Engel. 
Seitdem er weiß, wer die Frau ift 6), ergreift ihn gleich bei der 
nächjten Offenbarung ein Entfegen, aus dem fie ihn wieder aufs 
richten muß”). Nachdem er fo gefräftigt ift, zeigt fie ihm den 
von jenen jech8 Engeln und Myriaden ihrer Untergebenen ausge 
führten Thurmbau, nennt ſich felbft unverhohlen die Kirche ®) und 
die Engel mit ihren höchſten Würdentiteln ). Dann fieht er das 
Schrecfliche Geficht auf der campanifchen Straße, welches das Wachs- 
thum feiner Kraft, aber auch feine noch andauernde Stärkungs- 
bedürftigfeit offenbarte. Engel hat er nun gefehn!®); aber, wenn 
wir don den beiden Jünglingen im Traum abjehn, welche ihm 
nicht al8 Engel wahrnehmbar wurden), haben fie nicht mit ihm 


N) 1. Ip! 112,20 sg. ef. yis..II, 2 sag. 

2) vis. I, 2 sq. 

3) vis. II, 1, p. 8, 22. 

4) vis. I, 4. 

5) vis. IL, 4. 

6) vis. U, 4, p. 11, 19. 

7) vis. III, 1, p. 13, 10 sqg. 

8) vis. IH, 3, p. 17, 4. 

9) vis. IH, 4, p. 17, 21 sqgq. 

10) Wenn daher Hilgenfeld (Ztſchr. f. w. TH. 1858, ©. 429) jagt: „Erſt 
jest (d. 5. im neunten Gleichnis) ift ex durch ben heiligen Geift ſoweit ge— 
fräftigt, daß er auch einen Engel zu ſehen vermag“, fo foheitert diefe Mei— 
nung an ber unleugbaren Thatfache, daß Hermas feit der dritten Bifion 
unabläffig Engel gejehn hat und zwar mit dem Bewußtfein, daß es Engel 
feien. Es genügt aber ſchon die Verweiſung auf den Text, wo der mit rore 
utv ovv (l. 1. p. 112, 21) eingeleitete Nachſatz zu Dre ovv Evedvvauosns 
‚din 108 nvevueros (l. 1. p. 112, 20) von der britten Bifion erzählt. 

11) vis. I, 4; III, 10 sqgq. 
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berfehrt; nicht von ihnen hat er feine Geftchte gezeigt und gedeutet 
befommen 1), fondern die gütige weibliche Pflege der Mutter-Rirche 
hat ihn bis dahin geleitet, und der Uebergang in die zweite Periode, 
wo er don eimem Engel Alles gezeigt befommt, wird ihm noch 
fauer genug. Er entſetzt ſich wieder beim erften Anbli des 
Hirten ?) und noch im legten Mandat muß er den Unterſchied des 
männlichen Ernftes feines nunmehrigen Erzieher von der mütter- 
lichen Milde feiner früheren Erzieherin erfahren ?). Diefe zweite 
Hauptperiode, welche mit dem Auftreten des Bußengel® beginnt 
und noch andauert, wird an unfrer Stelle ſyntaktiſch dem zweiten 
Abſchnitt der erjten Periode gegenübergeftellt, damit aber zugleich, 
wie es fchon vorher gefchehen war, der ganzen erjten Periode, 
innerhalb deren er unter weiblicher Leitung ftand. Innerhalb der 
zweiten Periode wird nun 9 die jeßt bevorftehende Offenbarung 
des neunten Sfleichnifjes von den bisherigen auch ſchon durch den 
Bußengel gefchehenen Offenbarungen unterfchieden als ein Mittel 
genauerer Belehrung über alles Bisherige. Damit fehrt die etwas 
vermicelte Auseinanderfegung zu der glei) an der Spite ftehenden 
Anfindigung zurück, daß er dem Hermas Alles noch einmal 
zeigen werde. 

Nach diefer Erklärung, über deren Nichtigkeit eine Meinungs- 
verſchiedenheit kaum denkbar ift, möge man bemefjen, wie es mit 
der hauptfächlich hierauf geſtützten Meinung ftehe, der Sohn Gottes 
jei der fiebente Erzengel, auf welchen Hermas hier vorbereitet 
werde. Es wird weder vom Sohn Gottes noch von einem Engel 
al8 Gegenstand der folgenden Offenbarung geredet; als deren 
Gegenftand wird vielmehr alles früher ſchon Offenbarte bezeichnet, 
als Mittler und Deuter der Offenbarung der Hirt und als deffen 
Auftraggeber der erhabene Engel, wie fich dies Alles im neunten 

1) Es kann alfo in Bezug auf diefe Offenbarungen wicht zu ihm ge- 
fagt werden: vn’ ayyekov Ewoaxes. 

2) prooem. in mand. p. 34, 9 sag. 

3) mand. XII, 4. : 

*) Durch ein neues de 1. 1. p. 112, 25: der de oe nap’ Euoo adxgı- 
Beotsgov navre uadeiv. Der Ton liegt nicht auf Euov, fondern auf den 
folgenden Worten; denn der Hirt allein war bereitS unter den genexifchen 
Ausdrud Uno ayyedov (I. 1. p. 112, 24) zu verftehn. 


und zehnten Gleichnis des Breiteren ausgeführt findet. Günftiger 
Iheint es mit der andern, gleichfalls auf diefe Stelle ſich berufenden 
Meinung zu ftehn, dag der Sohn Gottes mit dem heiligen Geift 
identisch fei. Hinter der weiblichen Geftalt, welche fich ſelbſt im 
erften Theil des Buchs die Kirche nannte, fteckt, wie ſich von ſelbſt 
verjteht, noch. etwas Andres, denn die Kirche, welche entweder eine 
menfchliche Genofjenfchaft oder der Begriff derjelben ift, könnte 
weder in der einen noch im der andren Bedeutung des Worte 
perfünlich handeln, wie e8 jene Frau thut. Sollten nun jene 
Viſionen nicht bloße Phantasmen, fcheinbar lebende Bilder allego- 
riſcher Art ſein, ſondern thatfächlihe Erlebniffe des Hermas, 
Dffenbarungen Gottes an ihn, jo mußte allerdings ein perfünliches 
Weſen ſich in diefe Geftalt gekleidet und fo fich geäußert haben. 
Diejes Wefen wird vom Hirten genannt „der heilige Geiſt, welcher 
in der Geftalt der Kirche mit dir geredet hat“; und erflärend ſetzt 
er Hinz: „jener Geift nämlich ift der Sohn Gottes“ Y. Daß 
hier nicht etwa der Glaubensfaß von der Identität des heiligen 
Geiftes und des Sohnes Gottes vorgetragen werden joll, wozu 
dann der Ort ſehr wunderlid) gewählt wäre, zeigt jchon das 
Exelvo TO Tvsdua, welches auch dem Artikel vorher die nähere 
Beftimmung gibt, daß er nicht dem Heiligen Geift fchlechtweg ala 
den Einzigen, Bekannten bezeichnen ſoll, jondern den heiligen Geift, 
welcher mit Hermas geredet hat ?). Daß alle göttliche Dffen- 
barung von einem ewedue &yıov ausgehe, um göttliche Dffen- 
barung zu ſein, iſt die jelbftverjtändliche Vorausſetzung und wird 
gar nicht eigens gelehrt oder gar betont; denn auf die Geftalt, in 
welcher er fich offenbarte, füllt aller Nachdruck. Es konnte auf 
jene vorausgejegte Thatſache auch gar fein Ton gelegt werden, 
weil fie nichts die früheren Offenbarungen Auszeichnendes iſt. 
Auch, die jegigen durch den Bußengel vermittelten Offenbarungen 
gehen von demfelben Geift aus. Es ift ja nur eine durch die 
vorangegangene Präpofition (9720) veranlaßte Ungefchietheit des 
Ausdrucks, daß es von diefen gegenwärtigen Kumdgebungen heißt, 


1) 1. kp. 112, 16 sg. 
2) Bol. die Bemerkung Hellwag's zu Clem. ep. II, 9 in den theot. 
Jahrbb. 1848, ©. 233. 
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Hermas fehe fie dia Tod adrod nveduaros!). Das alfo ift 
das Gemeinfame aller dem Hermas zu Theil gewordenen Offen- 
barungen, daß hinter den fie vermittelnden, zu ihm vedenden Ge- 
ftalten, ein Heiliger Geift fteht und zwar immer ein und derfelbe. 
Das Unterfcheidende aber ift, daß diefer Geift einmal durch die 
die Kirche darftellende Frau, dann durch den als Hirt auftretenden 
Bußengel fih ihm kundgibt. Damit er aber nicht im Zweifel fei, 
wer denn fehließlich diefer durch den Hirten und die Frau zu ihm 
vedende Geift fei 2), wird ihm nebenbei bemerft, daß es niemand 
jonft als der Sohn Gottes felber fei. Diefer ift längft nicht 
mehr Fleiſch, fondern in die Seinsweife des heiligen Geiftes er- 
hoben °). Hermas fonnte dies jo, wie er e8 thut, mit gleicher 
Zuverficht auf richtiges Verftändnis feiner hriftlichen Leſer nieder- 
Ichreiben, als Johannes die fieben apofalyptiichen Sendfchreiben, 
an deren Anfang Jeſus fich jedesmal als den Redenden ein- 
führt, als Worte des heiligen Geiftes an die Gemeinden bezeichnen 
durfte 9). 

Wir fagen num nicht, die Kirche im erjten Theil des Buchs 
jet Chriftus; denn diefer redet nach der vorliegenden Stelle durd) 
fie nur fo, wie auch durch den Bußengel, welcher darum nicht der 
Sohn Gottes ift, weil er diefem zum Organ feiner Offenbarung 
dient. Der Unterfchied des Verhältniffes Chrifti zu der Frau und 
zum Hirten befteht nur darin, daß diefer ein perfünliches Wefen, 
jene eine allegorifche Geftalt it. Aber diefe Allegorie wird feit- 
gehalten. Die Kirche vedet nicht als der Sohn Gottes, fondern 
als die Mutter der Chriften 9), trägt an fich die jinnbildlichen 
Zeichen des Franken Zuftands der Kirche, erfcheint zuletzt als die 
Braut der Vollendungszeit. Wenn fie daher einmal ©) fagt, daß 


1) 1.1 p. 112, 24. Daß damit auf 3. 16 f. zurücgeblidt werde, 
wird niemand bezweifeln. 

2) Er hat ja 12 oder 7 mwevuere ayıe und fonnte auch an das 
nveüue noogpnrixov denken (mand. XI). 

3) C£. sim. V, 6, p. 90, 20 sqq. 

4) Bol. Apofal. 2, 1. 8. 12. 18; 3,1. 7. 14 mit 2, 7. 11. 17. 9; 
D,.6. 19.22. 

5) vis. III, 9, p. 24, 23 609. 

6) vis, III, 9, p. 26, 9 sq. 
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fie dem Vater und dem Herrn der Chriften Rechenschaft von ihren 
geben müſſe, fo ift nicht ein mod, fondern ein duwv zu xarevavıı 
Tod Travoos zu ergänzen. Es ift von demfelben Standpunkt aus 
geredet, auf welchem die Chriften ihre Kinder find, und jede 
Mutter zu ihren Rindern von „dem Vater“ redet. 


* * 
* 


Es hat ſich uns ſomit nach allen Seiten auch durch dieſe 
letzte Unterſuchung die Einheitlichkeit der religiöſen Anſchauungen 
des Hermas ergeben. Er iſt kein Dogmatiker, und ſein Buch hat 
nicht die Abſicht, über irgend einen „die Predigt vom Sohne Gottes“ 
betreffenden Lehrpunkt eine Meinung zur Geltung zu bringen; aber 
er theilt den chriſtlichen Glauben, welcher keine Frucht dogmatiſcher 
Bemühungen iſt. Er glaubt an den einen Gott, der in ſeinem 
vorweltlichen Rathſchluß die Kirche gegründet und um ihretwillen 
die Welt aus dem Nichts geſchaffen hat, an den Sohn Gottes, 
der vor aller Creatur war und am Ende der Zeit ſich offenbart 
hat, um den Knechtesdienſt zu vollbringen, durch welchen die Kirche 
geworden ift, um der Mittler zu werden, ohne welchen fein Menſch 
oder Engel zu Gott fommt, und der Herr feines Volkes zu fein, 
welcher einjt zur Vollendung feines Werks wiederfommen wird, 
und an den heiligen Geift, welcher auch war, che die Welt war, 
welcher die Welt [mit] gejchaffen, alle Frömmigkeit und prophetiſche 
Erfenntnis vor Chriftus gewirkt hat, dann aber, nachdem er auf 
dem vollfommenen Knecht und Sohn Gottes geruht hat, als deſſen 
Geift alle die, welche an den Sohn Gottes glauben und im der 
Taufe feinen Namen zur Vergebung der Simden empfangen, 
wiedergebiert und zur Erfüllung des göttlichen Willens befähigt. 
Der Glaube aber an die Predigt vom Sohne Gottes, welcher zu 
diefen Gütern führt, ift fittliche That des Menfchen, und zwar die 
einzige das ganze Leben umfpannende That, die wefentliche Er- 
fülung des göttlihen Willens und die Seele alles chriftlichen 
Verhaltens, jo daß nur feheinbar zu diefer einen errettenden That 
andere als zweite und dritte Bedingung des Heils Hinzugefügt 
werden können. Diefer Glaube ift zugleich von Gott gefchenfte 
Kraft und Gabe des Heiligen Geiftes, und zwar die erte alfe 
andern in ſich fchließende, denn es ift wiederum nur jcheinbar eine _ 
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Summe von Tugenden, eine theilbare Linie vom Glauben bis zur 
Liebe. In Wahrheit ift e8 ein wiedergebärender Geift, welcher 
mit dem Keim den Baum und die Frucht pflanzt. Und nicht 
bloß eine Wiedergeburt des fittlihen und religiöfen Lebens fchafft 
er, er ift auch die Kraft zur Verklärung der Natur; denn es war 
die mit dem Glauben an den Sohn Gottes gegebene Kraft des- 
ſelben, welche die Apoſtel nicht fterben ließ, obgleich fie ftarben, 
und die altteftamentlichen Frommen von dem auf ihnen laftenden 
ZTodesbann erlöfte. Es bedarf daher feiner weiteren Kunſt, damit 
der Einzelne und die Kirche ihr Ziel erreichen. Es gilt nur, zu 
behalten, was man hat, fih) in dem von Gott gejchaffenen Stand 
zu behaupten. Dies ift leicht, denn im Chriftenthum ſelbſt Tiegt 
nicht nur fein Grund der Entartung, fondern auch die Kraft zur 
Ueberwindung alles Widerſtands. Es wäre Trevel, von einer 
Naturnothwendigfeit zur Sünde zu reden, welcher die Kirche und 
der einzelne Chrift noch unterworfen wären. Auf dem Gebiet der 
neuen Schöpfung Gottes ift vielmehr die Sünde das allein Natur- 
widrige. Und doch ift fie vorhanden, ift eine den Beſtand der 
Kirche in Frage ftellende Macht geworden. Das zeigt der Blick 
auf den dermaligen Zujtand der Kirche. 


Drittes Bud. 


Die Frage der Zeit und die Antwort der 
Offenbarung. 





B 
Der dermalige Bufland der Kirche. 


Bei dem Berfuch, die Anfchauungen des Hermas vom Wefen 
der Kirche und des Chriſtenthums zu ermitteln, find wir bereits 
unaufhörlich auf den Widerſpruch zwifchen dem wahren Wefen der 
Kirche und ihrer gegenwärtigen Erfcheinung Hingewiefen worden, 
aus deſſen lebhafter Empfindung das Buch entftanden ift. Nur, 
um nicht unterzugehn in der Verwirrung und Noth der Gegenwart, 
um fie zu begreifen, joweit Unnatur und Sünde begriffen werden 
fönnen, um die Hülfsmittel gegen die Krankheit der Kirche zu er- 
fennen, welche in ihrer Natur Liegen, und die Hoffnung auf Ge— 
neſung und Vollendung zu erweden, wurde in allen bisher be= 
handelten Stüden an die ewige Begründung der Kirche, ihre daher 
jtammende wahre Natur und ihre dadurch verbürgte Zukunft er- 
innert. Die Gegenwart erjchien als eine zwifcheneingefommene, 
durchaus zu verneinende und zu überwindende Periode der Krank— 
heit, und faft wie ein plößliher Bruch mit einer bis dahin nor— 
malen Entwiclung konnte der Beginn diefer Periode erfcheinen. 
Wie aus einem Guß erjchien die Gemeinfchaft der Gläubigen, bis 
der Herr der Kirche fie in der legten Berfolgung Heimfuchte, und 
wie mit einem Zauberfchlag ſchien er ſelbſt die jchöne Einheit und 
Gleichheit zerjtört zu Haben. Aber beides ſchien nur jo. Unter 
der gleigenden Oberfläche eines blühenden Zuftands hatte ſich aus— 
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gebildet, was nun plöglich offenbar geworden ift; als ein Beginn 
der Reinigung und Befferung wird daher die Heimfuchung betrachtet. 
Nicht eine andauernde, bewußte Reaction der gefunden Glieder am Leib 
der Kirche gegen die ungefunden, nicht ein Kampf einer ftrengeren 
Richtung gegen eine laxere, fondern die verborgenen übermenjchlichen 
Mächte des kirchlichen Lebens, der Sohn Gottes und die dient 
baren Geifter Gottes und eine durch fie bewirkte gefchichtliche 
Rataftrophe haben die Krifis herbeigeführt, in welcher ſich die 
Kirche augenblicklich befindet. Die Krankheit ift älter und drohte, 
je unbemerfter fie blieb, um fo ungeftörter und gründlicher den 
ganzen Organismus zu verderben. 

Alles dies kann auf Grund der bisher erörterten Stüde ge- 
jagt werden. Zur Darftellung fommt die Dauer und allmälige 
Entwidlung der Entartung im erften Haupttheil des Buchs durch) 
die. wechſelnden Geftalten, in welchen die Kirche dem Hermas er- 
Tcheint; fie werden genau bejchrieben und, abgefehn von einer vor— 
läufigen Bemerkung, welche fpäter unberücfichtigt bleibt, fo beftimmt 
gedeutet, daß Fein Zweifel dariiber fein kann, fie ſeien urfprünglid) 
auf diefe Deutung berechnet geweſen. 

Als Hermas nad) jener Erjcheinung feiner ehemaligen Herrin, 
wovon der Eingang des Buchs berichtet, nody in jchmerzlihe Em- 
pfindung verfunfen ift, fieht er plöglich !) einen mit weißem 
Wollenzeug überzogenen Seſſel vor ſich ftehn; eine jehr alte Frau 
in glänzendem Gewand, mit einem Bud) in der Hand, tritt auf, 
fegt ji) auf den Seſſel und beginnt ein Zwiegeſpräch mit ihm. 
Nachdem fie ihn zum Berftändnis des eigentlichen Grundes des 
göttlichen Zorns gebracht und ihm den Inhalt de8 Buchs in ihrer 
Hand vorgelefen hat, dejjen majeftätifchen und verheißungspollen 
Schluß allein er im Gedächtnis behält, wird ihr Seffel zuerft von 
vier Fünglingen, dann fie jelbjt auf den Armen zweier Andrer in 
der Richtung nad) Oſten 2) fortgetragen. — Als er im folgenden 
Jahr bei einer Wanderung aufs Land wieder in eine Entzüdung 


1) vis. I, 2, p. 5, 20 sqg. ef. vis. III, p. 10, 20 sqq. Ich fafie in 
der Beſchreibung der Geftalten die nachträglichen Bemerkungen vis. III, 10 
mit den Angaben der einzelnen Vifionen zufammen. 

2) Die zweimalige Erwähnung der «varoAn (vis. I, 4 p. 8, 1.9) 
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gerathen ijt und gebetet hat, fieht er diefelbe Frau, aber feinen 
Seſſel dabei, jondern fie wandelt umher, lieft in einem Buch, das 
fie auch diesmal in der Hand trägt, und redet ftehend mit ihm. 
Haut und Haare find auch jet noch alt an ihr, aber das Geftcht 
iſt jugendlicher und freundlicher). — Zn der dritten Bifion fieht er 
zuerjt eine elfenbeinerne Bank mit einem linnenen Kopfkiffen und einem 
Leinentuch aus feinem Flachs, das noch über den linnenen Ueberzug des 
Sophas gebreitet ift ?). Es ift ein fchöner, aber nicht mehr ein 
bequemer Sit. Die Frau bedarf eines ſolchen nicht mehr. Sie 
tritt Hinter den betenden Hermas, richtet ihn auf und führt ihn zu 
der Bank, auf welche er ſich nad einigem Sträuben fest ?), wäh- 
rend fie jelbjt ihn ftehend belehrt. Erſt als fie fich ſchon zum 
Weggehn angefchiett, Hermas aber aufgeiprungen und ihr zu Fuß 
gefallen iſt, mit der Bitte, ihm nicht unbelehrt zu laſſen, fett fie 
fih zu ihm auf die Banf und zeigt ihm das Geficht vom Thurm— 
bau. Hinmweggetragen wird fie diesmal von ſechs Jünglingen und 
die Banf von vier anderen. Auf die Frage aber des Hermas 
nad) der Bedeutung ihrer wechjelnden Erſcheinung verweift fie ihn 
auf eine Offenbarung, welche nicht fie ihm ertheilen will %. Dies- 
mal ift jie ganz heiter umd im jeder Hinficht jugendlicher erſchienen; 
nur die Haare find noch die einer Greifin d). Diefe Spur des 
Alters verſchwindet erſt in der letzten Viſion, welche auch in diefer 
Hinfiht den Abſchluß der vorigen bildet. Arge Misverftändniffe 
hätte man vermeiden können, wenn man dies Selbftverftändliche 
bedacht hätte. Darum, weil die Deutung der drei erften Geftalten 
gleich nach der dritten Vifton gegeben wird, braucht man die vierte 
Bifion ebenfowenig außer Betracht zu Taffen, als die erfte und 
zweite Bifion von den beiden folgenden getrennt werden müſſen, 


weift auf die morgenländifche Geburtsftätte der Kirche hin. (Vielleicht ift zu 
vergleichen Pass. Perp. et Fel. 11.) Nachdem Hermas den Thurmbau gejehn 
bat, wird der Thurm als ihr Ort gedacht (vis. III, 10, p. 26, 12 sq.). 

1) ve. ,:1, 9. & 20° sgg.; IH, 10, 9.26, 20 sqg.; c. 12, 
p. 28, 8 500. 

2) vis. II, 1, p. 13, 8 sqqg. Ich hoffe richtig paraphrafirt zu haben. 

3) Val. Beilage II, 1. 

4) vis. II, 10,,p. 26, 17 sqg. 

5) vis, IU, 10, p. 26, 24 sq.; c. 13, p.'29, 3 sg. 
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weil ſchon am Schluß der zweiten Vifion eine vorläufige Erklärung 
gegeben wird. — Eine Zungfrau begegnet ihm diesmal, geſchmückt, 
als käme fie aus dem Brautgemach, ganz in weiße Gewänder ge- 
hüllt, das Haupt mit einer Binde gejhmüdt; und glänzend 
weiß, wie die Sandalen, ift ihr unter der Binde hervorquellendes 
Haupthaar. Trotz diefer großen Veränderung exfennt Hermas 
fie al8 die Kirche, die ihm num zum vierten und legten Mal er- 
ſchienen ift. 

Schon diefe Erkenntnis, daß diefe weibliche Geftalt die Kirche 
jei, verdanfte er der Belehrung eines Engels im Traum, während 
er felbft fie für die Sibylle gehalten Hatte‘). Es iſt dies ur- 
ſprüngliche Misverftändnis nicht ohne Einfluß geblieben auf die Beant- 
wortung der Frage nad) dem Grund ihres alten Ausjehns, welche 
Hermas nun an den Engel richtet, nachdem er erfahren hat, daß e8 die 
Kirche fei. Es wird ganz furz mit dem ſchon erörterten 2) Sat ger 
antwortet: „weil fie von Allem zuerft gefchaffen wurde“. Aelter alfo 
und ehrwürdiger al8 alle Sibyllen ift die Kirche, die zu ihm ge— 
redet hat. Es iſt nicht eine trübe Weberlieferung heidnifcher Vor— 
zeit, jondern der in den Anfängen der Weltfchöpfung jelbjt ſchon 
wirkſame Gedanke Gottes, der durch fie zum Ausdrud kommt. 
Aber diefe erjte, auf die Veränderungen der Gejtalt und Haltung 
der Frau gar nicht eingehende Deutung wird nicht feitgehalten; die 
zweite ausführlichere Deutung, welche durch nachträgliche Vervoll- 
ftändigung der drei bisherigen Bilder eingeleitet, durd) Faften und 
Beten dringend begehrt und endlich in einem Traumgeſicht gegeben 
wird, nimmt nicht nur feine Rücficht auf jene erſte, fondern ſteht 
in unlöslichem Widerſpruch mit derfelben. Die erſte erklärt die _ 
Erfcheinung der Frau aus einer Eigenfchaft der idealen Kirche, 
oder geradezu aus der dee der Kirche, die zweite hingegen macht 
fie zum Bilde der wechjelnden Zuftände der empirischen Kirche. 
Da aber diefe allein den Wechfel der Erſcheinung erflärt, welcher 


1) vis. II, 4. Was ihn auf den Gedanken brachte, ift deutlich aus 
dem, was Lact. inst. I, 6 nah Varro vom Bild der tiburtinifchen Sibylle 
mit dem Buch in der Hand erzählt. Vgl. auch die. gleichzeitige Berufung 
auf geſchriebene Weisfagungen der Sibylle bei Clemens (Hilgenf. N. Test. 
e, Can). 

2) Bol. oben ©. 197 f. 
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von Anfang an beabfichtigt war, da fie ferner zuleßt um mitd 
. ganz andrem Nachdrud und viel größerer Ausführlichkeit gegeben 
wird, jo hat fie der Ausleger als die authentifche Erklärung zu 
betrachten. 

Cs ift das Fremdartige Bild einer von Stufe zu Stufe 
jugendlicher werdenden Greifin, welche ebenfoviele Stufen der Ent- 
wicklung der Kirche darftellt. Die erfte Stufe ift die wichtigite, 
denn da8 Wefentliche derſelben bleibt auf den beiden folgenden, 
und zu allen drei Stufen bildet da8 Bild der vierten Viſion einen 
unverfennbaren Gegenfag. In jeder Hinficht greifenhaft erfchien 
fie zuerft, „weil euer Geift“, fagt der deutende Engel !), „alt und 
bereit verwelft und fraftlos Lift] in Folge eurer Krankheiten und 
Zweifel. Denn, wie die reife, die feine Hoffnung auf Verjün- 
gung mehr haben, nichts Andres als ihren Tod erwarten, fo gabt 
auch ihr, entnervt durch die irdifchen Gefchäfte, euch ftumpfer 
Gleichgültigkeit?) Hin und warft eure Sorgen nicht auf den Herrn, 
jondern gebrochen war euer Sinn, und ihr ward gealtert durch 
euren Kummer“. Auf dem weichen Seffel fitend erfchten die 
Kirche, „weil jeder Kranfe um feiner Schwäche willen in den 
Sefjel fich fett, um feinem ſchwachen Körper einen Halt zu geben“. 
Das war der Zuftand der Kirche, zunächft der römifchen Gemeinde, 
als die Dffenbarungen begannen. Aber ſchon in Folge der erften 
an die Gemeinde gerichteten Verkündigung, welche in der zweiten 
Bifion enthalten ift, hat eine Ermannung ftattgefunden, welche. die 
zweite Erjcheinung der Frau in eben diefer Bijion, alſo weis- 
fagend darjtellte. „Wie ein Greis, der bereits alfe Hoffnung auf- 
gegeben Hat und um feiner Schwäche und Armuth willen nichts 
mehr erfehnt als den letzten Lebenstag, wenn er num plößlic) von 
einer Erbſchaft hört, die an ihn gefallen tft, auffteht und durch 
die Freude neue Kraft gewinnt und nicht mehr darniederliegt, ſon— 
dern dafteht, daß fein durch das frühere Leben bereits gejchwächter 
Geift fi) wieder verfüngt, und er nicht mehr fitt, fondern fich 
männlich hält, fo ift e8 auch euch ergangen, als ihr die Dffen- 


1) vis. II, 11, p. 27, 20 sgg. 

2) Das as dzndias hat die vers. vulg. treffend mit socordiam 

überfeßt. 
Zahn, Der Hirt des Hermas. 19 
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barung hörtet, die der Herr euch offenbarte." Schon ein Lohn 
diefer erften Ermannung war e8, daß in der dritten Viſion der 
Thurmbau ihnen gezeigt und damit die Ausficht auf die Heils- 
vollendung wieder eröffnet wurde ). Die dritte Geftalt, in welcher 
die Kirche dies große Geficht wenige Tage vor- der vorliegenden 
Dentung dem Hermas gezeigt hat, war wiederum ein borausver- 
fündigendes Abbild der dadurch eingetretenen und noch jett der 
Fortjegung bedürftigen Hebung und Kräftigung der Gemeinde. 
„Denn, wie ein Betrübter, wenn ihm eine gute Botjchaft fommt, 
plöglich feine frühere Betrübnis vergißt und nichts Anderes mehr 
erwartet, als die [Erfüllung der] Botfchaft, die er gehört hat, und 
nunmehr in erfreulicher Weife 2) fich jtärft und um der erfahrenen 
Freude willen am Geift fich verjüngt, fo Habt aud) ihr eine 
Erneuerung eurer Geifter empfangen, da ihr diese 
Güter faht.“ Und, wie innerhalb der Thurmpifion die Kirche 
fih auf die folide und prachtvolle Bank fegte, jo werden Alte, 
welche in diefer Wendung zum Guten beharren, völlig jung und 
feftgegründet feit. 

Es würde überflüffig fein, diefer deutlichen Deutung noch 
etwas hinzuzufügen, wenn nicht einer der legten Ausleger hieran 
befonders nachdrücklich und zuverfichtlich feine Kunſt verfucht hätte. 
„Die dritte Periode”, lieft man bei Lipſius ®), „ift die Zeit, wo 
der, Thurm bereits gebaut ift, die Zeit der Vollendung der Kirche 
. . fie gehört noch der Zukunft an und fällt zufammen mit der 
Zeit der Parufie; denn, wenn der Thurmbau vollendet ift, kommt 
der Herr." Letzteres iſt ohne Zweifel richtig; aber mit lauter 
und zorniger Stimme ruft die Kirche dem Hermas zu: Aovvere 
EvIgwre, 0dx 6gas Tov migyov Erı oixodonovuevor t); und 
von derjelben Gegenwart aus, deren Unterfchied von der Endzeit 





1) vis. III, 12, p. 28, 21 sqgq. 

2) Nur fo kann das eos ro ayad9ov („zum Beſſern“ c. 13, p. 29, 7 sq.) 
gefaßt werden, da das gewählte Beifpiel feinen Anlaß gibt, an den Gegenſatz des 
Sündigens und Rechtthuns zu denken. Ebenſo glaube ich, dem mrooodeyerau 
jeine Bedeutung gewahrt zu haben. Beides anders bei Lipſius, Ztſchr. f. w. 
Th. 1865, ©. 300. 

3) Ztſchr. f. w. Th. 1865, ©. 302. 

4) vis. III, 8, p. 24, 12. 
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zu verkennen, eine jo unverzeihliche Thorheit fein fol, wird ge- 
jagt, daß die durch die dritte Geftalt der Kirche bedeutete Ver— 
änderung bereits gefchehen fei ), und an da8 treue Beharren in 
der. eingefchlagenen Richtung die Verheißung immer völfigerer 
Jugendkraft gefnüpft. Wem dies noch nicht deutlich genug wäre, 
dem müßte doc die vierte Viſion die Augen öffnen, welche fo 
Har gezeichnet ift, daß felbft der fehwer fafjende Hermas das Be— 
dürfnis eimer Deutung nicht mehr fühlt. Nachdem er das Bild 
der Teßten großen Drangfal gefchaut hat, durch welche hindurch die 
Ermählten in den fünftigen Neon gerettet: werden, bedarf die ge— 
ſchmückte Braut, die unmittelbar nach dem die Drangfal dar- 
ftellenden Ungethüm erjfcheint, feiner Deutung mehr. Es ift die 
durch die allerlegte Drangfal völlig gereinigte Kirche, welche num 
bereit ift, den Bräutigam zu empfangen, nicht mehr die Mutter, 
‚welche alle Sünden ihrer Kinder mitträgt und an fich darftellt, 
fondern die reine Jungfrau, an welcher feine Spur des Alters zu 
fehen ift. Statt der grauen Haare, welche die dritte Geftalt noch 
trug ?), glänzt ihr Haar in der Farbe des fünftigen Aeons 2). 
Diefe Geftalt der Kirche der Vollendung fticht alſo grell ab gegen 
die leiferen Abftufungen innerhalb der Kirche der Gegenwart. Der 
Gegenwart des Hermas gehören alle drei bisherigen Stufen an. 
Es ift nach) dem Wortlaut der Deutung, welche ich nur wieder- 
holen könnte, eine allmälig die einzelnen durch Hermas gefchehenen 
Mittheilungen begleitende Erhebung der, Gemeinde dadurch abgebildet. 
Diefe Ermannung wird in ftarfen, ermuthigenden Ausdrüden ans 
erkannt, ohne daß doc im weiteren Verlauf des Buchs dadurch 
eine fachlich andre Anfchauung ausgefprochen wäre, daß bis zu 
Ende der gegenwärtige Zuftand der Kirche feineswegs der dritten 
Geftalt entfprechend dargeftellt wird, und doc nicht ausdrücklich 


1) vis. III, 13: oözws xab vers dvayewcır eihipars Toy nvevud- 
zwv Vuwv, idövres taüra Ta dyado, 

2) vis. III, 10: 7 d2 rofın ögdosı 6Am (nicht wie öAoreAds c. 13, 
p. 29, 14, fonbern aus dem Gegenſatz zum Vorigen zu verſtehen) vewrege 
xei xdAhsı Eingensorarn, uövas ÖL Tas Toigas nogsoßvregaus Eiger. 
Dies nennt Fipfius a. a. O. ©. 300 „völlig jugendlich“. 

3) Bol. eiye de Tas Teigas alıns Asvxds (vis. IV, 2, p. 31, 15) 
mit c. 3, p. 83, 15, auch mit Apof. 1, 14. ee 
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gefagt wird, daß die Kirche wieder auf die zweite oder erjte Stufe 
zuricfgefunfen fei. Auch an dev vorliegenden Stelle wird ſchon 
darauf Hingewiefen, daß an den Einzelnen noch gefchehen und bei 
Alten fortgeführt werden muß, was augenbliclic an der Kirche 
Roms im ganzen lobend anerkannt werden. darf. Diefe Durd)- 
führung der Reformation im einzelnen berichtet der zweite Theil 
des Buchs. Die Spuren des Alters aber, welche auch der dritten 
eben jest erreichten Stufe noch anhaften, Tehren ung, daß im 
Gegenfab zur Kirche der Vollendung die drei voraufgehenden 
Stufen ala Abbild der gegenwärtigen Kirchenentwiclung zufammen- 
gehören. Nur wenige Wochen mögen verftrichen fein %), feit Her- 
mas feine Verkündigung begonnen Hat, vermittelft deren die Kirche 
fi) von der erften zur zweiten und dritten Stufe erhoben hat. 

Uns befchäftigt zunächft nur die erjte, welche den Zuftand 
der Kirche vor dem Beginn der durch Hermas ergangenen Ver— 
fündigung darftellt. „Diefe Periode“, fo deutet Lipſius 2), „bes 
ginnt offenbar mit dem Dafein der Kirche überhaupt.” Alſo die 
Kirche ift von Anbeginn „ſchon verwelft“ und „in Folge der 
Entnervung und Zweifelfucht ohne Kraft“, nur den Tod nod) er- 
wartend; die Chriften von Anfang an alt und matt durch die 
Berweltlihung und Verdüfterung ihres Sinns ?). Es werden 
alſo wohl auch die Zweige, welche Michael dem durch die Predigt 
de8 Sohnes Gottes gefammelten Volk darreicht, von Anfang an 
dürr gewefen fein; die Umwandlung ſämmtlicher bunter Steine in 
die eine Farbe des Felſens, auf welchem die Kirche errichtet ift, 
während der erjten großen Bauperiode zur Zeit der Apojtel war 
nur eine Quftfpiegelung, und die Prüfung, welche der Bauherr 
vornahm, hat nur Herausgeftellt, daß er ich von Anfang an gröb- 
fich getäufcht hat; die bewährten Chriften und die Jungen im 
Glauben find im Grunde von jeher gleich altersfhwah; und es 
war ein Irrthum, wenn Hermas fo oft auf die herrliche erfte 


1). Seit vis. II, 1. Nur eines Intervalls von 15 Tagen wird einmal 
vis. DI, 2, p. 9, 7 gedacht. 

2) a. a. ©. 1865, ©. 301. 

3) Vgl. außer vis, IH, 11 die ähnliche Befchreibung sim. IX, 14, 
p. 128, 2—8. : 
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Zeit der Apoftel und Lehrer und Bischöfe als das wieder zu er- 
frebende Ideal zurückblickte. Seht man in jeden diefer Sätze, 
welche nur die Entfaltung der Deutung von Lipſius ſind, eine 
Negation, ſo hat man die oben mitgetheilte Deutung des Engels. 
Eine Vermittlung iſt da nicht möglich. Das Eine, iſt die Meinung 
des Buchs, das Andere die kühnſte unter den Erfindungen, aus 
welchen ſich dann „von ſelbſt die Verwandtſchaft ergibt, in welcher 
der Hirt des Hermas zum Montanismus fteht" 1). Es bedarf 
nur der Erinnerung daran, daß Tertullian als Montanift die durch 
das Evangelium Chrifti und der Apoftel begonnene und mit dem 
Auftreten der montaniftifchen Prophetie abjchließende Periode der 
Offenbarungsgefchichte als eine Zeit jugendlicher Unreife betrachtet, 
in welcher um der Schwachheit des Fleifches willen Vieles nach— 
gejehen worden fei, was die num endlich ins Mannesalter tretende 
Kirche abjtreifen ſoll 2), um damit auch bewiefen zu haben, daß. 
der Hirt das möglichft reine Gegentheil diefer Anfchauung vertritt, 
wenn er den gegenwärtigen Zuftand der entarteten Kirche als ein 
hinwelkendes Greifenalter befchreibt. 

So weit ift e8 wirklich mit der Kirche „ſchon“ gefommen. 
Es würde zur Bezeichnung des troftlofen Zuftandes nicht das Bild 
der Altersfchwäche, fondern das einer beliebigen Krankheit gewählt 
jein, wenn die Kirche dem Hermas nicht in der That alt umd die 
Zeit der Kirchenftiftung 3), von deren Genoffen nur Wenige noch 
leben, fern erfchiene. Wenn in einer Gemeindeverfammlung jener 
Zeit eine Weisfagung Jeſu von feiner Wiederfunft oder ein Wort 
apoſtoliſcher Sehnfucht nach dem Eintritt der Vollendung verlefen 
wurde, dann mußte ja freilich die feither verflojfene Zeit lang 
erfcheinen. Am Anfang des Endes der Geſchichte war der Sohn 
Gottes erfchienen %), und noch immer war das Ende des Endes 
nicht da. Ueber den Schmerz, den Paulus zu befchwichtigen hatte °), 
war man hinweg, aber. noch hatte man fich nicht gewöhnt, von 


1) Lipſius a, a. D. ©. 302 vgl. 308. 
2) de virg. vel. 1. monog. 14. 

3). C£. Clem. ep. I, 47. 

4) sim. IX,.12, p. 125, 15. 

5) 1Theſſ. 4, 13. 
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Zeitaltern, von einem Mittelalter der Kirche zu reden, wie fpäter Y, 
und ſich drein zu ergeben, daß man ferner als die apoftolifche Zeit 
vom Sohn und Geift Gottes fei 2). "Die Einzelnen und die Beften 
gerade ftarben hin; aber noch ließ fih um die Wende des 1. und 
2. Zahrhunderts das Leben der Kirche vergleichen mit dem Leben 
des Menschen, welches 70 Jahre und, wenn's Hoch kommt, 80 
währt. Seit 60 Jahren etwa war der erfte engjte Ring der 
Mutterfirche im fernen Often überfchritten, und manche bejahrte 
Chriften zu Rom waren in ihrer Jugend durd die erften Laute 
des dort verfündigten Evangeliums berührt worden. Vor mehr 
als 30 Jahren war das erjte und bis vor Furzem letzte Märtyrer- 
bfut in Nom gefloffen. Aber feitdem war die Kirche alt und zu— 
gleich altersfhwac, geworden. Das Eine folgt nicht aus dem 
Andern; denn niemand ift, wie wir fahen, ferner davon, ein phyfio- 
logiſches Gefeg auf die Entwicklung der Kirche anzuwenden, als 
Hermas. Iſt ihm doch der Geift Chrifti eine fogar den ein- 
getretenen Tod überwindende Kraft. Eben jet erlebt er die wunder- 
bare Verfüngung der römischen Gemeinde, und allem Naturlauf 
fpottend fteht die alternde Mutter am Ziel ihrer Laufbahn als 
bfühende Jungfrau. Sn der legten ausführlichen Mahnrede 3), die 
fie als Mutter der Chriften an diefe ihre entarteten Kinder richtet, 
erinnert fie diejelben an die Zeit ihrer Kindheit, da fie in Einfalt, 
Unſchuld und Reinheit von ihr fich erziehen ließen, gemäß der 
Barmherzigkeit des Herren, welcher Gerechtigkeit auf fie träufeln 
ließ, damit fie gerechtfertigt und geheiligt würden von aller Bos— 
heit und Verfehrtheit. So rein und lieblich fteht die Jugendzeit 
der Kirche, welche mit der Jugendzeit der älteften Chriften noch) 


1) Ich denke an Iren. II, 4, 3: mediantibus jam ecelesiae 
temporibus. - 

2) Iren. II, 28, 2, wenn ic) novissimi richtig verftehe. 

3) vis. III, 9. Daß die Prädifate dnAdrns, dxaxie, osuvorns, von 
denen bie beiden erften überall als ſpecifiſch kindliche Eigenſchaften verbunden 
werden, nicht der erziehenden Thätigfeit der Mutter, fondern der dadurch 
erzielten anfänglichen Befchaffenheit der Kinder gelten, Yiegt auf ber 
Hand. Daran ergibt fi alfo wieder unwiderſprechlich, daß Hermas 
dem gegenwärtigen Greiſenalter der Kirche eine herrliche Jugend vorangehend 
denkt. 
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zufammenfält, vor den Augen des nach der Entwicklung der Kirche 
forfchenden Geiftes. Es beftätigt fi) alfo, was ſich ſchon früher 
ergeben hatte, daß der gegenwärtige Zuftand der Kirche durch einen 
Bruch mit der erften normalen Entwidlung, durch naturwidrige 
Entartung entftanden iſt; aber es wird nun deutlicher, als das 
achte und das neunte Gleichnis es zu zeigen vermochten, daß eben 
nur die Äußere Prüfung gefehlt hat, um ein längft durch den Leib 
der Kirche fehleichendes Gift in feiner todbringenden Wirkung offen 
bar werden zu laffen. Es ift alfo, wenn auch Einzelne in der 
fetten Verfolgung jähen Sturzes gefallen find, doc von der Kirche 
im ganzen nicht zu fagen, daß fie gefallen fei; fondern eine 
mit der Zeit allmälig fortfchreitende Entartung hat fie zu dem 
gemacht, was fie it. Gerade der Allmäligfeit wegen ift fie auch 
den Ernjteren nicht von jelbjt zum vollen Bewußtfein gekommen. 
Aber die Teste Zeit hat fie offenbar gemacht, und das Wort der 
Offenbarung hat im diefer Hinficht nur gegenwärtige Thatfachen 
zu deuten. 

Die Aeußerungen des Buchs über den dermaligen Zuftand 
des Firchlichen Lebens find nicht Beſchreibungen und gefchichtliche 
Bilder, jondern fittliche Urtheile, — in der Abſicht, das 
Gewiſſen der Kirche und die Gewiſſen der Einzelnen zu wecken. 
Für dieſen Zweck aber war es gleichgültig, die einzelnen Stufen 
auseinander zu halten, auf welchen fi), während der Monate, in 
welchen die Bußpredigt erging, die Gefammtgemeinde befand. Nur 
bei einer jehr allgemeinen Verfumpfung und einer fehr allgemein 
aufrüttelnden Erregung kann man überhaupt mit einigem echt 
das Urtheil über ganze Mafjen mit wenig Worten aussprechen. 
Sowie e8 auf thatfräftige und gleichmäßige Durchführung eines 
religiöfen Antriebs ankommt, entftehen innerhalb der Gejammtheit 
parallele Stufen, welche weiter von einander abftehen als die zu— 
erft angenommenen einander folgenden Stufen. Daher tritt der 
in den drei fich ablöfenden Geftalten der Kirche ausgedrücte Unter- 
fchted der Gefammtzuftände im weiteren Verlauf des Buchs völlig 
zurück, und ftatt deffen die neben einander ftehenden Claſſen von 
mehr oder weniger entwidelten Chriften in immer veicherer Ent— 
faltung hervor, während von der Gefammtheit nur im allgemeinen 
gilt, daß fie noch Objekt der veformatorifhen Einwirkung ift, ob— 
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wohl ja einzelne Glieder und ganze Claffen der Gemeinde nichts 
mehr zu wünfchen übrig laſſen. Es wird nun aber auch bei den 
Slaffifteirungen felten genau unterfchieden, was die Betreffenden 
vor dem Beginn der neuen Verkündigung waren, was fie durch 
diefelben ‚gemorden find, was fie vor der legten Prüfung oder 
Berfolgung, und was jie zwifchen diefer und dem Beginn der 
Dffenbarungen waren. . Auch in- der zufammenfafjenden bildlichen 
Schilderung des der erften Verkündigung vorangehenden Zuſtands 
wird letzterer Unterfchted nicht beachtet, und doc wiſſen wir aus 
den früher unterfuchten Abfchnitten, von wie epochemachender Be— 
deutung die domitianifche Verfolgung nad) dem Urtheil des Hirten 
gewejen ift. Eine forgfältige Darftellung der Anſchauung unſres 
Buchs von der allmäligen Entartung ber Kirche ift dadurd) über- 
aus fehwierig gemacht 9. 

Nur zwei Urfachen der gegenwärtigen Lage fünnen wir uns 
bedenklich in die Zeit vor der legten Verfolgung zurücdatiren, 
nämlich die Verwiclung in weltliche VBerhältniffe und die Er- 
lahmung des Lebendigen Glaubens zumal in feiner Beziehung auf 
die Zukunft ?2). Beide eng mit einander zufammenhängende Schäden 
find ihrer Natur nad) chronisch. Die Verfolgung war eher ge= 
eignet, den erjigenannten in feiner Schädlichfeit und Unverträglich— 
feit mit dem Chriftenthum zu offenbaren, als ihn Hevvorzurufen, 
und ebenfowenig gab fie an fich felbjt Anlaß zu einer Herabſtim— 
mung der eschatologijchen Hoffnung. Im Gegentheil lehrt die. 
Erfahrung aller Zeiten, daß nichts fo fehr, als Noth und Drang, 
diefe Hoffnung entflammt. Wenn es diesmal nicht. geſchah, jo 
hatte das feinen Grund in dem für die römische Gemeinde nicht 
ſehr ehrenvollen Verlauf der domitianifchen Verfolgung und in 
deren allgemeinem Charakter. Es war fein Auflodern des Welt: 
hafjes gegen die Wahrheit des Chriftenthums, fondern die über- 


1) Bol. oben ©. 233. 285 f. 

?) In der ſchon benutzten Schilderung (vis. III, 11) tritt beides deut— 
lich hervor: ‚To u Öuov YEOBUTEEOV za NN usuagauusvov zul 
un &yov — «NO TOV uahaxıov vuwv xali dıdvyıoV „... Ud- 
Auxiodevres ano ı8v PıwrıxWv noayuarwv —— EavToug 
Eis Tas uamdlas za ox Eneohvarse Euvrov Tas ‚usoluvas Eni Tov 
xUgiov. 
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legende, ſyſtematiſch verfahrende Habfucht eines auch von den Heiden 
gehaßten Tyrannen, wovon die Chriften mitbetroffen und in der 
legten Zeit hauptfächlich betroffen wurden. Dadurch erklärt fich’s, 
daß jelbjt der unerfchütterte Glaube in jenen Tagen nicht eigentlich 
in Degeifterung überging und in den Zeichen der Zeit feine Vor— 
zeichen des Endes las. Daß aber bei der großen Zahl derer, 
welche die Prüfung mehr oder weniger fchlecht beftanden hatten, 
das böje Gewiſſen auf den Reſt hriftlicher Hoffnung, der noch 
in ihnen lebte, niederjchlagend wirkte, verfteht fich von ſelbſt. Alfo 
die jegt nur offenbar gewordene und auch nad der Rataftrophe 
noch fortwirfende Entartung der Kirche befteht in einer mit den 
Aufgaben des chriftlichen Lebens unvereinbaren Verweltlichung und 
einer damit zufammenhängenden Crmattung der eschatologifchen 
Hoffnung, d.h. de8 lebendigen Glaubens überhaupt, welcher feinen 
Unterfchied von bloß Hiftorifcher Kenntnis am deutlichiten zu er— 
fennen gibt, wo es fih um Verwirklichung des noch erft zu ver- 
wirffichenden Heilswillens Gottes handelt. 

Die Thatfächlichkeit des erjtgenannten Uebels, wie es ſich 
entwidelt, welche Folgen es in der domitianifchen Verfolgung ge- 
habt, und welche Gefahren es jest noch in fich birgt, wurden ber 
reit8 früher dargelegt). Es kommt nur noch darauf an, zu 
zeigen, wie ſich aus der Weltverflochtenheit vieler Chriften auch 
die inneren Schäden entwideln. Bon dem Erfahrungsjaß, daß es 
einem Reichen ſchwer fei, in Gottes Reich einzugehen, ift der Hirt 
tief durchdrungen; er fpricht ihn geradezu aus ?). Mit dem Reich— 
thum aber ftellt er faft überall heidnifche Freundfchaften und Ver— 
wicklung in irdiſche Gejfchäfte und Sorgen zufammen, welche aud) 
da dvorfommen, wo fein Reichthum ift?). Nicht der Reichthum 
als überflüffiger Beſitz ſchädlicher Dinge ift verwerflich, ſondern 
die erfahrungsmäßig gewöhnlich) damit verbundene Werthſchätzung 
des Bergänglihen, an ſich Nichtigen. Darum wird denn aud) 


1) Bol. oben ©. 118 f. 

‚2) sim. IX, 20. 

3) Die Hauptftellen für diefe Frage find vis. I, 1 extr.; II, 6. 9. 
wand. EE:0V, 25 1. Keim. EM IV5 VG 35 MEI; 8. 3; 
IX, 20. 


nirgend die Entäußerung vom Reichthum gefordert, fondern als 
eine vom menfchlichen Willen ganz unabhängige That der erziehenden 
Liebe Gottes erfcheint e8 überall, wenn einer feines Reichthums 
verluftig geht); aber der Reichthum ift ebenfofehr eine Gabe 
Gottes, welche der jeweilige Beſitzer in Liebe zu den Brüdern und 
damit im Dienft Gottes verwenden fol, wie ein Diafon 2), und 
eine harte Strafe Gottes ift Noth und Mangel ?). Nicht völlige 
Aufhebung des Unterfchieds von Neich und Arm innerhalb der 
Kirche wird gefordert, fondern eine Milderung des Gegenfates 
durch weitgehende Wohlthätigfeit. Man foll verftändig fein bei 
feinem Reichthum, indem man Liebe übt %). Wogegen Klage und 
Anklage fich richtet, ift das Streben nad) Reichtum und vornehmer 
Lebenseinrichtung, als wenn dies Güter wären, welche dem Chriften 
bleiben und das Leben wahrhaft bereichern, das Suchen nach vor— 
nehmen Berbindungen in der heidnifchen Gejellfchaft, als wären 
fie wertvoller al8 die Gemeinfchaft der Heiligen, das Prahlen 
mit dem Reichthum, die Abfperrung gegen die Maſſe der ärmeren 
Gläubigen, vollends die Hartherzigfeit gegen die Noth der Brüder. 
Zu diefen Berfündigungen gegen die Liebe Gottes und des Nächten 
fommt bei einem Reichthum, der fo befefjen wird, nothwendig die 
Gefangennehmung der Gedanken, Neigungen, Hoffnungen. Der 
Reichthum verführt nicht bloß zu üppigem, die Energie des reli- 
giöfen Lebens brechendem Leben 5), oder zur Berleugnung in der 
Stunde der Verfolgung ©), wie die weltlichen Gefchäfte zur Un— 
wahrhaftigfeit im täglichen Verkehr ), fondern nimmt fchon un— 


1) vis. III, 6, p. 21, 16 sqg. sim. IX, 30, p. 141, 16 qq. 

2) sim. I, p. 79, 15 sqq., wo es unter anderem heißt: eis zoüro yao 
Enkovrioev Uuäs 6 deonorns, iva TavTes Tas diezoviag TeAdonte aUTo. 
C£. sim. II, p. 81, 29 sqq., auch mand. II, p. 37, 11 sqq. Daß diefe 
Auffaſſung des Reichthums mit dem fonftigen VBorftellungen des Hirten un— 
vereinbar fei, wie Lipfins (Ztfehr. f. w. Th. 1866, ©. 46 Anm.) meint, 
müßte bewieſen werben. 

3) sim. VI, 3, p. 96, 1 sqq.; VOL 

4) vis. III, 9, p. 25, 13 sqq. sim. II, p. 82, 14 sg. 

5) vis. III, 9, p. 25, 7 qq. sim. V, 7; VL2 sq. 

6) Bgl. 3. B. vis. III, 6, p. 21, 7 gg. 

?) mand. III; VIII, p. 57, 1 sqq. 10. 13 sg. 
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mittelbar als Gegenftand des Intereſſes und Nachdenfens die 
Seelen in einer die hriftliche Freiheit aufpebenden Weife gefangen ?). 
So muß daher der Reiche durch feine Wohlthätigfeit eine Ver— 
bindung mit dem Armen, der reich in Gott ift, eingehen, damit 
deſſen danfbare Fürbitte feinem Mangel an Gebetsleben aufhelfe 2). 
So wird faft als eine Naturordnung hingenommen, daß der Reiche 
ein geiftlich dürftiges Leben führe. Aber die fittliche Entrüftung 
über den Gedanken, daß ein Chrift nicht alle Gebote völlig er- 
füllen könne 3), beweift, daß ſolche Ausfagen nicht ethifche Grund- 
Jäge, fondern Befchreibung einer Häufig gemachten Erfahrung find. 
Wenn nun in einem Buch, welches den Neichthum wiederholt als 
Gabe Gottes betrachtet und von allen communiftifchen Vorfchlägen 
fi fern hält, welches die Beftimmung alles Gefchaffenen für die 
Kirche und die Beitimmung des Menfchen zur Weltherrfchaft fo 
nachdrüclich bezeugt, in welchem fich eine ungefünftelte und un— 
getrübte Freude an der mannigfaltigen Schönheit der gegenwärtigen 
Welt und felbft an der Sittenreinheit auf außerchriftlichem Gebiet 
jo oft ausſpricht, wenn in einem folchen %) Bud) troß alledem 
gegen die Entwiclung der Kirche in der letzten Generation feine 
andre Anklage fo häufig erhoben wird als die der Weltverfunfen- 
heit, fo find das nicht Declamationen eines engherzigen Pietiften 
oder eines mürrifchen Alten, fondern es ift das eine nothwendige 
Reaction des urſprünglichen Geiftes der chriftlichen Kirche gegen 
eine wirkliche Entartung derjelben. 

Nächſt der Ehrſucht und Streitfucht der Geiftlichen ®), welche 
aber auch nur eine befondere Art von Verweltlichung des Chrift- 
lichen ift, wird in der zufammenfaffenden Strafrede der Kirche ©) 
der Reichthum und die Hartherzigfeit gegen die Brüder allein be- 
tont. Solche Stellung aber zur gegenwärtigen Welt iſt felbft 


1) vis. II, 9, p. 21, 11: 6 nAodros 6 Yyuyaywyov aurovs. 

2) sim. I. 

3) Bol. oben ©. 174. 

4) Die gewöhnliche faft entgegengefetste Zeichnung z. B. bei Schwegler, 
nachapoft. Zeitalter I, 336 halte ich für völlig carrikirt. Vgl. noch das 
oben S. 175 Bemerfte. 

5) Vgl. oben ©. 98 fi. 

6) vis. III, 9. 
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ſchon eine Löfung des Verhältniffes zur zufünftigen, iſt bei Chriften 
gar _nicht denkbar ohne eine allmälige, ihnen felbjt nicht zum 
Klaren Bemwußtfein fommende Zurüdjtellung de8 Glaubens, einer 
höheren und zukünftigen Weltordnung anzugehören 9). Es handelt 
fi alfo zunächft nicht um einen theoretifchen „Zweifel an der chrift- 
lichen Wahrheit, fondern um eine. praftifche DVerleugnung des 
Glaubens an diefelbe, welche einerjeitS in dem übertriebenen In— 
tereffe an vergänglichen Dingen wurzelt, und andrerfeitS dieſes 
wieder fördert. Aus der Werthichägung der Nichtigkeiten erwachjen 
die Streitigkeiten, welche felbft den Frieden des Haufes ftören 2). 
Eben daher jtammt alle Untreue gegen den allgemeinen. Chriften- 
beruf, wie fie ſich in der legten Verfolgung jo vielfach gezeigt hat, 
und gegen den befondern Beruf au der Gemeinde, wie fie an 
einigen Diafonen zu beflagen ift ?). Auch von folden, die noch 
innerhalb der chriftlichen Gemeinde ftehen, welche zumal in der 
Berfolgung nicht verleugnet haben, wird doch gejagt, daß fie in 
ihrer weltlichen Neigung „die Wahrheit verlaffen“ und den Weg 
des gewöhnlichen Weltlebens angenehmer gefunden haben *). Und 
wenn anderswo im ganz ähnlichen Ausdrücden von Einigen gejagt 
wird, daß fie in der Meinung, einen befjeren Weg finden zu 
fönnen als den wahren, auf dem fie ſich vorher befanden, diefen 
verlaffen und in das Feuer der Luft und des Gerichts fich geftürzt 
haben, und diefe ihre Abwendung auf ihren Halbglauben zurüc- 
geführt wird ®), fo it damit nur das aus der Anfchauung des 
Herma vom Wefen des ChriftentHums von ſelbſt fich ergebende 
Urtheil über die Wurzel aller religiös = fittlichen Berivrung aus— 


1) Vgl. nächſt sim. I befonbers vis. I, 1: 08 de orage BovAsvonuero, 
Ev Tais zaodlaıs aiTov Huvarov zei aiyuahwrıouov Eavrois Erionovreı, 
uehore oi Tov alive TOOTOV nsgLno0Vuevo zer yavgıövres &v To nkovew 
— x un dvrsyödusvoı rWv dyasov av weilorrwr. 
Hold uer@usAnoovow ai ıwoyai autav, oitıwes oVx Eyovoıy &Anide, 
daR Eavrovs aneyvoxacıy za nv Conv altWr. 

2) Bol. befonders die aus dem Leben gegriffene Schiloerung mand. V, 2, 
p- 48, 10 sag. 

3) sim. IX, 26. 

4) sim. VIII, 9. 

Savas, 7; :p.. 21,28; 
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geiprochen. Im legten Grund ift es eine einzige große Krankheit 
mit mannigfaltigen Symptomen bei den verfchiedenen davon be- 
fallenen Individuen. Ihr umfaffendfter Name ift dewouyie, wie 
des chrijtlichen Lebens Wefen zriorıs Heißt). Es zeigt fich der 
Mangel an einheitlicher Nichtung auf Gott und die Zerfpfitterung 
in begehrliher Richtung auf die Mannigfaltigkeit der Weltdinge 
auch für das refigiöfe Erfenntnisfeben verhängnisvoll. Es findet 
fh, wie die Schilderungen vermuthen Laffen, eine weit verbreitete 
Sutereffelofigfeit auch für die chriftliche Erkenntnis unter den da- 
maligen Chriften. Schon diefe Stumpfheit zeugt von Mangel an 
Gottesfurcht und Gemeinfchaft mit Gott 2). 

Noch weiter find Einige gegangen und haben ſowohl die fitt- 
lichen Forderungen als die Glaubenserfenntniffe des Chriftenthums 
einer zweifelnden Betrachtung und fritifchen Beſprechung unter- 
worfen. Zwar das ift noch nicht dahin zu rechnen, wenn von den 
Zweifelnden, von Allen eigentlih, um derentwillen überhaupt die 
neue Berfündigung ergeht, gejagt wird, daß fie in ihrem Herzen 
von den Verheißungen Gottes denken, ob fie wohl in Erfüllung 
gehen werden oder nicht). Denn damit ift nur die allgemeine 
Klage der fpäteren apoftolifchen und der nachapoftolifchen Zeit *) 
auch gegen die vömifche Gemeinde jener Zeit erhoben, daß ein 
Nachlaſſen der gläubigen Sehnſucht nad der Heils- und Welt- 
vollendung ſchon zum Zweifel an der Zuverläffigfeit der fie ver- 
fündenden Weisfagung geführt habe. Aber Schon fpricht ſich ein, 
wenn auch in der That praftifch motivirtes, doch der Form nad) 
theoretifches Urtheil über das ChriftentHum aus, wenn jene Leute, 


N) Bol. oben ©. 170 ff. 

. 2) mand. X, 1 (vgl. oben ©. 188). vis. III, 10 extr. cf. mand. 
IV, 2, p. 42, 16.89. ; 

3) vis. III, 4: iva do&ao9n To 0voua Tod »eEod, 000 dnnexaAvpin 
za) &rı anoxeAvpänserea did Toüs dupvyovs, Tods diwhoyılousvovs Ev 
Tais zaodieıs aurov, Ei doa EOTaL TADTE 7 00% Eoraı. 

4) Bol. 2Petr. 3, 3 ff. Clem. ep. I, 23—28. 34. (Polye. 7.) Das 
unter Yauter Citaten ımterfaufende ov un dupvynons, noteoov Eoraı 7 0V 
(Barn. 19 ef. constit. ap. VOL, 11) halte ich fir ein aus jenem guten Zu- 
fammenhang herausgeriffenes und dadurch faft ſinnlos gewordenes Citat aus 
Herm. vis. II, 4, eine Meinung, welche ich allerdings hier nur ausſprechen 
kann. 
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die eine ungebundenere Stellung einnahmen, diefe ihre Stellung 
angenehmer fanden und beffer nannten ). Es fonnte, je häufiger 
die befchriebenen Fälle einer unzuläffigen Weltfreundfchaft vor— 
famen, und je enger ſich die Mebrigen gegen die heidnifche Welt 
- abjchloffen, um fo weniger an Grörterungen zwijchen den Einen 
und den Andern hierüber fehlen. Als ein Hauptgrund der Iſo— 
lirung jener weltförmigen Chriften von den Uebrigen wird aus— 
drüclich ihre Furcht genannt, von diefen getadelt zu werden 2). 
Diefer eine marfige Strich) erfegt eine farbige Schilderung. Um 
wieviel näher der Zeit, aber auch der Art der apoftolifchen Kirche 
die Zeit des Hermas fteht, um foviel chriftlicher, al8 zur Zeit des 
beginnenden Byzantinismus auf der einen und des Mönchthums 
auf der andern Seite, werden damals die Motive der einen und 
der andern Richtung gewefen fein. Auf alle die Gedanken, welche, 
wie gezeigt, dem Hermas felbjt geläufig find, von der fittlichen 
Andifferenz der Weltdinge an fih, von der Beitimmung aller 
Gaben Gottes für den Dienft der Knechte Gottes, von der welt- 
überwindenden Kraft des ChriftentHums werden jene ſcheinbar 
freieren Chriften nicht verfäumt haben, ſich zu berufen. Selbſt 
das ijt möglich, daß man fich auf apoftolifche Worte berufen habe, 
welche jagten, daß Alles des Chriften und Alles rein fei, was mit 
Danffagung genoffen wird. Aber vorwiegend fcheint doch dieſe 
Richtung praftifch die Aufgaben des chritlichen Lebens anders be= 
handelt oder auch vernachläffigt zu Haben, und zwar mit einem 
unflaren Gewifjen, welches ſich vor den Anklagen der ftrengeren 
Chriften Tieber ſcheu zurüczog, jtatt feine Freiheit zu wahren, und 
welches erſt durch die Bußpredigt zu einer Entjcheidung gedrängt 
wurde. Nur an wenigen Stellen begegnen uns Andeutungen von 
theoretifcher Begründung der weltfreumdlichen Richtung. Gar nicht 
hergehörig ift 3. B. die sim. IX, 22 geſchilderte Claffe von 
Chriften. Es find das felbftgefällige eingebildete Menfchen, welche 
von der damals noch beftehenden Freiheit des gemeindlichen Lehr— 
vortrags von amtlicher Beſchränkung einen ihrer Bildung und Er- 


1) vis. III, 7, p. 21, 24 sq. sim. VIII, 9, p. 110, 20. Dgl. oben 
©. 121 ff. 
2) sim. IX, 20, p. 134, 7 sq. 


kenntnis wenig entfprechenden Gebraud machten. Was fie gelehrt 
haben, wird nicht gejagt. Nur fonderlich ausgebildet und bösartig 
fann es nicht gewefen fein, da Manche von ihnen in Folge der 
Bußpredigt ihren Unverftand eingefehen und denen, die wirkliche 
Erfenntnis haben, untergeordnet haben. Aber auch von den noch 
Widerjtrebenden gilt, daß fie nicht bös, fondern vielmehr thöricht 
und unverftändig feien. Von da aus verfteht fich’s, daß ſie „Alles 
wiſſen mollen und doch in Wahrheit nichts wiſſen“. Auf eigen- 
thümliche Lehren, denen fie Eingang verfchaffen wollten, fommt es 
gerade diefen nicht an, fondern nur auf das Lehren ſelbſt als ein 
Mittel zur Befriedigung ihrer Eitelkeit. Aber diefelben freieren 
Zuftände des Gottesdienftes und Gemeindelebens, welche folche 
Erjcheinungen auffommen ließen, die zu allen Zeiten, wo Raum 
dazu ift, ähnlich vorkommen, gaben aud) jener weltförmigen Rich— 
tung Gelegenheit, ihre Meinungen Iehrhaft mitzutheilen. Vertreter 
diefer Richtung erfennt man leicht in jenen Heuchlern und Lehrern 
der Bosheit ), welche ihre Armuth an innerer Wahrheit und 
äußerer Gerechtigkeit nicht bloß durch den chrijtlihen Namen und 
äußerlich unverletztes chriftliches Befenntnis, fondern auch durch 
Lehren zu verdeden ſuchten. Wenn e8 von denfelben weiter heißt, 
daß fie um gewinnfüchtiger Begierde willen fo Heucheln und nad 
den Gelüften fündigender Menfchen ihre Lehren einrichten, jo ift 
nicht anzunehmen, daß fie wie jener falfche Prophet Bezahlung für 
ihre Verträge erhielten; fondern diejelbe unwahre Stellung, welche 
fie aus Weltluft praftifch einnehmen, vertheidigen fie auch mit 
Morten und werden darum von denen, welche ſich dem fittlichen 
Ernft der Hriftlichen Lebensordnung entziehen, gerne gehört. Ganz 
diefelben aber find es, welche durch fremdartige und thörichte 
Lehren die, welche gefündigt haben, einfchläfern und fie dadurch 
von ernfter Buße abhalten 2). Auch diefe find Glieder der einen 
römischen Gemeinde, durd) nichts Neußeres von ihr getrennt, unter- 
werfen fi zum großen Theil fofort der in diefer Gemeinde auf- 
tauchenden Bußpredigt, während dasjelbe von Anderen noch zu er- 
warten fteht. Von einem Lehrſyſtem ift natürlich bei al’ dieſen 


1) sim. IX, 19. 
2) sim. VI, 6. 
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Leuten feine Rede. Ihre ganze Lehre befteht darin, daß fie die 
fittliche Laxheit in Schuß nehmen und die Nothwendigfeit einer 
gründlichen Sinnesänderung, wie fie Hermas verfündigt, nicht an— 
erfennen. Es bedarf daher auch feiner weiteren Warnung vor 
ihnen, feines Beweifes, daß und wiefern ihre Lehre unchriftlic) 
jei, kurz, fie find das Gegentheil von dem, wofür man fie heute 
ausgibt. Während Schwegler 9) im Hirten nur den „Mangel 
jeder Spur einer Rücdfichtnahme auf die Erfcheinungen der hadria- 
nischen Zeit, namentlich auf die gnoftifchen Bewegungen“ confta- 
tirte, erkannte Hilgenfeld früher ?) an den beiden zulegt berührten 
Stellen und vis. II, 7 die Gnoftifer zur Zeit Hadrians, Pau— 
liner aber in den eiteln Lehrern sim. IX, 22. Lipfius dagegen, 
welcher eirgefteht, daß sim. IX, 19 „durchaus nichts für Gnoftifer 
Sharafteriftifche®" ſich finde, „um fo zuverläffiger aber in sim. 
IX, 22 nicht Pauliner, fondern Gnoftifer“ erkennt ?), behauptet, daß 
Hermas überall, wo er die verſchiedenen Clafjen der ganz oder 
zeitweife Verworfenen aufzählt, auf die Gnoſtiker ausdrüdlid zu 
fprechen fomme, nämlich) auf die Önoftifer von 140 — 150%). 
Worauf aber die Zuverläffigfeit der Behauptung beruhe, und wie 
die Ausdrüclichfeit und Allgemeinheit der Erwähnung nachzuweifen 
jei, bleibt troß der fpäteren Ausführung 5) völlig dunkel. Daß 
diefe „Önoftifer“ die Teibliche Auferftehung geleugnet haben ©), wird 
jedem Kenner des Hirten um fo zweifelhafter werden, je länger 
er ji) umfonft bemüht, in dem ganzen Buch eine Silbe über die 
leibliche Auferftehung zu entdeden; und ich möchte von einem 
Kenner der Gefchichte des Gnoſticismus darüber befchrt fein, wie 
denn ein zur Zeit des Pins (139 — 155) fchrifttellerndes Glied 
der römifchen Gemeinde, von dem feit Hygin (135 — 139) dort 


1) Nachapoſt. Zeitalter I, 330. 

2) Apoft. Väter, S. 176 f. Die Pauliner find in Herm. past. prolegg. 
p- XX, not. 5 weggeblieben ; vgl. jedoch ſchon die Anmerkung in den Apoft. 
Vätern, ©. 177. 

3) Ztſchr. f. w. Th. 1865, S. 284; vgl. 1866, ©. 78. 

4 a. a. DO. 1865, ©. 285. 

5) a. a. O. 1866, ©. 75 ff. 

6) a. a. ©. 1865, ©. 285. Wider das von demſelben a. a. O. 1866, 
S. 76 Bemerkte vgl. oben ©. 105. 
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wirkenden Valentin ) und erdo ?), vielleicht auch ſchon von 
Marcion, welchen Zuftin vor Abfaffung feiner größeren Apologie 3), 
alfo etwa um 145%), gleichzeitig mit der vermeintlichen Ent- 
jtehungszeit des Hirten, zu befämpfen fir gut fand, wie — frage 
ih — Hermas, d. h. Pfendohermas, von diefen Leuten nicht etwa 
ſchweigen, fondern fo don ihnen reden Fonnte, wie er e8 3. 2. 
sim. IX, 22 thut, als von Leuten, die e8 im Grunde gar nicht 
böfe meinen, fondern nur an einer Eitelfeit leiden, deren Größe 
im umgefehrten Verhältnis zu ihrer Faſſungskraft und chrijtlichen 
Erfenntnis fteht; welche darum auch gar feiner Widerlegung ihres 
Irrthums, feiner Ueberführung von der chriftlichen und Logifchen 
Unhaltbarfeit ihrer Lehren bedürfen, fondern nur der allgemeinen 
Bußmahnung, welcher fih Manche von ihnen ſchon gefügt haben. 
Hätte es zur Zeit umferes Buchs innerhalb der römifchen Ge— 
meinde guoftiche Richtungen gegeben, wären vollends fchon mit 
oder wider Willen ausgefchiedene noftifer zu Sonderverfamm- 
lungen zufammengetreten, welche auch unter den Kirchengliedern 
Anhänger zu gewinnen fuchten, dann war e8 recht eigentlich die 
Aufgabe des Hermas, welcher alle den urfprünglichen Beftand der 
Kirche verändernden Einflüffe zum Gegenſtand feiner kritiſchen Welt- 
betrachtung macht, auch auf diefe Richtungen und Genofjenfchaften 
fein Augenmerk zu richten. Die Anlage feines Buchs ?) mit feinem 
weit ausgefponnenen Claſſenſyſtem, mit feinen detaillirten Schilde: 
rungen abnormer Chriften, mit feinen ausführlichen Erwägungen 
jedes theoretifchen Bedenkens gegen feine Predigt ®), forderte recht 
eigens dazu auf, die Eleinften Anfänge einer Lehre, welche der kirch— 


1) Iren. III, 4, 3. Die Regierungszeiten der Biſchöfe nach Lipfius, 
Ouellenkritit des Epiphanios, ©. 60 Anm. 

2) Iren. I, 27, 1; III, 4, 3. 

3) apol. I, 26; Iren. IV, 6, 2. 

4) Bol. Bolfmar, theol. Jahrbb. 1855, ©. 282; vgl. Lipſius ſelbſt 
a. a. D. ©. 60 und gegen Lipſius Hilgenfeld Herm. past. prolegg. p. XX. 

5) Auch diefe fol nach Lipſius (a. a. ©. 1865, ©. 285) ein Hindernis 
für Hermas gewefei fein, ausdrücklich gegen die Gnoftifer zu pofemiftren, wo— 
mit ich nicht zu vereinigen weiß, daß derſelbe Hermas der Befämpfung eines 
gnoftifchen Propheten ein ausführliches Kapitel gewidmet haben joll. 

6) Bgl. 3. B. mand. IV, 3. 

Zahn, Der Hirt des Hermas, 20 
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fichen widerſprach und doch chriftlich fein wollte, anzugreifen und 
ihre Unchriftlichkeit nachzuweifen, und zwar nicht bloß, wenn fie 
die von allen Gnoftifern getrübte Lehre des erften Artikels an- 
griffen, jondern überhaupt dann, wenn fie eine Lehre aufitellten, 
welche den vom Hirten aufgeftellten Forderungen des Glaubens 
und der Sitte widerfpradh. Der einzige Sag unſres Buchs, der 
wegen jeines Wortlauts auch einen befonnenen Leſer einen Augen- 
blick an gnoſtiſche Lehrfäge erinnern fönnte, ift die Warnung an 
Hermas 9), nicht etwa in der Meinung, daß das Fleiſch vergäng- 
lich fei, e8 zu misbrauchen, ftatt den ganzen Menfchen der Heiligung 
zu unterziehen. Sie fteht am Schluß jener Belehrung über das 
rechte Faften, und ein Gedanke, der ihm felbjt ſich nahelegen und 
womit er eine Vernadhläffigung der äußeren Zucht - des leiblichen. 
Lebens möglicher Weife entfchuldigen könnte, wird damit aus— 
gefprochen. Einen gewiffen Anklang an gnoftifche Lehren ?) von 
der fittlichen Indifferenz der materiellen Seite des Lebens für den 
Pneumatiker fünnte man darin erfennen, wenn nur nicht dag ent- 
Icheidende Wort gar nicht zur Bezeichnung einer Theorie, gejchweige 
denn einer antinomiftifchen, fondern Lediglich zur Bezeichnung einer 
bei Hermas allenfall8 möglichen praftifchen Verirrung diente, die 
Theorie aber, worauf fie fich betreffenden Falls gründen Fönnte, 
der Sat nämlich, daß das Fleiſch vergänglich fei, durchaus richtig 
und vom Engel feineswegs beanftandet wäre; und wenn nicht end- 
ih Hermas felbft e8 wäre, der davor gewarnt wird. Er wird 
davor gewarnt, einer unzweifelhaften Wahrheit nicht eine fittlich 
unzuläffige Folge zu geben, nicht aber davor, der Verſuchung zu 
gnoftifchen Irrlehren tapfer zu widerftehen. Einer ſolchen Warnung 
hätte wahrlich Hermas, auf deſſen perfünliche Belehrung dies ganze 
Gleichnis ausgeht, am wenigjten bedurft. Wenn num aber weder 
er jelbjt vor gnoftifchen Srrlehren gewarnt, noch irgendwo in 
jeinem Bud) von einer von daher der Kirche drohenden Gefahr ge- 
redet wird, mithin auch in diefer Hinficht von den gefchichtlichen 





1) sim. V, 7: Biene, unnore avapıj Ent ı)v xaodier oov, rw 

# ‚ x 5 \ ’ Pe 9 — 
vagxu Gov Tavrny pIagTn» Eivaı, xei TaGAaKENEN ar] &v uwous 
Tut. : 


2) Iren. I, 6, 1 sqg.; I, 25, 4. 
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Conſequenzen der herkömmlichen Meinung über die Abfaffungszeit 
des Hirten feine Spur fi) entdecken läßt, jo folgt wiederum nicht 
bloß die Möglichkeit, ſondern die zwingende Nothiwendigfeit einer 
viel früheren Entftehung des Hirten. Er muß zu einer Zeit ger 
fchrieben fein, als es in und neben der römischen Gemeinde noch 
gar nichts Gnoftifches gab, womit nicht gejagt fein fol, daß nicht 
gleichzeitig auf dem fruchtbareren Boden Syriens und Klein— 
afiens jene Mifchlehren das üppigfte Wachsthum entfalteten. Nur 
in den Gefichtsfreis des Hermas ift diefe verderbliche Macht noch 
nicht getreten. 

Kehren wir nad) diefer unfreiwilfigen Abjhweifung zum Bild 
der inneren Zuftände zurüd, welche die Vorausfegung der neuen 
Verkündigung find. Alles bisher Genannte waren Symptome eines 
Krankpeitszuftandes, der ſich allmälig ausgebildet hat und der 
domitianijchen Berfolgung bereits voranging. Wenn durd) diefelbe 
einzelne Erſcheinungen, 3. B. Aeußerungen jener laxen Lehrer hervor- 
gerufen fein mochten, jo war andrerfeits der Weltverflochtenheit bei 
Manchen durd die Verfolgung geftenert worden. Zum Heil hat es 
Vielen gereicht, daß ſie Haben leiden dürfen *). Im großen und ganzen 
ift dies nicht der Erfolg gewefen. Denn erſtlich hatte Nerva’s 
Milde fofort wieder einen fo trügerifchen Schein des Friedens 
über die Kirche Roms gebreitet ?), daß die Beziehungen der vor- 
nehmeren Chriften zur heidnifchen Geſellſchaft nun erſt recht zus 
lälfig Schienen und eifrig betrieben wurden, jo daß die dagegen ge— 
richteten Warnungen in's Leben Vieler einjchnitten. Sodann aber 
war ein ganz neuer Zuftand gefchaffen worden durch die zahlreichen 
halben und ganzen Berleugnungen und das alle Ernjteren durch— 
dringende Bewußtfein, daß die römische Gemeinde ihre Schuldig- 
feit nicht gethan habe. Dadurch erjt konnte aus der faſt unmerf- 
lichen Erſchlaffung des geiftlichen Lebens zuvor diejenige Verwirrung 
und Hoffnungslofigfeit entjtehen, wie fie ung in der Deutung der 
erſten Geftalt der Kiche und fonft mehrfach bejchrieben wird. 
Man hat feinen Muth mehr, auf eine Regeneration der Kirche zu 
Hoffen, fondern verzehrt fich in Anklagen wegen der Vergangenheit 


1) sim. IX, 28, p. 140, 3 sgqg. 
2) Vgl. oben ©, 133 f. 
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und Sorgen wegen der Zukunft. Trauer ift die Grundftimmung 
der Gemeinde ), aber jene verderbliche Trauer, welche eine Schweiter 
des Halbglaubens ift 2). Sie mag aus einer gewiffen Erfenntnig 
de8 begangenen Unrechts, aus einem Gefühl der Beihämung 3) 
hervorgehen, aber fie verheißt feine Beſſerung. Nicht einmal zum 
gründlichen Sündenbefenntnis, gefchweige denn zu einer Abwälzung 
aller Sorge auf Gott und zu einem gläubigen Gebet bringt es, 
wer fo geftimmt ift. Denn nur eines freudigen Geiftes Gebet 
jteigt zum Altar Gottes hinauf *%). Es ift alfo dieſe VBerfinfterung 
de8 Bewußtſeins der göttlichen Gnade zwar ein Beweis von der 
noch andauernden Regſamkeit des Gewiſſens, aber doch felbft nur 
eine Steigerung der Oottentfremdung, eine das Wefen des Chriften- 
ftandes nahezu anfhebende ftumpfjinnige Hoffnungslofigkeit, eine 
Selbftverurtheilung, bei welcher zu beharren nur zum Tode führen 
fann 5). Kein Wunder, daß in fo troftlofer Verfaffung der Glaube 
an die den Chriften verheißene Herrlichkeit feine die Gemüther be- 
jtimmende Macht mehr ift. 

Was aber fo von der Gemeinde im ganzen gejagt werden 
muß, gilt natürlich insbefondere von denjenigen, welche in der Ver— 
folgung verleugnet haben oder doch durch diefelbe aus einem Leben 
aufgefchrecit worden find, das fie num felbft verurtheilen müſſen, 
jo daß fie an ihrer Seligkeit verzweifeln ©). Seltener mögen die 
Säle gewejen fein, in welchen der Unmuth über die fühlbar ge- 
wordene Ungnade Gottes zum Murren wider Gott ausſchlug 7). 
Aber an ihrem Chriftenthum irregeworden find Manche, welche 
nit jowohl der Strafpredigt als vielmehr der Aufrichtung zum 
Glauben bedürfen ®), und, genauer betrachtet, gilt von der großen 


2), vis... IL, 11:.9,.,98, 8,0539, 2.98 31 sqg.; c. 13, p. 29, 4 sqg. 
sim. IX, 14, p. 128, 7. 

2) mand. X, 1 sq. 

8) mand. X, 2, p. 65, 11 sag. 

*) mand. IX, p. 60, 4 sq.; X, 2, p. 66, 13 sqg. 

5) vis. I, 1, p. 5, 8 sqq.; III, 11, p. 28, 1 sqg.; e. 12, p. 28, 11 sqg. 

6) sim. VIII, 8, p. 110, 8 sgg.; c. 9, p. 110, 27 sgq.; IX, 26, 
P. 138, 5 sq. 

?) sim. VI, 3, p. 96, 5 sg. 

8) mand. VIII, p. 59, 4 wird unter ben Ehriftenpflihten genannt : 
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Mehrheit der römischen ChHriften, daß fie geftrauchelt jind !). Die 
ganze Gemeinde ijt an fich felbft irre geworden. Die Einzigartig- 
feit und Erftmaligfeit der gegenwärtigen Lage kommt im ganzen 
Buch zu fo lebhaften Ausdrud, daß es fo fcheinen Konnte, als 
jei bis vor kurzem die Kirche rein geblieben und plöglich zu Fall 
gefommen, während ſich nun gezeigt hat, wie allmälig entftanden 
aber zum Schrecken aller Ernfteren plöglich offenbar geworden das 
Ueber ift. 

Was joll nun in diefer Rathloſigkeit und Troftlofigfeit ge- 
hehen? Vor dem Beginn der Verkündigung des Hermas ift noch 
nichts gejchehen. Die Geiftlichkeit, welche zwar im Grunde wohl- 
meinend, aber doch ſelbſt nicht von Tadel frei ift, beſitzt befonders 
wegen ihrer Uneinigfeit nicht die Auctorität, welche in fo drang- 
jalsvofler Zeit ihre mahnende und wiederaufbauende Thätigfeit 
unterftügen müßte. Sie gerade, die vor Allen Rath wifjen müßten, 
müſſen zuerft berathen werden ?2). Allerdings war ihnen eine Auf- 
gabe gejtellt, für welche die bisherige Gefchichte der römischen Ge— 
meinde feinen Vorgang bot. Es werden von jeher Rückfälle aus 
chriftlichem Glauben und Leben in heidniſche Sünde und fürmliche 
Abtrünnigfeiten vorgefommen fein. Aber, wenn nicht Alles trügt, 
jo war die meronifche Verfolgung eine Zeit heroifhen Märtyrer- 
thums gemejen; ihr folgte dann ein dreißigjähriger Friede, während 
deffen die Uebergänge von einer Stufe religiöfer Energie oder 
Schwäche zur andern mannigfad) vermittelt waren ?). An Kirchen- 
zucht kann es nicht ganz gefehlt haben. Es war die Frage ſchon 


&ozavdahıousvovs dno Tis niorews wi) dnoßadksodaı, aAA Eruorgäpe 
zer eudvuovs noweiv. Of. vis. II, 3, p. 10, 21 800. 

1) vis. IV, 1, p. 30, 3 sgg.: Aus 709 zUgiov, Iva Tas dnoxakvpeıs 
za to doduere, & uoı &dsıe did cäs dylas Errinolas avrov, reAsıdon, 
iva uE loyvoonomon za IO ıyv uerevowv nıacı Tois DovAoıs aiTod Tois 
&ozavdahiouevors. Of. c. 2, p. 32, 10—19. 

2) Schon die Borlefung der Offenbarungen zunächſt vor ihren Ohren 
(vis. II, 4) weift darauf hin. Vgl. dann vis. TI, 2, p. 10, 9 sqg., beſonders 
aber II, 9, p. 25, 21 sag.; am Schluß beißt es: Mic Öueis naudevew 
Hedere Toüs ExAerros xvglov, autoi un Eyovrss nawdeiev ; Bol. im übrigen 
oben ©. 98 fi. 

3) Bal. oben ©. 133. 


zur Sprache gefommen, ob einem Chriften, der in heidnifches 
Leben zurückgeſunken fei, noch die Möglichkeit der Rückkehr zum 
Shriftenthum, eine zweite Befehrung nad) der einen großen, welche 
ihn zum Glied der Kirche gemacht hatte, offen ftehe Y. Es wäre 
möglich, daß diefe Frage fchon eine praftifche Frage nicht mehr der 
Glaubenslehre, fondern der Kirchendisciplin geworden wäre, und 
daß die verneinende Antwort, welche einige Kirchenlehrer gaben, die 
Bedeutung hatte, daß man einen von der Firchlichen Gemeinschaft 
Getrennten, auch wenn er wieder aufgenommen zu werden begehrte, 
nicht wieder aufnehmen dürfe. Aber wahrfcheinlich ift dies nicht; 
denn es würde Hermas dann nicht ſowohl den Lehrfag Einiger 
als vielmehr eine Praxis der römischen Kicche genannt haben, wenn 
diefe mit jenem ftrengeren Lehrfag übereinjtimmte. Wurde hingegen 
bis dahin ſchon die fogenannte zweite Buße gewährt, jo daß der 
neuen Predigt gar der Zweck zugefchrieben werden konnte, dieſen 
Brauch aufzuheben oder feine Berechtigung zu beftreiten 2), jo wäre 
der von Hermas geſchilderte Zuftand der Rath- und Hülfslofigkeit, 
in welche hinein das anfrichtende und überrafphende Wort von der 
neuen Siümdenvergebung gefprochen wurde, ebenjo unbegreiflich, als 
die fpäter zu erörternde Begründung der neuen Verkündigung. 
Auch die Frage nach der Beurtheilung und Behandlung einer durch) 
den Ehebruch des Weibes verlegten chriftlichen Ehe, welche zu ftelfen 
in friedlichen Zeiten ebenjogut Gelegenheit war als in der Ietten 
Vergangenheit, wird offenbar nicht vom Standpunft der Kirchen- 
zucht, fondern von dem der perfönfichen und häuslichen Sittlich- 

1) mand. IV, 3: ”Hxovo«, gpnul, xVgıe, nepd Tıvwv didaozdiwv, 
örı ErEoa uerevo odx Eorıw, ei un &xeivn, Orte Eis Üdwg KeTEßnusv zer 
EAaBousv Egpsoıw duagrdv Njucv Tov neoTeowv. Der Wortlaut führt 
nicht darauf, daß damit eine erſt im Folge der neuen Bußpredigt aufgeftellte 
Meinung bezeichnet fei. Sie wiirde dann der Verkündigung des Hermas 
geradezu widerſprochen haben. Dem miderfpricht aber, daß er die Gegner 
feiner Predigt ſtets als Heuchler und Knechte ſündlichen Gelüſtes bezeichnet, 
die Hier genannten diddoxadoı Hingegen mit offenbarer Achtung behandelt. 
Schon die Art der Einführung (vgl. Matth. 5, 26 ff. Joh 12, 34) fiihrt 


vielmehr darauf, daß Hermas bier eine Autetorität eitirt, von welcher feine 
religiöfe Bildung abhängig ift. 


2) Sp Baur, Chriftenthum u. Kirche der drei eriten Jahrh. ©. 294 
Anm., und Lipſius, Ztſchr. f. w. TH. 1866, ©. 35. 
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keit aus erwogen !). Nicht darnach wird gefragt, welche Folge 
für das Verhältnis des Weibes zur Kirche ihr Ehebruch habe, 
überhaupt nicht nach einem Urtheil über das einmalige Bergehen. 
Es wird vielmehr zunächft vorausgefeßt, daß der auf die Er— 
mahnung ihres Mannes zur Treue zurückehrenden Frau fofort 
Verzeihung von ihm zu Theil werde, und nur darnach wird ge- 
fragt, ob der Ehemann durch eine hartnäcige Untreue des Weibes 
die Ehe als unbedingt aufgelöft anzufehen habe; ob er ſchon durch 
geduldiges Ertragen der Sünde feines Weibes fündige; ob er nad) 
Entlafjung der umverbefjerlichen Chebrecherin eine neue Ehe ein- 
gehen dürfe, und endlich, ob: der Ehemann, nicht aber ob die Kirche 
die venmüthig rückehrende Sünderin wieder aufnehmen dürfe oder 
müffe. Das find die Fragen, welche Hermas ‘feinem Lehrmeifter 
vorlegt. Er würde fie nicht ftellen oder wenigftens nicht fo ftelfen, 
wenn fie durch eine gleichmäßige chriftliche Sitte oder gar durch 
ein Herfommen der Kirchenzucht wären beantwortet geweſen. Die 
Antwort aber lautet jo, daß nur imdirect eine Weifung für das 
Berhalten der Kirche und ihrer Vorfteher damit gegeben war. 
Sünde fei e8, die motorifche und beharrliche Chebrecherin zu be- 
halten, aber gleichfalls, nach, der Scheidung eine zweite Ehe ein- 
zugehen, weil dadurch der Sünderin die Möglichkeit der Buße und 
Rückkehr abgefchnitten werde. 

Bollends aber fpottete aller herkömmlichen Kirchenzucht der 
durch die letzte Kataftrophe herbeigeführte Zuftand. Wir fehen 
aus den zahlreichen Claffifictrungen der Chriften, daß der Unter- 
fchied von ausgefchloffenen und noch in der Kirche befindlichen 
Chriſten für Hermas nit vorhanden ijt. Nein innerliche, aller 
Controle amtlicher Kirchenzucht fich entziehende veligiöfe und fitt- 
liche Berhältniffe geben überall den Eintheilungsgrund her. “Der 
Pfendo-Prophet, die heuchlerifchen und eitlen Menfchen, die fich zu 
Lehrern aufwerfen, die wortreichen und thatarmen Namenchriiten, 
die Reichen und Weltverfunfenen, die Streitfüchtigen und Chrgeizigen, 
jelbft die der Unterfchlagung fchuldigen Diafonen ?) find ſämmtlich 


1) mand. IV, 1. B2gl. oben ©. 181. 
2) Daß fie noch in ihrem Amt find, zeigt Die aare Stelle sim. IX, 26, 
p- 137, 21—80. 
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innerhalb der äußeren, gottesdienftlihen, unter der Leitung der 
Aelteften ftehenden Gemeinde zu fuchen. Die, welche ſich davon 
fernhalten, thuen es nicht, weil fie davon ausgefchloffen find und 
nicht zugelaffen werden, fondern weil fie entweder dem Chrijten- 
thum überhaupt den Rücken gefehrt haben 9), oder weil fie in dem 
niederdrückenden Bewußtfein ihrer Verſchuldung nicht wagen, fi 
al8 Glieder der Kirche zu betrachten 2), vor allem aber nicht 
wagen, ſich der Gnade Gottes zu getröften. 

Der Herr der Kirche felbft Hat Kirchenzucht geübt, hat den 
Schaden der Kirche durch die Heimfuchung der domitianifchen Zeit 
offenbar gemacht. Ihren Folgen ftehen die Menjchen rathlos 
gegenüber. Aber nicht das ift die Frage, welche die Gemüther der 
zunächſt Betroffenen und der mit der Leitung Betrauten quält, 
welche Regeln der Kirchenzucht zu beobachten ſeien, fondern fo 
lautet fie: Wie können wir den zürnenden Gott verführen und 
Bergebung unfrer Sünden finden? So lautet fie, wo nämlich 
überhaupt gefragt wird, und nicht dumpfer Schmerz ſelbſt diefe 
Frage unterdrüct. Aus diefem lethargiſchen Zuftand aufzurütteln, 
zu jener Frage anzuregen und eine zuverläffige Antwort darauf zu 
geben, ijt die Offenbarung bejtimmt, zu deren Werkzeug Hermas 
auserfehen iſt. 


1) vis. III, 7, p. 21, 20 — p. 22, 4. sim. VIII, 6, p. 108, 1—8; c. 8, 
p- 109, 22 — p. 110, 2; c. 9, p. 110, 24—27. sim. IX, 19, P. 133, 5—10. 
.. 2) sim. VIII, 9, p. 110, 27 sqg.; IX, 26, p-. 137, 31 sag. 





Il. 
Die Offenbarung. 


Bon der Form, in welcher die Verfündigung an die römifche 
Gemeinde und an die Kirche des Eröfreifes ergeht, alfo von der 
Entſtehung der Gefichte im Geift des Hermas und von der 
Entjtehung feines Buchs aus den Gefichten fehe ich einftweilen 
ab, um dadurch unbeirrt die Verfündigung felbjt als Antwort auf 
die eine große Frage, welche der damalige Zujtand der Kirche 
ftellt, zu verjtehen. Gleich die erjte Vifion, welche nur das per- 
Jönliche Reben des Hermas zu betreffen ſcheint und nicht mit einem 
Auftrag der Mittheilung an Andere, fondern mit dem Ruf: „Sei 
ein Mann, Hermas!“ jchließt, enthält dennoch bereit8 die Grund- 
züge alfer weiteren Dffenbarungen. Nur erweitert nad) Inhalt 
und Beftimmung, kehrt dasjelbe in der zweiten Viſion wieder. 
Deren Entfaltung wiederum bringen die dritte und vierte Viſion; 
der zweite Haupttheil des Buchs endlich, der die Gebote und Gleich— 
niffe enthält, ift ausgefprochener Maßen eine verbreiternde Necapi- 
tulation der voräufgefchiekten Vifionen. Wie die Wellenringe, welche 
der finfende Stein auf ruhigem Wafferfpiegel hervorbringt, jo ver- 
halten fich die Dffenbarungen des Hermas mit ihrem ſtets ſich er— 
weiternden Gefichtsfreis zu einander. 

Schon die alfererfte Entzücfung -verfegte ihn an einen Ort, 
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welcher den Ausgang aller Noth malerifch darftellte ). Durd) die 
rauhe Schlucht hindurch gelangt er zur bequemen Fläche, wo er 
feine Kniee zum Gebet beugt, und der Inhalt feines Gebets ift 
Bekenntnis feiner Sünden. Aber es ift noch nicht das rechte. 
An einem zarten, aber doc faum wunden Fleck feines Gewiſſens 
berührt ihn die Erfcheinung feiner ehemaligen Herrin und erregt 
ihm eine Angft, welche ihm die tröftlichen Worte der Erjcheinung 
nicht als Troft erfcheinen läßt. Er foll zu Gott beten, um Hei— 
{ung feiner Sünden zu erlangen; aber wie foll er felig werden, 
wenn fo verborgene Sünden an's Licht gezogen werden? wie fol 
er Gott wegen ganz andrer Sünden verfühnen, deren er fich be— 
wußt ift? wie foll er Worte finden, den Herrn zu bitten, daß er 
ihm gnädig fei ?)? 

Das ift eigenes Erlebnis des Hermas und doch zugleich Bild 
der Befümmernis, unter welcher die Gemeinde feufzt. Aufrichtung 
ift das Erfte, was ihm durch die zweite Offenbarung, die erjte 
Erfcheinung der Kirche, zu Theil wird. Aber nicht Befchwichtigung, 
ſondern Schärfung des Gewiſſens ift beabfichtigt.. Das Durch— 
einander von Gefühlen des durch die fcheinbar allzu harte Zurecht- 
weilung feiner Herrin beleidigten und durch eine unbejtimmte Angjt 
wegen feiner Simden vom Gebet noch abgehaltenen Hermas wird 
gelichtet durch den Nachweis, wie jene ſündliche Negung wegen 
ihrer Verborgenheit nicht weniger ſündlich, der eigentliche Grund 
aber feiner Gewiffensbeunruhigung die fündliche Vernachläſſigung 
feiner hausväterlichen Pflichten fei. Diefe Sünden find offenbar 
geworden, und in ihrer noch andauernden Strafe der Zorn Gottes 
über ihn und fein Haus. Aber in diefem Zorn Gottes und feiner 
Dethätigung ift fchon ein ganz anderes Verhalten Gottes verborgen, 
welches ihm nun verfündigt wird. Die überjchwängliche Barm- 
herzigfeit Gottes hat fich über ihm und fein Haus fchon erbarmet, 
will Heilung Schaffen, will ihn und durch ihn fein Haus fräftigen 
und in der Herrlichkeit Gottes feftgründen. Hermas hat diefe 
frohe Botſchaft einfach zu Herzen zu nehmen und ſich in den 
Dienft derfelben zu ftellen, damit auch feine Kinder von ganzem 


1) Bal, oben ©. 212. 
2) vis. I, 2. 
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Herzen ihren Sinn ändern und ins Buch de8 Lebens eingetragen 
werden. Damit er aber nicht bloß feiner Pflicht bewußt, fondern 
auch der jchlieglichen Verwirklichung des göttlichen Willens gemiß 
jet, wird ihm endlich eine Schrift vorgelefen. Es war eine Ver— 
fündigung der letzten Weltumwälzung, des Gerichts über die Feinde 
Gottes und der völligen Erlöfung der Kirche. Daß nur die letztere 
Seite der Berfindigung, zugleich der Schluß jener Schrift, ihm 
erinnerlich blieb und Beftandtheil feines Buchs wurde, wird fehr 
nachdrüclich hervorgehoben und ebenfo der unterfcheidende Charakter 
diefer den Gerechten geltenden Verheißungen '). Das Tröftliche 
Toll überwiegen und vor allem in den zweifelnden Gemüthern 
haften. „Siehe, der Gott der [himmlifchen] Heere ?), der durch 
jeine unfichtbare gewaltige Kraft und feine große Einficht die Welt 
gefchaffen und nach feinem herrlichen Rath die Schöpfung mit 
Schönheit befleidet und durch fein ſtarkes Wort den Himmel be- 
fejtigt und die Erde auf Waffer gegründet und in feiner fonder- 
lichen Weisheit und Vorſehung ?) feine Heilige Kirche gejchaffen 
hat, die er auch gejegnet hat; fiehe! er verjegt die Himmel und 
die Berge und die Hügel und die Meere, und Alles wird geebnet 
für feine Auserwählten, damit er ihnen zumende die Segnungen, 
die er ihmen verheißen hat, mit großer Herrlichkeit und Freude, 
wenn fie die Gebote Gottes bewahren, die fie in großem Glauben 
empfangen haben.“ 

Damit ift der Grundriß der ganzen Offenbarung gezeichnet. 
Ihr wefentlicher Inhalt und Zweck ift: Aufrihtung der Öe- 
müther aus einer über ſich feldft unklaren Angſt durch Schärfung 
de8 Gewiffens, durch erneute Verfündigung des barmherzigen 
Willens Gottes, die Sünden zu vergeben, und durch die erneute 
Berheigung der fchlieglichen Vollendung des Heils und der Kirche; 


D) vis. I, 3, p. 7, 9-12; e. 4 p. 83—6. 

2) So glaube id d 905 Tav dvvauswv vihtig wiederzugeben. Es ift 
MIRZE TIDN. 

5) Das zweite Wort verhütet die Deutung auf irgend eine trinitarifhe 
Beziehung der vopie, welches Wort übrigens im ganzen Buch nur hier vor- 
fommt; die heißt fie nur, um die Idee der Kirche als die eigentliche Welt- 
idee Gottes hinzuftellen. Val. oben ©. 107 f. 
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jodann aber die Forderung einer Sinnesänderung als 
Bedingung der Theilnahme am der gegenwärtigen und an der 
fchlieglichen Gnadenoffenbarung Gottes, - 


1. Die Weisſagung vom Ende. 


Ich faſſe zunächſt die eschatalogiſche Seite ins Auge, welche 
am wenigſten unmittelbar auf die mannigfaltigen Verhältniſſe der 
Gegenwart Bezug hat und darum im zweiten Haupttheil des Buchs, 
welcher ganz diefen zugewendet ift, zurüctritt. Während die groß- 
artigere Zeichnung des erften Theils die Thatſachen der Welt- 
Ihöpfung, Kirchengründung und Weltvollendung als Gerüfte aller 
Geſchichte aufbaut und mit abfichtlicher Derbheit Hinter die epoches 
machenden Gottesthaten die menjchlic) bedingte Entwiclung zurüd- 
‚treten läßt, jo daß es fcheint, als wenn morgen die alte Welt zu- 
jammenbrechen werde, ift im zweiten Theil die Betrachtung bereits 
eine ruhigere geworden; es eröffnet fich wieder die Ausfiht auf 
eine einigermaßen andauernde Entwicklung; die Heilsverheißung für 
den Einzelnen hat nicht mehr das fpecififch eschatalogifche Gepräge 
der erſten Stücke *), ohne daß doch das Ende vergefjen würde, dem 
Alles zujtrebt. Es ift dies echt prophetifche Verfahren das richtige 
gewefen, wenn wirklich die. innere Lage der Gemeinde fo gewejen 
ift, wie fie vorhin befchrieben wurde, wenn die Muthlofigkeit zu 
einer Verzweiflung an der Vollendung des Gotteswerfs im Ganzen 
wie im Einzelnen zu werden drohte. 

Die Verheißungen Gottes beftehen noch zu Recht, find wahr 
und werden fi) bewähren: das ift der vorherrfchende Gedanke in 
den Viſionen. ALS eigentlicher Zweck der Offenbarung erjcheint 
die Wiederbelebung der eschatologifchen Hoffnung 2); fie will Ver— 


1) VBgl. die allgemein gehaltenen Schluffäge der Mandate, ferner sim. 
IX, 24 extr. 25. 27 mit vis. IL 2, p. 10, 10 sq.; e. 3, p. 11, 12 sgg.; 
IV, 2, p. 32, 7 sqq.; c. 3, p. 33, 7 sqg. 

2) vis. III, 4, p. 18, 13—18, 
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fündigung eines Erbes fein, deſſen man ſich nicht mehr verfah !), 
eine gute Botſchaft, welche den Traurigften wieder fröhlich machen 
fann 2). Der Nahdrud auch der Thurmviſion ruht nicht wie in 
der jpäteren Wiederholung auf dem Verhältnis der empirischen 
Kirche zur idealen, der gegenwärtigen zur urfprünglichen. Die 
gejchichtliche Entwicklung, welche die Diserepanz beider zur Folge 
gehabt hat, bleibt völlig im Dunkel, und als Hauptwahrheit wird 
von Anfang an verfündigt: „Es wird der Bau des Thurms 
vollendet werden, und alle Engel werden um den Thurm herum 
jubeln und Gott preifen, daß der Bau des Thurms vollendet 
ward“ 3). Aber gerade diefe Verfündigung will nichts Neues fein, 
jondern nur eine Erinnerung an das, was nie hätte vergeffen 
werden follen 9. Es ift ja das Erbe, das fchon in der Schöpfung 
zuvorverfehen, und der Segen, welcher der Kirche bei ihrer Grün- 
dung ſchon zugefprochen wurde, was Hermas aufs neue verfündigt. 
Dafür ift e8 nur ein fonderlich bezeichnender Ausdruck, daß die 
einzige namentliche, und die einzige namenlofe Erwähnung heiliger 
Schriften im Zufammenhang mit diefen VBerfündigungen jteht. Das 
genannte Buch ift die ihrem Inhalt noch uns gänzlich unbe- 
fannte Schrift?) unter dem Namen jener zwei Männer, Eldad 
und Modad, welche mweisfagten, obwohl fie nicht zu den jtebenzig 
Athen aan ih "ii 

1) vis. III, 12, p. 28, 10 sgg. 

2) vis. III, 13, p. 29, 4—10. 

3) vis. III, 4, p. 18, 5 sqg. 

4) vis. III, 8: doxern 00 ij Önournos aurn zei Tois dyiois zei 7 
dvazaivwoıs TOV nvsvudtov Öuov, was fih dem Zufammenhang nad 
durchaus auf die eschatologifhe Verfündigung bezieht. 

5) vis. II, 3: ’Byyös zUgios Tois Emuorgepoutvoss, os yEyganırau 
ev 0 Eidad za Mwdad Tois nooprtevoaoıy Ev ri Eojuw to Aw, 
©. die Bemerfung Cotelier 3. d. St. Aus der Stichometrie des Nicephorus 
(Sredner, Geſch. des Kanons ©. 244) fehen wir nur, daß fie eine ber 
Hleinften apokryphiſchen Schriften war. — In dem Text bes lips. &v ro 
EAdın zard uwoij dupid ftedt jedenfalls ein in einer Gloſſe gemachter Verſuch, 
das apokryphiſche Citat mit der Fanonifchen Stelle Rum. 11, 23—29 in 
nähere Verbindung zu bringen, und zugleich ein andrer, es auf die ſchon 
von Cotelier verglichene Stelle Pf. (83) 34, 19 zurüdzuführen, welche ihrer 
ganzen Umgebung nach allerdings trefflih herpaßt und vielleicht nicht Der 
einzige Beruͤhrungspunkt des apokryphen Buchs mit jenem Pſalm war. 
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Aelteften gehörten, auf welche Mofes den Geift gelegt hatte, und 
deren Weisfagung den woeitherzigen Führer de8 Volks zu dem 
Wunſch trieb, daß Gott feinen Geift auf alles Volk legen und 
Ale zu Propheten machen möchte. Es fpringt in die Augen, wie 
bedeutfjam die Anführung gerade diefer Schrift an dieſer Stelle 
mit ausdrücklicher Erinnerung an die gefchichtliche Bedeutung der 
beiden Männer ift. Die amtlich) verfaßte Kirche jcheint rathlos; 
aber Gott weiß dur den Mund des einfachen Laien, der nicht 
einmal fittlich jo Hoch jteht, wie viele Andere, jeinen Kath zu ver- 
fündigen. Inhaltlich ift diefer Rath nicht neu, am wenigjten feine 
eschatalogifcge Begründung. Darum wird am Schluß der Bifionen 
überhaupt ebenfo, wie am Schluß der erjten Verkündigung von 
allgemeiner Beftimmung, auf die Bezeugung derjelben Wahrheiten 
in ber heiligen Schrift hingewiefen Y). Denn nur an die biblischen 
Weisfagungen werden uns die Worte Movnuovevere Ta n00- 
yeyoanueve erinnern ſollen, nicht aber an die erjte längere Auf- 
zeichnung des Hermas jelbjt ?); denn viel weniger als in der hier 
abjchließenden Nede war gerade dort von den legten Dingen die 
Rede. Das jo eben Gefchaute und Vernommene aber war nod) 
nicht gejchrieben, als die Kirche dem Hermas diefe Worte zurief, 
und daß diejer ummittelbar vor den Worten zadre sirodo« 
aryAFev dvergeffen haben follte, daß die Kirche ſpricht und nicht 
jhreibt, ift nicht denkbar. Alfo die längft gejchriebene Weisjagung 
vom Ende wird durch die neue Offenbarung wieder aufgenommen, 
oder, wie fie ſelbſt will, in Erinnerung gebracht. 

Das allerlegte Ende, die Wandlung Himmels und der Erde, 
wird nur in jener erjten Verfündigung ins Auge gefaßt, aber aud) 
fie ſchon hatte vor dem erfrenlichen Schluß ſchwere und harte Worte 
verfündigt, und wenn fie auch nur an den Gottlofen in dieſer 
Eigenfchaft wahr werden jollten, jo waren jie doch ſchrecklich auch 
für Hermas zu hören ?). Wie das gemeint fer, zeigt ſich fofort 


1) vis. IV, 3, p. 33, 21 zu vergleichen mit dem Ort des es yeyganzaı 
vis, 11,3, p. 11, 18. 

2) vis. II, 2—3, woran Hilgenfeld zu IV, 3, p. 33, 21 erinnert. Zum 
Ausdrud vgl. Röm. 15, 4. Barnab. 21. Ueber sim. V, 3 f. oben ©. 177. 

3) vis. I, 3, p. 7, 10 sq.; c. 4, p. 8, 4 gg. 
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in der Erwähnung einer im Kommen begriffenen großen Drang- 
jal. Sie wird zunächſt als ein befannter Beftandtheil der End- 
ausjichten eingeführt I), dann zum Behuf der Warnung eines ein- 
zelnen Menſchen ausdrücklich angekündigt 2). Zum eigentlichen 
Gegenftand der Darftellung wird fie in der vierten Viſion ge- 
macht ?), deren äußerliche Einleitung durch das Begegnis auf der 
campanifchen Straße ſchon beſprochen wurde )Y. Als die Sonne 
die dem Hermas entgegenwirbelnde Staubwolfe plötzlich beleuchtet, 
fieht er in der Entzückung ein drachenartiges Ungeheuer von etwa 
100 Fuß Länge auf fich zufommen. Sein Kopf, der wie gebrannter 
Thon ausjieht °), fchillert in den vier Farben Schwarz, Blut» und 
Feuerroth, Gold und Weiß; feurige Heufchreden fprühen aus 
jeinem Rachen, und es fauft jo gewaltig einher, als könnte es 
eine ganze Stadt verderben. Weinend bittet Hermas um Erlöfung, 
aber die Antwort findet er felbft in der Mahnung nicht zu zweifeln, 
die er zuerjt für fo überflüffig gehalten hatte. Er faßt fich ein 
Herz, geht auf das Thier los, und als er ihm nahe ift, legt «8 
fih an den Boden °) und ftredt feine Zunge vor, ohne ſich irgend- 
wie zu bewegen, bis Hermas an ihm vorüber ift. Kaum ift er 
eine Strede von etwa 30 Fuß weitergegangen, jo begegnet ihm die 
geſchmückte Zungfrau, welche er noch vor ihrem Gruß ale die 
Kirche erfennt. Sie ift wie bisher Gegenftand und Deuterin der 
Bifion zugleich. Die genaue Angabe aber, wie unmittelbar nach 
Ueberwindung der Gefahr diefer Tieblihe Anblick ihm zu Theil 
wird, dient dazu, ganz unzweideutig zu machen, was ohnedies kaum 


1) vis. II, 2: Maxagıoı vueis, 0000 vnouevere Tv HAipıy Tv 
goyouevnv tmv ueydınv. ©. hierüber Vorläufige® ©. 121. 182. 

2) vis. II, 3: ’Idod, IAnpıs Eoyerau. 

3) Die Ueberſchrift desfelben ift: Ogaoıs iv Eido» ddeApot, .. . eis 
tunov vis YAhbews rns Enspyoutvns. 

4) Bol. oben ©. 212 T. 

5) Der gen. wos xegduov (ohne erhebliche Abweihung in beiden 
griechifchen Texten) fichert dem Wort gegen die lateiniſchen Ueberfegungen die 
Bedeutung einer Stoffbezeihnung. Es wird am glaftrten glänzenden Thon 
zu denken fein; die Farben vielleicht in Streifen. Daß Aristophan. vesp. 1295 
den Schildkrötenrücken fo nennt, ift wenigftens vergleichbar. 

6) Bol. Beilage II, 3. 
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zweifelhaft wäre, daß die große Drangfal als die letzte der Parufie 
und BVollendungszeit unmittelbar vorangehende gedacht fein will. 
Es wird aber auch mit ausdrüdlichen Worten gefagt, daß es nicht 
eine beliebige Chriftenverfolgung, fondern die eine künftige große 
Drangfal der Gemeinde Gottes fei Yz diefelbe, von der alle Brophetie 
beider Tejtamente oft geredet hat ?). Die Bedeutung derfelben ift 
eine von der aller übrigen Nöthe weſentlich verfchtedene, weil ihrem 
Ende die Parufie folgt. Eine Prüfung der Chrijten ift zwar aud) 
diefe wie jede andere Gefahr, und auch auf Bekenntnis oder Ver— 
leugnung fommt e8 dabei an ?), aber wer Glauben beweift, wie 
Hermas in der Viſion ihn bewiefen Hat, wird nichts von ihr 
leiden %. In ihr auch nur als Märtyrer umzulommen, wäre 
ein Berluft. Darum wird Gott denen, die Glauben haben, die 
Gefahr zwar jeheinbar unentrinnbar nahe treten laſſen, damit fie 
Gelegenheit Haben, ihn zu bewähren, aber im letten Augenblid 
feinem Engel gebieten, fie zu beſchützen. So gewinnt in Bezug 
auf diefe Drangfal da8 owInver und drroueveıw, um deswillen 
man ſelig gepriefen wird 5), den doppelten Sinn der Rettung und 
Bewahrung vor der imnerlichen Gefahr des Abfalls und vor der 
äußeren Gefahr des Todes. Bon denen, die .es erleben, gilt wirf- 
Tich ein Bleiben bis ins ewige Leben hinein, d. h. ein Nichtfterben ©). 
Aber die Chriften ſollen der Gefahr nicht vorfichtig ausweichen. 
So kann da8 &xyvyeiv ?) nicht gemeint fein, da der hier vor— 
bildliche Hermas vielmehr muthig auf die Gefahr Tosgegangen ift. 
Angerathen wird nur, ſich auf diefe Gefahr vorzubereiten, ftatt die 
nöthige Vorbereitung dem erziehenden Zorn Gottes zu überlaffen, 
den Ölauben, auf den es dann einzig ankommen wird, bei ſich 
auszubilden und alle Sorge auf den allmächtigen Gott zu 
werfen 8). v 


1) vis. IV, 3, p. 32, 8 8q.; c. 4, p. 33, 19 sq. 

2) Vgl. vor allem Matth. 24, 21 ff. 

3) vis. II, 3, p. 11, —— 2, p. 10, 15 sqg. 
4) vis. IV, 3: Ev DE dueis SeAronre, oVdiv Laraı. 
5) vis. II, 2, p. 10, 14 sqg. 

6) vis. I, 3, p. 11, 9. 

?) vis. IV, 2, p. 31,.22;.p.. 32,5. 11. 

8) vis. IV, 2, p. 32, 10 gg. 
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Es ift dies Bild einer legten Noth der Gemeinde zwar ernit, 
es ſoll alles Feſtwachſen an das Ungöttliche und Vergängliche ver- 
bieten; aber ein Wehe wird doc mur über die gerufen, die es 
überhören. Denen freilich) wäre es beffer, nie geboren zu fein. 
Aber der eigentliche Zweck diefes vifionären Erlebniffes ift eine 
Zröftung. Vor dem feheinbar wehrlofen, fogar von Gott ohne 
Antwort gelaffenen Menfchen legt fich alles Ungeftüm feindlicher 
Gewalten, wenn er nur dem un dıwoxnons treu bleibt. Es gibt 
fein anderes Mittel, aber es bedarf auch feines anderen, um das 
Ziel zu erreichen. Die Vollendung der Kirche (des Thurmbaus) 
it unmittelbar damit verbunden und mit diefer, wie wir aus dem 
neunten Gleichnis fehen, die Parufie Chrifti ), oder, wie e8 ein- 
mal hieß, die Parufie Gottes 2). Nur das blieb unflar, in welchem 
Verhältnis zu der Paruſie jene legte noch rückſtändige Bauperiode 3) 
jteht. Das wäre ein offenbarer Irrthum, wenn man. aus der 
Alles in gewichtiger Kürze und abſichtlicher Schroffheit Hinftellenden 
dritten Viſion im Widerfpruch mit dem neunten Gleichnis fchließen 
wollte, daß in der Gegenwart des Buchs der Bau rüftig fort- 
fehreite. Nur im Gegenfaß zu der irrigen Meinung, daß das 
Ende ſchon da fei, wird gefagt: „Siehft du nicht, daß der Thurm 
noch im Bau begriffen ift?“ ) Daraus aber, daß vor den Augen 
des Sehers tüchtig gearbeitet wird, folgt nichts für den gegen- 
wärtigen Stand des Baus. Solche Deutung würde zu der aben— 
teuerlichen Annahme führen, die ganze Entwicklung der Kirche von 
den erften Grundlagen an gehöre der unmittelbaren Gegenwart des 
Gefihts an, während doch nur vor den Augen des Hermas in 
raſcher Folge vorüberzieht, was gefchichtlih auf mehr als ein 
Menſchenalter vertheilt iſt. Es fteht vielmehr nad) der jet an- 
dauernden Paufe im Bau, welche durch die gegenwärtige Kirchen- 
verbefferung nicht wefentlich unterbrochen gedacht wird 5), eine leiste 


1) sim. IX, 7, p. 120, 17; c. 10, p. 123, 18; e. 18, p. 132, 29 sqg. 
2) sim. V, 5, p. 89, 23 sqg. 
3) sim. IX, 5, p. 117, 7 sgq.;.c. 9, p. 122, 14 sqq.; c. 26, 
p. 138, 14; c. 31, p. 142, 3 sqg. 
4) vis. IH, 8, p. 24, 12. 
5) Vgl. oben ©. 221. 
Zahn, Der Hirt des Hermas, 21 
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raſche Vollendung der Kirche rückſichtlich ihres äußeren Umfangs 
bevor, eine letzte Zeit der Miffion. Da fie num nicht wohl durd) 
den wiederkehrenden Herrn jelbft geübt werden fann, fo it fie un- 
mittelbar vor der Barufie zu denken. Vollendet wie gereinigt wird 
die Kirche daftehn, wenn er fommt. 

Daß zur Herftellung diefes Zuftandes die legte große Drang- 
fal beitragen wird, ift unfraglic), obwohl e8 aus der Deutung der 
Farben auf dem Haupt des fie abbildenden Ungeheuer nicht un- 
mittelbar entnommen werden fann. Schwarz ift, wie die Deutung 
jagt, die Farbe der Welt, in der die Chriften wohnen; durch die 
Feuer und Blut ähnliche Farbe ift bedeutet, daß die Welt durch 
Blut und Feuer untergeht; das Gold find die Chriften, welche 
der gegenwärtigen Welt entronnen find, principiell nämlich ſchon 
jet der künftigen Welt angehören. Das Symbol diejer fünftigen 
Welt ift die weiße Farbe, weil ihre Bewohner, die Erwählten 
Gottes, vein und unbeflect fein werden. Die Neinigung aber der 
Chriſten wird nicht einem zufünftigen Ereignis zugefchrieben, jon- 
dern als eine fortgehende Läuterung durd) das Feuer gegenwärtiger 
Prüfung gedadht. „Wie das Gold durd Feuer geprüft und 
brauchbar wird, jo werdet auch ihr geprüft, die ihr darin ver- 
weilt *): wenn ihr nun darin ausgeharrt Habt und von ihm durch— 
jhmolzen worden feid, werdet ihr gereinigt werden. Wie das 
Gold feine Schladen ausfcheidet, jo werdet auch ihr alle Trauer 
und Noth abthun und rein. und für den Bau des Thurms braud)- 
bar werden.“ Dies Feuer der Prüfung ift, wie die Zeitformen 
zeigen, ein gegenwärtiges und andauerndes. Es iſt nicht zu ver- 
wechjeln mit dem Feuer Lund Blut], defjen Farbe am Haupt des 
Thiers zu ſehn ift, mit dem Gericht, durch welches die Welt unter- 
gehn fol. Denn, abgefehn davon, dag nur des Feuers, nicht des 
Bluts gedacht wird, kann die Weltauflöfung der Ihurmvollendung 
doch nicht vorangehn, was der Fall fein müßte, wenn man dies 
da8 Gold Täuternde Feuer mit dem Feuer der Weltzerftörung 


1) vis. IV, 3, p. 33, 10 fol das od xarowoörres &v adro ſchwerlich 
auf rov x0 cuov rodrov (1. 7) zurückbezogen werden, fondern ebenfo wie 
das folgende Un’ auroö (1. 11) auf due Too nvgos (l. 9). Im euer, 
wicht in der Welt, gewohnt, ausgeharrt zu haben, ift etwas Heilſames. 
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identiſch feste. Es Hat vielmehr die Bezeichnung der Chriften 
als Gold zu einem neuen Gleichnis von der Schmelzung durch 
Feuer Anlaß gegeben, welches bei der Zuſammenſtellung der vier 
Farben kaum ſchon beabfichtigt, aber fehr nahe gelegt war. In 
der That wird Auch durch die legte Drangfal wie durch die an- 
dauernde Prüfung der ganzen diesfeitigen Gegenwart die Chriften- 
heit auf die Probe geftellt und von den unlauteren Elementen ge- 
reinigt; und an dem Bild der Drangfal jind dte vier Farben an- 
gebracht, um zu jagen, daß fie ein wefentliches Mittel fei, den 
Uebergang der gelänterten ChHriftenheit aus diefer finftern durch 
biutige Kriege und verzehrendes Feuer einft zu vernichtenden Welt 
in den künftigen Aeon herbeizuführen. Sie felbft aber gehört noch 
dem diesfeitigen Weltlauf an und nicht minder die Kirchenvollendung 
und die ihr Folgende Wiederfunft Chrifti. Weberall ift unverfenn- 
bar, daß der Hirt einen gefhichtlichen Verlauf kennt zwifchen diefen 
endgeſchichtlichen Ereiguiſſen, welche den nächſten Horizont der 
Hriftlichen Anſchauung bilden, und der Umwandlung Himmels und 
der Eide, jenfeits deren der ungemeſſene Raum der Fünftigen Welt 
und des ewigen Lebens Tiegt. Mit der Thurmvollendung ift der 
allerletzte Tag!) noch nicht gegeben. Das Erde?) im weiteren 
Sinn des Worts ift freilich damit eingetreten; es ift die Thurm- 
vollendung, welche manche noch Unbußfertige ausfchließt, ein Ge— 
richt über die Chriftenheit °), aber auch nach demfelben gibt es, 
wie gezeigt wurde, auch für die noch, welche der vorzüglicheren 
Ehre der Einverleibung in den Thurm ſich verluftig gemacht haben, 
eine Möglichkeit der Aenderung, einen Zeitraum religiös fittlicher 
Entwiclung. Es hat einen Werth, neben dem Thurm zu liegen, 
auch nachdem dutch feine Vollendung die Möglichkeit abgefchhitten 
iſt, ihm eitigefügt zu werden. Denn wenn auch fein zweiter Thurm 
gebaut wird 2), nachdem der Herr zu feiner Kirche gefommen ift, 
jo fehlt es doch nicht an einem niedern Ort für den Erfolg” einer 


1) vis: H, 2, p. 10, 8 sq 
2) vis, II, 8: we dv övv ovoreieodn 6 nVpyos olxodouovuerot, 
dyeı TeAos. Vgl. vorher das gleichbedeutende avvrelcır Eorıw, 
3) vis. III, 9, p. 25, 13—20. 
4) sim. X, 4, p. 149, 12 sag. 
21° 
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darnach noch ftattfindenden Einwirkung, alfo auch nicht an einem 
Zeitraum zwifchen Parufie und Weltende. Auch Heiden gibt es 
dann noch neben der Kirche, welche aufhören können es zu fein, 
und e8 verfteht ſich, daß diefe ebenſowenig wie die Chriften, welche 
noch nach der Thurmvollendung fi) ändern, im Weltgericht unter- 
gehn, fondern vielmehr in den fünftigen Aeon Hinüber gerettet 
werden ). Nur die Sünder, welche e& dann nod find, und die 
Heiden, die ihren Schöpfer nicht erfannt haben, werden wie dürres 
unfruchtbares Holz verbrannt werden, wenn die Alles vollendende 
Barmherzigkeit des Herrn aufleuchtet und feine Knechte offenbar 
macht. ALS dürres Holz werden jene dann offenbar werden, wenn 
für fie der Winter, für die Knechte Gottes aber der ewige Sommer 
des fünftigen Aeons anbricht 2). Aber von dem Heil find ſelbſt 
die, welche als Heiden geftorben jind, nicht grundſätzlich ausge- 
ſchloſſen. Schon die Bezeichnung des Grunde der Verwerfung 
der DVerworfenen 3) führt darauf, daß Hermas die Möglichkeit 
eines religiöfen Unterfchieds unter den Heiden anerkennt, und dar- 
nad) fi) das göttliche Endurtheil geftalten läßt. Seine überaus 
hohe Meinung von außerchriftlicher, alfo doc vornehmlich heid- 
niſcher Sittlichfeit %) forderte folche Hoffnung Heraus. Zwar gilt 
von den Heiden im allgemeinen im Gegenfag zu den Chriften, 
daß fie Gott nicht kennen; aber die Unterfcheidung, welche er ge— 
legentlich macht 5), daß der Heide eine gewiffe Strafe erhält und 
zum Tode verurtheilt ift, der abtrünnige Chrift aber doppelt ge- 
jtraft wird und ewig ftirbt, zeigt, daß er an die Möglichkeit einer 


1) C£. vis. II, 2,.p. 10, 8 sq,; IH, 5, p. 19, 21 sqq.; ce. 7, 
p- 22, 15 sqg. Vgl. dazu die Bemerfungen S. 207 ff. Daß im achten 
Gleihnis der Bau der Mauern neben dem Thurmbau berzugehn fcheint, 
darf nicht im Verſtändnis der umzweideutigen Stellen der dritten Bifion 
beirren. 

2) sim. III ı. IV. 

3) sim. IV, p. 73, 23: ot oVx &yvwoav ToVv xTioavre avTovg. 
Alſo nicht, daß fie Gott vergefien haben, oder Heiden find, jondern daß fie 
die auf ihrem Gebiet mögliche Gotteserfenntnis nicht erlangt haben, macht 
fie ftraffällig. 

9 Bol. oben S. 237. 240 f. 

5) sim. IX, 18. Bol. den Schluß von c, 17, 


325 
nachträglichen Erlöfung der Heiden aus dem Tode glaubt, wenn 
er auch fein befonderes Mittel nennt, wodurch fie wie die alttefta- 
mentlichen Frommen wieder zum Leben gelangen follen. Der Iekte, 
allein bleibende Unterfchied unter den Menfchen ift der der Guten 
und Böfen. 

Das eschatologifche Schema, welches nicht als etwas Neues 
„ vorgetragen, jondern überall vorausgefegt und gelegentlich in feinen 
einzelnen Momenten beleuchtet wird, ift alfo folgendes: Eine Letzte 
große Drangfal der Gemeinde, aus welcher die Treuen unbefchädigt 
hervorgehn, die Vollendung der Kirche und die Wiederfunft des 
Sohnes Gottes; dann eine Periode, in welcher es neben der volf- 
endeten Kirche noch der Bekehrung bedürftige und fähige Sünder 
und Heiden gibt; dann „der letzte Tag“, das fchließliche Gericht, 
welches Feine Grade und Zwifchenftufen mehr kennt, fondern ent- 
weder zu dem die Welt zerjtörenden Feuer verdammt, oder in das 
ewige Leben des Fünftigen Aeons einführt. 

Das Ausgezeichnete diefer Offenbarung ift, daß fie nichts 
Neues offenbart, jondern weſentlich nur die alten, von Jeſus umd 
den Apofteln wieder aufgenommenen und auf Grund der neutefta- 
mentlihen Dffenbarungsthatfachen erneuerten Weisfagungen des 
A. T.'s Tebendig wieder Hervorbringt und mit unbedingter Zuver- 
fiht den muthlofen Zeitgenoffen ins Gedächtnis ruft. Selbft 
die Sprache, die fonft fo breit und bequem fich ergeht, wird mar- 
fig und wuchtig, wo ſie diefen Inhalt befommt. Das Gefühl, 
ebenfo Nahes als Erfchütterndes zu verfündigen, gibt dem Buch 
der Bifionen einen von dem Späteren jo durchaus verjchiedenen 
Charakter. Die Bifionen laffen die bezeichnete Endentwiclung als 
unmittelbar bevorftehend erjcheinen. Ein jett lebender Menfch wird 
ermahnt, in der bevorjtehenden leisten Drangfal fich befjer zu be- 
währen als in der zuleßt vorhergegangenen. Es wird mit dem 
Finger auf dies Ereignis Hingewiefen, und die Worte jenes apo- 
fryphen Buchs: „Der Herr ift nahe denen, welche fich befehren“, 
hat in ſolchem Zufammenhang wenigjtens vermöge eines Doppel 
finns eschatologifche Bedeutung '). Nun wird zwar dem Hermas, 
als er chronologifche Belehrung über das Ende. begehrt und gar 


I) vis. II, 3, p. 11, 11 gg. 


326 
fragt, ob. die Endzeit Schon daſei ), dies unter. Hinmweifung au 
den. noch unvollendeten Thurm als eine thörichte Vermutung, hart 
verwiefen, auch. jede weitere Frage der Art verboten, da die gege- 
bene, Erinnerung, an, die Verheißungen genüge, aber, doch. gleichzeitig 
gejagt, daß der Thurm bald werde vollendet werden ?). Ueberalf 
in, den Bifionen. empfängt man den, Eindrud, als ob: die jetst 
lebenden, Menſchen e8 erleben, und darum. fi beeilen müßten, 
ihre Einfügung in den Thurmbau, zu ermöglichen 3), und die ſchon 
bemerkte fpecififch eschatologifche Färbung der Verheigung indivi- 
dueller Seligfeit im evften Theil des Hirten, macht den. gleichen: 
Eindrud. Während. alles. dies in den Gleichniſſen mehr zurücktritt, 
der großen Drangfal 3. B. gar nicht gedacht wird, weil; die Be— 
trachtung vorwiegend. bei der gegenwärtigen Zwifchenzeit vermweilt, 
jo daß. diefe, unvermeidlich wie eine längere, wer weiß, wie lange 
Periode gemeinmenfchlicher. Entwicklung erfcheint, wird. dennoch an. 
der Erkenntnis feftgehalten, daß. bis. zum. Ende, bis zur Parufie, 
nichts Wefentliches, mehr zu geſchehen hat. ES ift nur eine aller 
echten Prophetie, eigene Variation des Ausdruds, wenn es nunmehr 
nicht, ſowohl Heißt: „Der Herr ift nahe“, als vielmehr: „Plötzlich 
fann er fommen“ 9). Die, Ablehnung. jeder chronologifchen Angabe, 
im, erjten Theil wird durch, den Schlußfat des. ganzen Buchs nur 
geftüßt, aus dem. man; fieht, daß der Herr der Kirche Zeit und 
Stunde feiner. Macht vorbehalten hat, welche er nicht an ein- un- 
widerrnfliches: Programm in menfchlihen Zeitmaßen verfauft, welche 
er vielmehr gebraucht, wie er will, und nur beftimmt fein. läßt 
durch die Rückſicht anf die durch; menfchliche. Freiheit, mitbeftimumte 
geschichtliche Entwidlung ?). 


1) vis. III, 8: &nnewrwv. dt aurnv negl TOV zayWv, & jdn ovw- 
tereıc Erw 2. T. A. 

2) vis, IH, 8, p. 24, 14. 

8), yis, III, 5, p..19, 9,.p- 25,14 sag. 

*) sim. IX, 17, p. 120, 17: unnore 6 deonorns Ekanıva EB. 

5) sim. X, 4, p. 149, 9—15. 
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2. Die neue Belehrung. 


Daß das Werk Gottes gewiß werde zum Ziele fommen, ift 
das Eine, was zunächit in den Vordergrund der Verfündigung 
gejtellt wird. Es iſt jchon an fi erhebend, die Großthaten 
Gottes ), wie es oft in Bezug auf die Endoffenbarung Gottes 
Heißt, zu ſehen und verfündigt zu befommen. Aber damit ift noch) 
feine Antwort auf die Frage gegeben, wie dem verwirrten Gemiffen 
der Einzelnen und der Gemeinde das Bewußtfein der göttlichen 
Gnade wieder gebracht werde. Diefe Frage ift aber die eigentlich 
brennende; denn auch die Ausficht auf die Zukunft war zumeift 
dadurch verdunfelt, dag die Schatten einer dem Chriftenberuf wider- 
jprechenden Bergangenheit ſich über die Gegenwart breiten. Ein 
böjes Gewiſſen im jchlimmften Sinn des Worts ift der Grund 
der Zrauer und Nathlofigfeit. Im dem Maße, als die Gefammt- 
heit in gleicher Lage ift, lautet auch die Antwort für Alle gleich, 
und es iſt im diefer Hinficht die ganze Predigt des Hermas nur 
eine Entfaltung defjen, was ihm in Bezug auf ihm felbft und fein 
Haus in der erjten Viſion offenbart wurde. 

Aus dem an fich felbjt noch werthlofen Unmuth muß eine 
wirflihe Erkenntnis der Sünde, ein deutliches Bewußtfein des 
Abftands von dem urfprünglich durch Glauben und Taufe ge- 
wonnenen Standpunft werden. Daher wird von vornherein als 
nächfte Folge der Predigt bei vielen noch größerer Schmerz in Aus- 
ficht geftellt 2). Bußpredigt ift das logisch Erjte, wie es im der 
typifchen Erziehung des Hermas auc zeitlich das Erjte ift. Bei 
alfer Freundlichkeit der Behandlung, bei freudigjter Anerkennung 
jeder Aeußerung des wieder erftarfenden religiöfen Lebens wird ihm 
jedes oberflächliche Hinweggehn über die Sünde verwehrt, jeder 
Anfang falfcher Selbitzufriedenheit und geiftlichen Hochmuths un— 
barmherzig gejtraft ?) und dadurch in der That allmälig ein tiefes 


1) r& ueyahsia avtod (sc. roö #Eov) vis. IV, 1, p. 31, 3; c. 3, 
p. 82, 8. sim. X, 2, p. 147, 9; e. 4, P. 148, 21 (magnalia dei). Etwas 
anders gemeint ift sim. IX, 18, p. 132, 15 sq. 

2) vis. III, 3, p. 16, 20 sqq. 

3) vis. II, 1, p. 14, 15—24; c. 4, p. 18, 10 sqg. verglichen mit 
c. 3, p. 17, 7 sq.; IV, 1, p. 30, 10. 22 sq. mit 1. 8. 11 sqg. 
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Bewußtſein der Sünde in ihm geweckt ), welches die ſtär 
Ausdrücke nicht ſcheut, ſo daß man ſich der Vermuthung kaum 
enthalten kann, es ſeien die Lobſprüche des Buchanfangs nicht ohne 
ironiſche Herablaſſung zu dem noch unentwickelten ſittlichen Be— 
wußtſein des Hermas ausgeſprochen. 

Eine gleiche Erkenntnis der Sünde iſt der Anfang deſſen, was 
in Allen gewirkt werden ſoll?). Dieſem Zwecke dienen vor allem 
die weit ausgeführten Betrachtungen, welche uns den Stoff zu der 
Beichreibung des gegenwärtigen Zuftands der Kirche boten. Mögen 
die Claffificirungen nicht immer glücklich fein, jedenfalls dienen fie 
einer ins Einzelne der mannigfaltigen Lebenslagen eindringenden 
Selbftprüfung, und e8 ift das Streben nicht zu verfennen, überall 
von den Einzelheiten und Aeußerlichfeiten, auf welche der prüfende 
Blick zunächſt gerichtet wird, ihn auch wieder zurücdzulenfen in die 
innerfte Stellung des Menfchen zu Gott. Aber hiermit wäre nad) 
den Anfchaunungen des Hirten am wenigjten eine nennenswerthe 
Beſſerung erzielt ). Auch die ernftefte Erwägung des begangenen 
Unrechts enthält Fein Mittel, desfelben ledig zu werden. Dies 
liegt nur in dem gläubigen Ergreifen des göttlichen Willens, die 
Sünde zu vergeben. Erſt die Einheit diefer beiden Momente ift 
die Sinnesänderung, welche gefordert wird, die ueravoe in dem 
urfprünglichen, weiteren Sinn des Worts. Schon die Vergleichung 
des jet Erforderlichen mit dem erften Eintritt in die chriftliche 
Kirche %) und des jet zu Erlangendem mit dem, was die Taufe 
verlieh 5), Tehrt das Wort in diefer Weife verftehen. Da man 
fih von Gott abgefehrt oder doch die das Chriftenleben unter- 
jheidende einheitliche Nichtung auf Gott verloren Hat, fo gilt es 


1) Vgl. in dem ganz hierher gehörigen Zufammenhang mand. IV, 2 
befonders aud die Worte: die Todzo ovv, pnui, zuge, EEaxgıßaloueı 
nagd cov navre' neWrov ulv örı duagrwids Eiu, iva yro noie Loya 
Eoyalöusvos Inooucı, Orı noAlet uov Eioıw ai ducpriar xai nouzidcı. 

2) sim. VIII, 6, p. 107, 22 q.;5 c. U, p. 112, 2. — Bekenntnis 
der Sünde ift überhaupt erſte Bedingung der fündenvergebenden Gnade Gottes 
(sim. IX, 23, p. 136, 14 sq.). 

3) gl. 3. V. mand. IX, p. 60, 4 sq.,; X, 2, p. 65, 11 gg. 

9 mand. IV, 3. 

5) sim. VIII, 6, p. 107, 23. 
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en eine neue Befchrung zum Herrn von ganzem Herzen 1), 
vor allem alſo Belehrung vom Halbglauben zum vollen Glauben 2). 
Und erft, wo fo die urfprüngliche Stellung der Chriften zu Gott 
wieder errungen ift, hat jene Erneuerung der Geifter, jene Ber: 
jüngung der Alternden ftattgefunden, welche Noth that und deren 
allmäliges Eintreten das Buch begleitet °). Es Handelt fich nicht 
darum, durch irgend welche befondere Mittel eine neue Entwick— 
lungsjtufe zu erreichen; denn feitdem die Kirche gegründet ift, gibt 
es fein größeres Heil als das, ihr wahrhaft anzugehören. Was 
zu ihrem Gliede anfänglich macht, Glaube an den Sohn Gottes, 
Befig feines Geiftes und demgemäßes Verhalten, das ift die gegen- 
wärtige Geftalt des Heils überhaupt, welche erft dadurch einft fich 
ändern wird, daß das jest verborgene Verhältnis des Menfchen 
zu Gott durch die Wiederfunft des Herrn äußerlich offenbar wird. 
Alſo Rückkehr der Einzelnen zum Anfang ihres Chriftenftandes und 
damit der Kirche zu ihrer urfprünglichen Art, das ift die Forderung. 
Aber auch damit ift die Frage, wie die abhandengefommene Ge— 
wißheit der göttlichen Gnade wiedergewonnen werden folle, nicht 
beantwortet. Man zweifelt ja eben daran, daß man fi wieder 
verjüngen fünne, und daß der Bund, auf Grund deſſen man fid 
vordem des Friedens mit Gott getröftete, nach ſoviel menjchlicher 
Untreue noch in Kraft ſei.“ Es würde daher die echt evangelifche 
Forderung der Wiederbefehrung ein tödtendes Gebot fein, wenn 
ihr nicht die Verfündigung voranginge, daß der gnädige Wille 
Gottes über das Volk feines Sohnes noch zu Recht bejtehe und 
wirffam fei. Meittelbar lag diefe Verfiherung ſchon in der Er— 
neuerung der Weisfagung vom Ende. Aber dem Einzelnen ift es 


Nevisal apa lass ik ap ll, 12Emmand NET Ip 99,95. 
IX, p. 60, 6; XI, 4, p. 75, 12. 77,4. sim. IX, 26, p. 137, 29. 32 
wird zur Bezeihnung der uerdvoe und der fie hervorrufenden Einwirkung 
Enuorg&pew und Emiorgepeoder gebraudt. 

2)-vis. DI, 2, p. 10, 2 sq.; IH, 12, p. 28,.23.. mand. IX, 


p- 61, 8 sq. 
3) vis. IH, 8, p. 24, 16 (ef. sim. VIIL 6, p. 107, 25; IX, 14, 
p. 128, 6 sgq.): 7 avaxaivuoıs tov nvevudeov Öuov. — vis. ILL, 13, 


p. 29, 9 (ef. ec. 11, p. 27, 23; c. 12, p. 28, 17. 21. sim. VL 2, 
p. 94, 11): avavewoıs ray nvevudıwv. 
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nicht: um die correcte Durchführung des göttlichen Weltplans, Ri 
dern um die Gewißheit feiner perfünlichen Theilnahme an der 
gegenwärtigen Gnade Gottes zu thun. Darum wird als Boraus- 
jegung der Forderung, fich zu befehren, unermüdlich die Verſiche— 
rung wiederholt, daß Gottes Erbarmen auch den entarteten Ehriften 
noch zugewendet und durch ihre Noth nur gefteigert jei. Die denk— 
bar ſtärkſte Bezeichnung inniger erbarmungsreicher Liebe (TroAvev- 
ozAayyvio) ift der ftehende Ausdruck) für die Gefinnung Gottes 
gegen die der Gnade entfallenen Chriften, welche durch die gegen- 
wärtige Offenbarung fich bezeugt. Wie dem Hermas, ehe er feine 
Sünde nur recht erfannt Hat, verfündigt wird, daß Gott ſich feiner 
erbarmt habe, und nicht zunächſt gefordert wird, daß er fich er- 
manne,. jondern verheißen wird, daß Gott ihm Heilung feiner 
Sünden und Kraft zu neuem Leben geben werde ?), fo erfcheint 
durchweg die Barmherzigkeit Gottes als Lediglich in ihm ſelbſt be— 
gründete, durch nichts verdiente und durch nichts zu verdienende 
Vorausſetzung der neuen Offenbarung und der dadurch zu bemwerf- 
jtelligenden Erneuerung ?). Es ift aber nicht eine Willkür gött- 
licher Nachficht, welche den Chriſten jet Vergebung der Sünden 
verfündigen läßt, fondern es ift die Confequenz des in „feinem ge= 
Tiebten Sohn“ geoffenbarten Willens. Er will in feiner Lang— 
muth, daß die durch feinen Sohn gefchehene Berufung nicht ver- 
geblich fei*); er, der feinen Sohn als Schatten und Leben fpen- 
denden Weidenbaum in die Welt gepflanzt hat, will, daß Alfe 
leben, welche von diefem Baum Zweige empfangen haben 5). Denn‘ 


1) Vgl. über dies Wort und feine Verwandten Buch IV, Abfchnitt 1 
und Beilage I. 

2) Bol. oben ©. 213 f. 

3) sim. VIII, 6, p. 107, 24: svondayyviogn En’ avrous xal 
aineoreiit 08 100 avaxaıvioaı TO nvevuere avrov. Cf. vis. II, 2, 
P. 10, 19 sq. sim. IX, 14, p. 128, 2 sqq. 

9 sim. VII, 11: "Yneys xai ndow Asye, iva ustevojowor xai 
Inoovraı ro Heu" örı 6 xUgios Enswpe us onkayyviodeis nacı dovvaı 
Tyv uerevowv, xulneg Twov w) övrwv dElov did re &oya autav‘ dAdc 
uaxoödvuos @v 6 xUigios HAsı Tv xAjoıv mv yevoucvnv dia Tod viod 
avTod 0WLEeoda. 


5) sim. VIII, 2, p. 103, 22 sqg. 
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Rache, wie ein Menfch fie hegt und übt, kennt er ja nicht, jondern 
erbarmt. fich feiner Schöpfung ). Seine eigenfte Schöpfung aber, 
der: Zweck alfer übrigen, ift die Kirche 2); und ihn, den Herzeng- 
kundigen und Vorausfehenden, Hat es nicht überrafcht, dag nun 
doch auch im diefe neue Schöpfung die Sünde eingedrungen ift, 
jo daß er nicht rathlos dafteht. Er hat vielmehr die Schwachheit 
der Menfchen und die Lift des Teufels vorausgefehen, die Solches 
zu Wege bringen, und nun fein Erlöfungswerf gleichfam überboten, 
indem er im Erbarmen über feine Schöpfung diefe zweite Be: 
fehrung ihr verfündigen läßt ?). 

Die Verkündigung diefer Gnade fordert Glauben, welcher nun 
nicht mehr eine; eigenmächtige Erhebung ift, wie fie vorhin als un— 
möglich bezeichnet, wurde, fondern ein Eingehen: auf den in deut- 
licher, göttlich Tegitimirter Weife verfündigten Willen Gottes. Durch 
zuvorfommende Gnade Gottes alfo ift der Boden gefchaffen, auf 
welchen nun die Forderung der werdvoe, deren Hauptſtück der 
Glaube iſt, geftellt werden kann, ohne ein entmuthigendes Gefet 
zu. werden *). Freilich begegnet auch diefer neuen Verkündigung 
wieder der Zweifel des Einzelnen, ob er fie auf fich beziehen dürfe >). 
Aber die Verkündigung ift daran unfchuldig, fie lautet allgemein. 
Es fönnte diefer Zweifel daher nicht mehr Zweifel an der Willig- 
feit Gottes, fondern nur noch an der Macht Gottes fein 6), wäre 
alfo ein Frevel gegen die Majeftät Gottes, der nicht ungeftraft 
bfeiben, kann. 

Hermas wirft einmal beim Anblick der halb oder ganz ver- 
dorrten Zweige des Weidenbaums die Frage auf, wie e8 doch mög— 
lich, fei, daß fie wieder zum Leben fommen, wird aber daran er- 
innert, daß die abgehauenen Zweige eines folchen Baums, wenn 
fie in® Feuchte gepflanzt werden, fchnell wieder ausfchlagen ”). 


1) mand. IX, p. 60, 10 sqq. 

2) Bol. oben ©. 197 f. 

3) mand. IV, 3, bejonders p. 44, 6—12. 

4) Bl. z. B. mand. X, 6 init. 

5) ©. 3. 8. sim. VII, 9, p. 110, 27 sag. 

6) vis. IV, 2, p. 32, 15—19. mand. IV, 1, p. 42, 12. sim. V, 7, 
p. 9, 15 sqggq. 

7) sim. VIII, 2, p. 103, 8 sgg. 
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Alſo nicht bloß im göttlichen Willen ift die gegenwärtig angebotene 
Gnade der Sündenvergebung mit der die Kirche begründenden 
organifch verbunden, fondern auc in den feheinbar ganz erftorbenen 
Chriften ift noch ein Neft des durch Glauben und Taufe ihnen 
eingepflanzten Lebens, welcher für die jegige erneuernde Wirkung 
des heiligen Geiftes den Anknüpfungspunkt bietet. Gerade daran, 
daß Etliche, welche der gegenwärtigen Bußforderung noch beharrlid) 
widerftreben, doch einft einen Antheil an dem „gerechten Wort“ 
gehabt haben, wird die Hoffnung gefnüpft, daß auch jie noch fid) 
befehren ). Es ift das ein Anfnüpfungspunft für die jet ſich 
darbietende Gnade; denn diefe tritt nicht nur in Geftalt der Ver— 
fündigung an die Menfchen, fondern als inwendig wirfender Geift 
muß fie die Erneuerung bewirken. Gott gibt die Buße auch in 
diefem Sinn 2). Er gibt den- Geift der Buße ?); das ift das 
Siegel, das Gegenbild des in der Taufe empfangenen heiligen 
Geiftes Y. Sp eigentlich ift e8 zu verftehen, wenn auf Gott ° 
jelbft oder den Bußengel die Erneuerung der Geifter zurücgeführt 
wird. Diefe antipelagianifche Anſchauung von der gegenwärtig 
nothwendigen Erwedung war nothwendig durch die Erkenntnis ge— 
geben, daß das Wefen der zweiten Bekehrung wie das der erften 
Glaube an die dargebotene Gnade, der Glaube aber Gabe des 
heiligen Geiftes fei, ohne doc darum weniger That des Menfchen 
zu fein. In doppeltem Sinn ift alfo die weravoe und die 
avaxalvwoıs cov rvsvudrov eine Gnadengabe Gottes; erftlich 
jofern Gott, deffen Liebe und Langmuth die menfchliche Untreue 
überdauert, diefe feine Gefinnung für den vorliegenden Fall all- 
gemeiner Troſt- und Rathloſigkeit in einer unmisverftändlichen, 
aber Glauben fordernden Erklärung Fundgibt, zweitens aber fofern 
Gott den heiligen Geift der Kirche in den Herzen ihrer Glieder 
Schmerz über die begangenen Sünden, Glauben an die Sünden— 
vergebung, Kraft eines neuen Lebenswandels wirken Yäßt. 


J) vis. II, 7, p. 22, 19 gg. 

2) Ueber das Ednxe Tv ueravoev tavrnv (mand. IV, 3, p. 44, 11 sq.) 
geht das dodva ryv wueravowv (vis. IV, 2, p. 30, 5. sim. VII, 11, 
p. 111, 28) hinaus. 

3) sim. VII, 6, p. 107, 11 sg. 

4) sim. VII, 6, p. 107, 23. 
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Geradefo, wie e8 bei der allgemeinen Betrachtung des Ber: 
hältniffes von Heilsglauben und daraus fliegendem fonftigen Ver— 
halten ſich herausstellte, wird auch in Bezug auf die gegenwärtige 
Sinnesänderung der Willensact der Bekehrung gewöhnlich nicht 
gefondert vorgeftellt umd noch weniger der Glaube, defjen Belebung 
das Weſen diefer Befehrung ift, in feiner grundlegenden Bedeutung 
als der die göttliche Sündenvergebung ergreifende und fich zus 
eignende ſcharf von der anderen: Seite unterjchieden, wonad er 
MWiederanfang eines neuen Lebens ift. Aller Nachdruck wird darauf 
gelegt, daß e8 eine wirklich epochemachende Erneuerung des perfün- 
lichen Verhältniſſes jedes Einzelnen zu Gott fei, daß nicht Reſte 
de8 früheren Zuftandes in den neuen ſich hinüberfchleppen. „Buße 
aus ganzem Herzen“ ift der gewöhnliche Ausdrud dafür !). Diefe 
reine Buße bildet den Gegenjat zu einer heuchlerifchen, nur ſchein— 
baren 2). Aber ob fie das Eine oder das Andere fei, ſtellt fich 
an den Früchten heraus. Durch die Erfüllung der Gebote wird 
die Buße als einfältige Herzensgefinnung offenbar ?); felbft der 
Ausdruck wird nicht gefcheut, daß fie durch die Erfüllung der Ge— 
bote rein werde). Der Gedanke ift dabei der, daß diefe Sinnes- 
änderung das ganze folgende Leben umfaſſen, und daß der mit ihr 
gejete reine Anfang durch nichts Spätere wieder verunreinigt 
werden folled). In dem einen Gebot der ueravoe find alle 
anderen enthalten. Die zwölf Gebote, welche ihrem Hauptinhalt 
nach ganz allgemein lauten, und zur Beitimmung des Verhältniffes 
von Glaube und Sittlichfeit verwendet werden konnten, find Ge— 
bote der Bußpredigt; ihre Erfüllung ift in dem dieje Predigt- auf- 
nehmenden Glaubensgehorfam prineipiell mitgefeßt. Daher kann 
auch ohne Selbftwiderfprud) die Verheißung des Lebens an die Buße ©), 


Hifyassıl, -33.p.@%, 451 II, 18, p1129,545,. 0 mand.: V, 4, ıp: 47, 15; 
IX, p. 60, 6; XII, 6, p. 76,:25 sq. sim. ‘VIE, p. 99, 11 sag. 

2) sim. VII, 6, p. 107, 13 89q. Vgl. oben ©. 171. 

3) mand. II, p. 38, 11 sqq. 

4) sim. VII, p. 100, 2 sg. 

5) mand. XII, 3, p. 73, 17 gg. hi 

6) sim. VIII, 6, p. 108, 20: BAeneıs ovv, pnolv, oTı 7 weravo 
Tyv 10V dueptwiorv Lonv Eysı, To dE u) usravojoa Hdvarov. Of. sim. 


VI, 2, p. 9, 3. 10. 
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oder an den ganzen Cempler daraus fließender Handlungen !) 
geknüpft werden. 

Nun wird zwar die Gewißheit der Simdenvergebung nicht 
vom Grad der Erneuerung des ganzen Lebens abhängig gematht. 
Es foll ja vielmehr jeder Hörer der Predigt gewiß fein, daß Gott 
ihm jeine Sünde vergeben habe, fi) nicht durd) das Sündenbe— 
wußtfein abhalten Laffen, Alles von Gott zu erbitten und zu Hoffen, 
foll gutes Muths fein und gerade diefer Verkündigung gegenüber 
am wenigften zweifeln 2). Es wird auch der fernere Beiftand zur 
Heiligung, welcher den wahrhaft Bußfertigen verheigen wird, auf 
einen richterlichen Act göttlicher Billigung, auf die mit dem Anfang 
wahrer Buße ſchon gefette Nechtfertigung ?) gegründet. Aber bei 
diefer Erneuerung der Beziehung zu Gott, fofern fie eine füttlich- 
rechtliche ift, verweilt Hermas nicht; diefe Seite des Verhältniffes 
jelbjt und darum auch ihre Erneuerung ift ihm gar nicht denkbar 
ohne die amdere, die im höheren Sinn phyſiſche. Die zweite Be 
fehrung der Herzen aus der Sünde und dem Schuldbewußtfein zu 
dem zu fich rufenden Gott ift zugleich Wiederaufnahme des Herrn 
ing Herz, zweite Wiedergeburt, fo daß die Forderung der Befehrung 
auch durch die andere erjegt wird, den Herrn ins Herz zu faffen 9. 
Nicht geringen Vorſchub Leiftet diefer Nichtimterfcheidung des Chriftus 
in uns von dem Chriftus für ums der häufige Gebrauch des alt- 
teftamentlichen Begriffs der Heilung, und zwar ftets in der: 
jenigen Mebertragung auf das religiöfe Gebiet, wonad) das Objeft 
der Heilung nicht der fittlich Franfe Menſch, fondern die begangenen 
Sünden find d). Es ift die Sündenvergebung damit gemeint, aber 


1) Bgl. 3. B. mand. IV, 4. 
2) vis. I, 3, p 6, 235 II, 1, p. 13, 20 sg mand. VII, 
p. 59, 5. 

3) mand. V, 1, p. 47, 15 sqq. Ohne Engelvermitilung findet fich 
dasjelbe sim. IX, 33: Quumque vidisset dominus bonam atque puram 
poenitentiam eorum et posse eos in ea permanere, jussit priora peccata 
eorum deleri. Vgl. übrigens oben S. 167, Anm. 5. 

4) mand. XII, 4, p. 75, 8—10. 

5) Schon vis. I, 3, p. 6, 18: ddoereı 00V navre Ta npoyeyorora 
zovng«. — mand. IV, 1, p. 42, 11 sq.,; XII, 6, P. 77,7. sim. V,7, 
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ſchon die Vorliebe für diefe Benennung derfelben zeigt, daß die 
Aufhebung des durch die Sünde gefetten BVerhältniffes zu Gott 
vorwiegend als factifche Ueberwindung der Sünde, weniger als be- 
guadigende Freiſprechung von der Schuld gedacht wird. Jene 
Ueberwindung aber, die Genefung von der Krankheit ift eine all- 
mälig fortfchreitende, wenn aud die Willenserklärung des Arztes, 
heilen zu wollen, von grundlegender Bedeutung, und die Zuverficht 
de8 Kranken zu der Fähigkeit des Arztes ein wefentliches Mittel 
der Heilung ift. Es liegt auf der Hand, daß diefes Ineinander— 
fließen der Rechtfertigung und der Heiligung den erjten Eindruck 
abjchwächt, nad) welchem die jet verfündigte Sindenvergebung nur 
bedingt ift durch den fchon in der Schöpfung wirkfamen, im Sohne 
Gottes offenbar gewordenen Rathſchluß Gottes, und menfchlicher- 
jeit8 nur im Glauben, welchen aber Gott wiederum ermöglicht, 
aufgenommen werden muß, damit fie für den Einzelnen wirklich 
werde. 

Selbjt das kann nun nicht mehr ken daß die Sünden- 
vergebung, welche anderwärts Borbedingung aller thatkräftigen 
Heiligung ift, umgekehrt von einem bejtimmten Maß der Heiligung 
abhängig ſcheint. Schon jene bildliche Handlung, wodurd im 
neunten Gleihnis die Tilgung der von den Chriſten begangenen 
Sünden dargeftellt wird, die Ausfüllung der Stellen, wo die einft- 
weilen verworfenen Steine gelegen haben, mit Kalk und Scherben, 
fünnte dahin gedeutet werden; indem diefer Vorgang bon der 
Wiedereinverleibung in den Thurm getrennt wird. Auch in der . 
Deutung ſcheint es jo, als habe die völlige Tilgung jeder Spur 
diefer Sünden aus dem göttlichen Gedächtnis eine bereits durch die- 
That bewährte Buße zur zeitlichen, jedenfalls aber zur Togijchen, 
der göttlichen Präfeienz gegenwärtigen Borausjegung !). Beſtimmt 
ausgefprochen wird der Gedanfe im fiebenten Gleichnis, welches 
ein dem Hermas nicht einleuchtendes Verfahren Gottes mit feinem 
Haufe rechtfertigt. Es findet e8 ungerecht, daß erſtlich ihn, das 


De3L 16 =, 0 NIL- 11,00, Dar 0; IR, 28, pP. 186, 020; 6.28, 
p. 139, 30 sg. Vgl. Hofea 14, 5; Ierem. 3, 22 (Pf. 103, 3; Iel. 6, 10; 
Matth. 13, 15). 

1) sim, IX, 10 cf, c. 83. 
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‚Haupt des Haufes, äußere Noth trifft, während doch nur feine 
Kinder fich diefe Strafe zugezogen haben, und zweitens, daß dieje 
noch unter der Strafe ftehen, während fie doc) fehon von ganzem 
Herzen Buße gethan haben. Das Erftere wird dadurd erklärt, 
daß eine Beftrafung der Kinder ganz unvermeidlich auch ihn irgend- 
wie mittreffe, weil in Bezug auf Wohl und Wehe Haupt und 
Glieder untrennbar feien, und daß dies für ihn eine heilfame 
Prüfung fe. Das zweite Bedenken wird durch die Trage beant- 
wortet: Tov 00V ueravoovvrwv doxsis tags duegrias dipie- 
oda; Es ift die Zeitform der Verben zu beachten. Ob er 
meine, ift der Sinn, daß ſchon im Act der Belehrung die Sünden- 
vergebung ſich vollziehe. Diefe Meinung wird unbedingt verneint. 
Es müfje der Menſch dann erft fi tief und lange demüthigen 
und die verhängten göttlichen Strafen dulden; und erjt, wenn er 
dadurch beweife, daß e8 ihm ein ganzer Ernft fei, laſſe Gott ihm 
eine gewiffe Heilung angedeihen. Gerade diefe Teste, ſcheinbar 
ärgjte Verfümmerung des ZTroftes der Sündenvergebung gibt den 
Schlüffel zum Berftändnis. Wenn eine fo gründliche durd) Thun 
und Leiden ſchon erhärtete Buße die Heilung erft in einem ge— 
wiſſen Maße verleihen fol, dann kann hier nicht die das Gewiſſen 
befriedigende Siündenvergebung gemeint fein, wodurch allem bisher 
Entwicelten widerfprochen würde. Aber es ijt der Gegenſatz zu 
diefer befchränften Heilung ) nicht weit zu fuchen. Denn, nad: 
dem derjelbe Gedanke in fpecieller Anwendung auf Hermas jo 
wiederholt worden ift, daß der Strafengel ihn nunmehr etwas 
weniger drängen jolle, wird ihm fchlieglih nicht etwa völlige 
Siündenvergebung, jondern das Aufhören aller Bedrängnis in Aus- 
jicht geftellt 2). ntfprechend alfo dem Anlaß der ganzen Erürte- 
rung ift die Sündenvergebung (oder Heilung) hier in dem umeigent- 
lichen Sinn des Erlaffes aller durch fie nöthig gewordenen Strafen, 
vor allem der noch erziehenden Strafen gefaßt. So lange noch ein 
Uebel auf dem Bekehrten lajtet, in welchem er eine Folge der 
Sünde erfennen muß, kann man von ihm jagen, daß ihm od) 
nicht völliger Erlaß zu Theil geworden ſei. Aber ftatt dadurch 


1) sim. VII, p. 99, 19: kaoiv tiva dwoki, 
2) 1. 1. p. 104, 4 sq.: anoorijoereı naoe HAnbıs and ooV. 


337 


an der ihm zugewandten Gnade Gottes zweifelhaft zu werden, foll 
er vielmehr Gott dafür danken, daß er ihn diefen Zufammenhang 
hat durchfchauen Taffen, und dann mit ftarfem Sinn das Uebel 
tragen und al8 Mittel der Läuterung anfehen ). Der Gedanfen- 
ausdruck ift misverftändlich, und die Anwendung des Begriffs der 
Heilung gerade auch in diefer Darlegung beweift, daß nicht mit 
Unrecht auf feine Gefährlichkeit aufmerffam gemacht wurde; aber 
erit wer den Hirten als Fundgrube dogmatifcher Beweisftellen 
misbrauchen würde, könnte aus dem irreführenden Ausdrud eine 
Lehre von Stufen der Sündenvergebung, d. h. der Rechtfertigung, 
entwickeln, welche nicht nur dem Geift des ganzen Buche, fondern 
auch dem Anlaß und Zwed des fiebenten Gleichniffes widerfpräche. 

Noch von einer andern Seite her fehen wir eine zweite Trü— 
bung der evangelifchen Grundgedanken in die neue Verkündigung 
eintreten, indem das neue Leben auf Grund der Buße und in Kraft 
des von Gott wieder gejtärften Glaubens als Wiedergutmachung 
der vor der Befehrung begangenen Sünden betrachtet wird. Un— 
gefährlich noch ift e8, wenn die Forderung ſchneller Buße durch 
eine Appellation an das natürliche Bedürfnis des Reumüthigen, in 
eben den Stücken, in welchen er gefündigt hat, auch noch recht zu 
handeln, verjtärft wird 2). Aber darüber geht's ſchon hinaus, 
wenn Hermas in feinem Schmerz über die frühere Unwahrhaftig- 
feit feines Verkehrs mit den Menfchen durch die Aufforderung ge- 
tröftet wird, wenigſtens von jet an wahr zu fein, damit, wenn 
feine nunmehrigen Ausfagen ſich wahrhaftig zeigen, dadurch die 
früheren Unwahrheiten Wahrheit werden ?). Die Verficherung, daß 
Letzteres möglich fei, Hilft nicht den unmöglichen Gedanken wirklich 
zu denken. Wollte man e8 verfuchen, jo bliebe nur übrig, daß 
die fortan ftreng beobachtete Wahrhaftigkeit ein Aequivalent der 


1) 1.1. p. 99, 24 sq. 

2) vis. III, 9, p. 25, 15 sq. sim. IX, 20, p. 134, 13—15; ce. 26, 
p. 137, 29 sqg. 

3) mand. III, p. 39, 22 sqq.: PuAaoce ara (sc. ra 6nuare radre), 
iva za To no6regov, ü Ehdhmoas, weidn Ev Tais nowyuereiaus 00V, 
Tovrwv edoedErrov dhndıwov, xarsiva niord yErnren: divaraı yag, pri, 
HdxEIVa NIT YEVEOHUL. 

Zahn, Der Hirt des Hermas. 2 
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früheren Lügen fei, eine satisfactio operis, welcher dann aber hier 
der Wortform nach ein unfinniges Wunder der Allmacht, Geſche— 
henes wirklich ungefchehen zu machen, zugefchrieben würde. Iſt aber 
dies offenbar nicht der Sinn des Textes, fo hat. man auch den 
Gedanken einer satisfactio operis nicht zu erpreffen, fondern muß 
eingeftehen, dag dem natürlichen Gedanken defjen, der feine Sünde 
bereut und ſich vornimmt, e8 beffer zu machen und dadurd, foviel 
an ihm ift, auc den geftifteten Schaden wieder gut zu machen !), 
ein fehr unnatürkicher Ausdruck gegeben ift. Es begreift fich fehr 
wohl, wie gerade jolche halb geiftreiche, halb ungejchiefte Hyperbeln 
in der Kirche, welche die8 Buch jo lange an der Schwelle ihres 
Kanons belieg, Anknüpfungspunkte für ſehr unchriftliche. Gedanken 
wurden. Die Anfäte zu denfelben im Hirten gehen hervor aus 
der. allzumwenig dogmatifch gelichteten Betrachtungsweiſe des chrift- 
lichen Lebens in feiner Einheit. Aber davon ift und bleibt der 
Hirt durchaus entfernt, neben die fündenvergebende Gnade, welche 
Gott jet wieder zum Troſt der verwirrten -Gewiffen in neuer 
Beſtimmtheit verfündigen läßt, und deren gläubige Ergreifung er 
- jelbft innerlich ermöglicht, ein zweites Mittel der Erlöfung durch 
menfchliches Handeln zu ftellen. 

. Das Anerbieten diefer Gnade ergeht an alle Glieder der 
Kirche 2). Bon Anfang an erfcheint die Predigt, welche die Sinnes- 
“ änderung umd die daran gefnüpfte Verheigung zum Inhalt Hat, 
. für die ganze römifche Gemeinde, dann für die Kirche des Erd- 
freifes beftimmt. Auf „alle Heiligen“ wird ſchon in der erften 
Bifion, welche noch feinen Auftrag der Mittheilung an Andere 
enthielt, und fo auch fernerhin ®) die Verheißung der Sündenver- 


1) Daß Hermas aud daran denkt, zeigt fein Schmerz dariiber, daß ihm 
die Leute leider geglaubt haben. 

2) Die Faflung von Lipſius (Ztſchr. f. w. Th. 1866, ©. 28): „an 
alle Menſchen, auch an die Getauften“, ſchwebt in der Luft, da die durch 
Hermas geforderte Buße zwar mit der zur Taufe führenden Buße des Nicht- 
chriſten verglichen, aber itberall auf's beftimmmtefte von ihr unterfchieden wird. 
Sie gilt nur den Angehörigen der Kirche, 

risnbod, 2:8, 125,002, P. 9, 22 899; 6,3, p. 11, 6 8q,; 
IV, 2, p. 32, 10 sqg. Auch der Ausdruck evondayyviodn Ent näsı Toic 
Enixadovusvos TO Övouen uvtod (sim, IX, 14, p. 128, 2 sq.) ſetzt dem 
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gebung ausgedehnt. Es ift ja die ganze Schöpfung der Kirche, 
die Gefammtheit der durch den Sohn Gottes Berufenen, welde 
dem Hermas zugleich die Erwählten find !), auf welche fich das 
Erbarmen Gottes bezieht, an welche darum auch die Predigt ergeht, 
obwohl Manche unter ihnen e8 nicht verdient Hätten; Gottes Wille 
ift unbedingt, dag Alle leben, Alte werden darum auch der Er- 
ziehung des Hirten übergeben 2). Ya, als follte jeder pharifäifchen 
Vorſtellung vom Verhältnis der göttlihen Gnade zu dem ihren 
Anerbieten vorausgehenden fittlihen Zuftand gründlichſt wider- 
jprochen werden, erlebt der Hirt die allergrößte Freude an Solchen, 
die fajt rettungslos verloren ſchienen ?). Aber die Verwirklichung 
des univerſellen Heilswillens Gottes ift geſchichtlich bedingt durch 
die menjchliche Freiheit zum Böſen; man fann die Predigt über- 
hören, in mannigfaltigen Abftufungen fich dagegen fträuben, ohne 
dag darum die göttliche Langmuth fofort ein Ende nähme, aber 
auch fo, daß man verloren geht. 

Wenn nun in allen Claffificirungen der Gefammtheit auch 
Solche erwähnt werden, für welche e8 feine Buße mehr gibt, fo 
fönnte man nur vermöge eines groben Misverftändnifjes darin eine 
die ausdrüdlichiten gegentheiligen Ausſagen aufhebende Beichränfung 
des göttlichen. Gnadenwillens finden. Nicht das ift die Frage, ob 
e8 Sünden gebe, welche zu groß find, als daß Gott fie vergeben 
könnte 9, oder gar, ob die Kirche das Recht Habe, gewifjen Clafjen 
von Sündern Abfolution zu ertheilen, oder nicht, fondern lediglich darum 
handelt ſich's, ob in einem Chriften der oben erörterte Anfnüpfungs- 
punkt für die Erneuerung durch den göttlichen Geift noch vor— 
handen, oder ob das Organ für ſolche Einwirkung völlig abge- 
ftorben ift. Der jtehende Ausdrud: „Für diefen und jenen gibt 


Gnadenwillen Gottes nad) dem Sprachgebrauch des Hirten (vgl. oben ©. 186) 
feine Schranfe. 

1) Bgl. oben ©. 186, Anm. 2 u. 3. 

2) Vgl. beſonders sim. VII, 2, p. 103, 10 sqg. 22 sqq.; e. 11, 
p. 111, 26 809. 

3) sim. VIII, 5, p. 106, 17 sqg. 

4) Gegen folhe Beſchränkungen waren die oben ©. 331, Anm. 6 an- 
geführten Berufungen auf Gottes Reichthum an Macht und Barmherzigkeit 


gerichtet. 
22 * 


340 


es Buße“ I) darf nicht überfegt werden: „Ihm kann Vergebung 
der Sünden zu Theil werden“, fondern bezeichnet, wie die ſynony— 
men Ausdrüce 2) lehren, einen fittlichen Zuftand, welcher die 
Möglichkeit der Erneuerung, fomit nur indirect die der Sünden— 
vergebung und des ewigen Xebens, noch einſchließt. Ebenſo be— 
zeichnet die Verneinung jenes Satzes lediglich einen jede Hoffnung 
einer Beſſerung ausſchließenden fittlihen Zuftand. Das allerdings 
ijt eine überall durchblickende Ueberzeugung, daß bei denen, melde 
die Heilswahrheit vernommen haben, ein Zujtand völliger Un— 
empfänglichkeit, rettungslofen geiftlichen Todes im diesfeitigen Leben 
eintreten fünne 3). Er kann fchon vor der neuen Offenbarung ein— 
getreten fein *), fann aber auch eine Wirkung derfelben fein >). 
Denn, das ift die Wirkung diefer wie jeder eindringenden Predigt, 
daß fie heilt oder tödtet. Sie läßt die noch Unentfchiedenen nicht 
auf dem Standpunkt, auf welchem jie diejelben vorfand. Das 
hartnäckige Ueberhören de8 Bußrufs gefchieht nicht ohne eine 
Steigerung der Gottlofigfeit zu einer unrettbaren, macht den vorher 
Thon vorhandenen Abfall zu einem definitiven ©), bringt alſo un— 
vermeidlich den Tod ”), fo daß für diefe Menfchen nur der ver- 
gebliche Wunfch bleibt 3), fie möchten niemals geboren fein. Diefer 
Zuftand aber, möge er num vor oder erjt in Folge der Dffen- 


1) Todrois uerdvow xeiraı oder Enixeıraı oder Eorıv oder yivaraı 
(sim. 'VIIL 7, p.. 108, 28 sqq.; IX, 19, p. 133, 16. 18 sq. 21. 25 sq.; 
c. 20, p. 134, 12 sq.; c. 25, p. 138, 7). 

2) Oöroı &yovaıy EAnide Tod uerevonocı (sim. VII, 6, p. 108, 14) 
oder Eozıw oder Eveorıv Ev avrois EAnis usravoies (sim. VII, 7, p. 109, 2; 
e10, pP. S11E 43): 

3) Bal. bejonders sim. VI, 2. 

9) vis. II, 7,.p. 21, 26 sqq. sim. VII, 6, p. 108, 1 sqg.; IX, 19, 
p- 133, 7 sqg. 

5) sim. VII, 6, p. 108, 16 sqqa.; c. 7, p. 109, 6 sqq.5; c. 8, 
p. 109, 28 sqq.; c. 9, p. 110, 24 sag. 

6) sim. VIIL 8, p. 109, 27 sqq.; IX, 8, p. 121, 2. 7. 10. 18. 31; 
c. 14, p. 128, 1 sq.; c. 19, p. 133, 17 sq.; c. 20, p. 134, 16 sq.;'c.!21, 
p- 135, 8 sg. ete. 

7) sim. VIII 6, p. 108, 21; c. 7, p. 109, 22; c. 9, p. 111,3 sq,; 
X, 2, p. 147, 17 gg. 

8) vis, IV, 2, p. 32, 19, 
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barung eingetreten fein, entzieht fich menschlicher Berechnung, tritt 
nur allmählich durch den Erfolg und auch fo, da die Bußzeit noch 
andauert, nur unvollfommen in die menschliche Erfenntnis. Bon 
der für Gott ganz verlorenen Claffe 3. B. fagt der Hirt zur 
Betätigung feines Urtheils über fie: „Du fiehft aber, daß auch 
nit Einer von ihnen Buße gethan hat, obwohl fie die Worte 
gehört haben, die ich zu ihnen geredet und dir aufgetragen habe. 
Bon Solchen ift das Leben ferne. getreten“ Y. Es werden daher 
auch feine äußern Merkmale genannt, woran ein Menfch erfennen 
fönnte, ob der Andere fich in ſolchem Zuftand rettungslofer Ver— 
lorenheit befinde. Der Ehebruch eines chriftlichen Weibs z. B. ift 
fein Zeichen dafür; ſelbſt nach beharrficher Untrene und dadurch 
nothwendig gewordener Scheidung ift weravose möglich, und mit 
Rückſicht auf diefe Möglichkeit hat fich der Ehemann zu verhalten 2). 
Auch die DVerleugnung in der Verfolgung ift fein Merkmal der 
Ichlieglichen VBerwerfung. Einer, der verleugnet hat, wird ermahnt, 
e8 nicht noch einmal zu thun 3). Manche, die vielfach wenigſtens 
thatfächlich- den Chriftenglauben verleugnet haben, gelangen noch 
zum Leben; ihre Buße beweift, daß noch ein verborgener Grund 
riftlichen Lebens in ihnen geblieben ift %). Es wird einmal die 
allem menfchlichen Urtheil fich entziehende Unterfcheidung verſucht 
zwifchen Solchen, die aus vollem Herzen, und Solchen, die nur aus 
Schwäche gefündigt haben; den Erfteren aber die Möglichkeit der 
Erneuerung durchaus abzufprechen, wird nicht gewagt’). Zur 
Bezeichnung der ganz Verwerflichen wird bejonders häufig gejagt, 
daß fie den Herrn geläftert haben, und umgefehrt von Anderen, 
um zu fagen, daß für fie noch Hoffnung vorhanden fei, fie haben 
den Herrn nicht geläftert 9). Man möchte geneigt fein, das auf den 
Unterfchied der Verleugnung in der Verfolgung oder der Treue im 
Bekenntnis zurüczuführen, wenn nicht ein Verleugnen vorfäme, wovon 


2) sim. VII, 6, p. 108, 6 sg. 

2) Bol. oben ©. 311. 

3) vis. II, 3, p. 11, 12. 

#4) sim. VIIL, 8, p. 110, 7 sqg. 
5) sim. IX, 26, p. 138, 6 sqg. Ungenau ift die Angabe von Lipfius 
(Ztſchr. f. w. Th. 1866, ©. 41). 

6) sim. IX, 19, p. 133, 21. 
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dies nicht gilt, und andrerfeits ein Läftern des Herrn, welches auch 
ohne alfe Verfolgung ftatthaben fann!*). Ein definitiver Abfall 
vom Iebendigen Gott?) ijt im diefem Leben möglich, Hat das 
Chriftfein zur Vorausfegung und befteht in der völligen Unzugäng- 
lichfeit für die Heilswirkfamfeit Gottes; er ift eben das, was man 
Sünde wider den heiligen Geift nennt. Cs find identifche Süße, 
daß es einen völligen Abfall von Gott, und daß es feine Erlöfung 
aus diefem Zuftande gibt. Wann er eingetreten ſei, kann und 
braucht fein Menſch zu wiffen. Es wird fein Verſuch gemacht, 
e8 erfennen zu lehren, womit wieder bewiefen ift, daß unfer Bud) 
mit Fragen der Kirchenzucht fchlechterdings nichts zu jchaffen hat. 
Gott allerdings erfennt zuvor, daß der Eine Buße thun werde, der 
Andere nicht. Es ift dies Fein ewiges, vorherbejtimmendes Vorher- 
wiffen Gottes, fondern ein auf durchdringender Erfenntnis des 
gegenwärtigen, den Menfchen verborgenen Herzenszuftandes ruhendes 
gefchichtliches Wiffen. Denen, von welchen Gott vorausfieht, daß fie 
reines Herzens fein und ihm von ganzem Herzen dienen werden, 
gibt er Buße; denen aber, aus deren Lift und Bosheit er erfennt, 
daß fie doch nur Heuchlerifcher Weife Buße thun würden, gibt er 
feine Buße, damit fie nicht wieder feinen Namen entweihen. So 
wird der Sat erklärt, daß Gott denen, die es werth jind, den 
Geiſt der Buße gebe). Es foll damit nit dem Sat wider: 
Iprochen werden, daß er Allen Buße geben will, obwohl Manche 


1) sim. VIII, 8, p. 109, 28 sqgq. ift von Fallen nach dem Eintritt der 
Bufoffenbarung die Rede, und auch die Satzform (EAcoprjunser Tov zUgıov 
zer dnnovioevro Aoınöv) zeigt, daß das Läftern nicht mit dem Berleugnen 
identiſch iſt; aber auch Letzteres ift nicht auf das Verhalten in der Verfolgung 
beſchränkt. Deutlicher noch zeigen andre Stellen (sim. VI, 2, p. 94, 3 sqgq. 
vgl. mit dem ganzen Zujammenhang und der billigen Darftellung des 
erſten Kapitels; sim. VIII, 6, p. 108, 3), daß e8 ein von der Verleugnung 
in der Verfolgung umterfchiedenes Läſtern des Herrn gibt, welches einen be- 
jonders hohen Grad fündigen Verhaltens überhaupt bezeichnet. 

2) Bal. noch vis. III, 7, p. 22, 1. 

3) sim. VII, 6, p. 107, 9—18. Es ift dort nicht mit Hilgenfeld 
nah «vro (1. 14), fondern nad xeedias (1. 15) zu interpungiren. — 
Sollte (l. 12) uerevoies auch niht zu wedue (1. 11) zu ziehen fein, 
jondern nur zu «Los, worüber man ftreiten kann, fo liegt doch der Begriff 
„Beift der Buße“ hier vor. — Die Bezeichnung os uellovres usravosiv 
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es nicht werth find ), fondern die völlige Wirkungsloſigkeit der 
Predigt an Einigen wird darauf zurücgeführt, daß Gott in der 
Erfenntnis ihres bereits. eingetretenen geiftigen Todes das Werk 
der "Erneuerung ihrer Herzen nicht erft beginnt, während Andere 
zwar jest noch dem Drängen der Bußpredigt ſich widerfeßen, 
aber ſchließlich fich überwinden laſſen, und wieder Andere erſt an- 
gefichts der Bußpredigt in den Zuftand rettungslofen Todes ver- 
jinfen. Es bedarf alfo jener Sat von der Verweigerung des 
Bußgeiftes auf Grund der Vorausſicht vergeblicher Arbeit einer 
Beihränfung auf die fchon beim Beginn der Bußpredigt vollftän- 
dig Verſtockten. Wollte man ihn auch auf diejenigen ausdehnen, 
welche erft im Verlauf der Bußperiode fich verhärten, fo würde 
der überall deutlichen Anſchauung von einer noch andauernden 
fittlichen Unentjchiedenheit DVieler und von einer fittlichen Ver— 
ſchlimmerung der Verächter der Predigt durch diefelbe widersprochen. 
Es würde dann auch dem Sat rücwirfende Kraft auf die erfte 
große Belehrung nicht genommen werden fünnen, während doc) 
überall ein wirklicher Gnadenſtand Solcher, welche jchlieklich ab- 
fallen, angenommen, alſo als verlierbar vorgejtellt wird. Es ijt 
demnach) die Zahl der Unmürdigen, welchen Gott den Geift der Buße 
nicht gibt, nicht identifch mit der Zahl derer, welche das Gnadenaner- 
bieten ſchließlich für fich vereiteln; und der fittliche Zuftand jener ift 
grundverfchieden von dem Zuftand der Unwürdigen, welchen Gott Buße 
gibt, obwohl fie es nicht verdienen. An Letzteren zeigt ſich das Erbarmen 
Gottes mit feinen Erlöften, das nicht fchranfenlos und ftarf genug 
benannt werden kann; an Erjteren zeigt ſich die Schranfe, welche 
fi) die Heilswirkfamfeit Gottes an der Macht des Menſchen zur 
äußerften Bosheit geſetzt hat. Die Allmacht Gottes auch an diefen 
wirffam zu denfen, wird Hermas durch feine Anſchauung von dem 
fittlichen Charakter des Heil gehindert. Die Allmadt wird nur 
gefaßt als weltregierende und als unbedingte Freiheit Gottes, allen 
menschlichen Begriffen von richterlicher Gerechtigkeit zum Trotz 
feinen gnädigen Willen zu wollen. , 


(vis. III, 5, p. 19, 20. mand. XII, 3, p. 73, 21) ſchließt nicht nothwendig 
den Gedanfen des göttlihen Vorherwiſſens ein. 
1) sim. VIII, 11, p. 111, 27 sqg. 
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Doc, wir dogmatifiren ſchon mehr, als der Hirt zuläßt. 
Nicht, als ob die Dinge anders gedacht würden; aber jte erjcheinen 
in einem anderen Licht, wenn man das zeitlich und örtlich Getrennte, 
welches an feinem Ort unmittelbar verſtändlich ift, durch Hilfs- 
finien mit einander zu verbinden und in eine Reihe verbundener 
Sätze zu verwandeln fucht, während doc) nicht diefe Säge, ſondern 
die Grumdanfhauungen, aus welchen je nad) Bedürfnis der eine 
oder andre auftaucht, den wirklichen Beſitz des Schriftjtellers 
bildeten. Cine Gedanfenverbindung aber wird vom Buche felbit 
mit größtem Nachdruck ausgefprodhen, nämlich die zwifchen der 
gegenwärtigen Forderung der weravore und der Weisjfagung vom 
Ende. 


3. Die Bußpredigt unter Dem abnehmenden Druck der eschato— 
logiſchen Erwartung. 


Se troftlofer der Zujtand der römifchen Gemeinde vor dem 
Beginn der neuen Predigt war, je unverhoffter die Verfündigung 
der Vergebung aller begangenen Sünden den Verzagten und Ver— 
wirrten fommen mußte, um jo dringlicher gejtaltete fich die Forde— 
rung der Sinnesänderung, an deren Erfüllung die Theilnahme an 
der Gnade Gottes gefnüpft war. Jeder auf Bekehrung dringenden 
Predigt ift e8 eigen, ihren Hörern feine Zeit zu laſſen, jondern 
heute, wo fie gehört wird, Annahme zu fordern, weil jedes Ueber- 
hören derſelben jowohl die Schuld als die Unempfänglichkeit 
fteigert. In doppeltem Maße mußte der Bußpredigt des Hermas 
diefer Charakter anhaften, weil ihr Horizont durch das nahe Ende, 
durch die nahe Vollendung der Kirche gebildet wurde. Unter dem 
Druck der Verkündigung: „Die letzte Drangjal fteht vor der Thür, 
der Herr ift nahe, plötzlich kann er fommen!“ erhält die Forderung, 
ih zu ihm zu befehren, eine Schärfe, welche der Predigt träger 
dahinfließender Tage abgeht. 

Schnell muß die Buße gefchehen; denn bald wird der Thurm 
vollendet werden, welchem nur eingefügt wird, wer aus der Ver— 
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irrung der Gegenwart zum wahren Chriftenglauben und damit zur 
wahren Kirche zurückgekehrt iſt. So heißt es in allen Theilen des 
Hirten gleihmäßig . Aber nicht in gleicher Nähe evjcheint der 
Termin, bis zu welchem durch Buße das volle Heil zu erlangen 
ift; denn es bejteht, wie gezeigt wurde, ein fühlbarer Unterfchied 
zwifchen dem erſten und zweiten Theil des Buchs darin, daß in 
jenem die Nähe der TIhurmvollendung und des Endes überhaupt 
viel unmittelbarer empfunden und Lebhafter ausgedrückt wird. 
Dieſer nicht dogmatifche, fondern der Stimmung amngehörige Unter- 
ſchied jchliegt mit Nothwendigfeit einen Unterfchied des Ausdrucks 
für die Dauer der Bußmöglichfeit in fih. Es ift nicht zufällig, 
daß die Gnadenfrift, die Zeit vor der Thurmvollendung, nur in 
den Viſionen als ein fchnell vorübergehender Moment erfcheint, ale 
ein Jetzt, im welchem es fich nicht der Mühe lohnt, Zeiten zu 
unterfcheiden ?). Kaum iſt verfündigt, daß überhaupt den Buß— 
fertigen Gnade von Gott geboten wird, fo heißt es auch ſchon, 
die Tage der weravor« feien für die Chriften vollendet, während 
die Heiden auch über die Thurmvollendung Hinaus noch eine 
Möglichkeit der Umfehr haben. Wie ein einziger Tag erfcheint 
die Periode der Bußpredigt und Bußmöglichkeit, wie ein einziges 
Heute, über welches hinaus Gott ‚bei feiner Ehre und feinem 
Sohne gefchworen hat, feinen Sünder und Verleugner noch einmal 
begnadigen zu wollen. Wer nunmehr in den bevorftehenden Tagen 
der großen Drangfal feinen Herrn verleugnet, oder, was hier 
dasfelbe jagen will, wer, nachdem dieg Heute fein Ende erreicht 
hat, wieder fündigt, hat über fich ſelbſt das Todesurtheil gefprochen. 
Wer aber vor diefem Heute gefündigt hat und heute Buße thut, 
hat Vergebung aller bisher begangenen Sünden ?). 


1) vis. IH, 9, p. 25, 13 sqq.. sim. VIII, 8, p. 110, 3 sq. 11 sq.; 
c: 9,.p. 111, 1:sq.; IX, 19, p. 133, 17 sq.,; e. 20, p. 134, 13; c. 21, 
p. 1385, 8; ce. 26, p. 138, 13 sq.; X, 4, p. 149, 9 sqq. 

2) vis. IH, 5, p. 19, 20: 06 ovv weikorzes ueravosiv, Eav uere- 
vorowow, iayvgor Eoovran Ev ij niorsı, &iv vüv usrevojowow, &v © 
oizodousiteı 6 nvgyos. * 

3) vis. I, 2: zei ndow Tois dyloıs üpsow Enayeı, Tois duegrn- 
cacı uEygı Tavrns tüs jucgoas, Eav EE OAns Ts zegdius uera- 
voiowoı zei Ügwew do ov zuodımdv avrov ras dubvgies. "Wuooe Yo 
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Ich fege voraus, daß die bisherigen Erklärungen der Zeit- 
angabe @guowevng wjs.nusges vavens nicht befriedigen. Die 
grammatifche Faffung der abfoluten Genitive kann nicht zweifelhaft 
fein, wohl aber die Bedeutung von doilew. Heißt es „feitfegen“, 
fo ergibt fich unmeigerlic) der Sinn „nachdem oder feitdem diefer 
Tag feſtgeſetzt iſt“ Y. Aber abgefehen davon, daß das zeitliche 
Verhältnis diefes feftgefeßten. Tages: zum Tag oder der Stunde 
jeiner Fejtfegung und’ Verkündigung ganz dunfel bliebe, und nicht 
.gefagt werden fünnte, wie diefer Termin, deffen vorher noch nicht 
gedacht wurde ?), zu der demonftrativen Beftimmtheit käme, fo er- 
gibt fich auf diefem Wege ein fo vollftändiger Widerspruch gegen 
alle übrigen Ausfagen des Buchs, daß eine andre Erklärung er- 
forderlih wird. Es würde nämlich der Moment der VBerfündigung 
des Bußtermins, alfo der Anfang der Offenbarungen, als das Ende 
. der Zeit bezeichnet fein, für deren Sünden jest durch Buße Ver— 
gebung zu erlangen ift. Nun. fehen wir aber allen jenen Claſſen 
von Chriften, welche mit der Buße mehr oder weniger zögern, 
nicht bloß im achten und neunten Gleichnis, fondern aud in der 
dritten Viſion, Vergebung nicht einiger bis zu einem früheren Tag, 
jondern aller bis dahin, 618 zu ihrer Buße begangenen Sünden zu 


6 deondıns zard rs DoEns arrod Eni Tovs Exherrouc avroü: Ev ‘gr 
. ouEevns as ſASQGOS taurys Err dudornos yErnraı, u, &yeıv auTods 
owrnglev. “H yag ueravoe rois dizeioıs Eyeı TElos' neninpwvrau ai 
nucgaı ueravolas naoı Tois.cyloıs’ Tois DE EIvEoı uErdvom Eotiv Ews 
Eoyarns nusoas eh Maxcogıoi Üusis 0000 Unowevere ryv Hanyıv tmv 
Eoyouevnv Tv usyahnv, za 0001 00x «gvNoovTe nv Llwnv autor, 
"Quooe yap 6 xvguos zarte Tod viod «vTod, Tovs dovnoaufvovs ToV xUgıov 
airov aneyvwgiodeı ano riss wis aürWv, Tovs vUv ueiAovras dgvei- 
‚09a Tals £oXoufvaıs —— 
ınv noAhmv avrod sVondayyviav WAews Eyevsro avroic. 

1) So Ritſchl, Entjtehung der altfath. Kirche S. 534, wenn ich die 
Worte „nad Fortſetzung diefes Tages (dev Offenbarung, nicht des End— 
gerichts)“ richtiger verftehe als Lipſius (Ztſchr. f. w. TH. 1866, ©. 31), 
welcher deutet „von diefem [feftgefeßten] Tage an“. 

2) Der vorher genannte Tag (ueygı radrns zig Nusgas) ift naturlich 
nicht der angekündigte Termin, fondern der heutige Tag, die Gegenwart. 
Berftünde man den Termin. darımter, jo würde die Frage nach der demon- 
ftrativen Beftiimmtheit desſelben ſchon hier aufgeworfen werden müſſen. 
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Theil werden. Alfo jenfeits des Anfangs der Offenbarungen oder 
nad) der Feſtſetzung des Bußtermins gefchehen noch viele Sünden, 
für welche Bergebung zu finden ift. Wie man aber vollends meinen 
fann '), daß nur bis zu diefem myjteriöfen Tage die Bußfriſt der 
Chriſten daure, die der Heiden aber bis zur ZThurmvollendung, 
wird fein Leſer des Hirten verftehen. Denn die durch Hermas 
verfündigte Buße bezieht fich überhaupt nur auf Chriften, und von 
Anfang bis zu Ende de8 Buchs wird diefen die Vollendung des 
Thurms als Grenze der Bußmöglichfeit genannt. Sch müßte, um 
dies zu beweifen, das ganze achte und neunte Gleichnis ſowie den 
Schluß des zehnten abjchreiben, und müßte die Lefer mit dem über- 
flüffigen Nachweis beläftigen, daß die Sünder, welchen ausdrücklich 
die ganze Zeit bis zur Thurmvollendung als Bußfriſt angegeben 
wird, und welche die Kirche als ihre Kinder bezeichnet 2), wirklich 
Chrijten find. Allerdings ſoll durch woerouevng is NuEoas 
tevıns nicht bloß die Grenze genannt werden, diejfeitS welcher eine 
Sünde gejchehen kann, ohne daß die Hoffnung auf Vergebung da- 
duch ausgefchloffen wird, fondern aud) die Grenze der Zeit, inner- 
halb welcher ein Chrift Buße thun fann 3), und diefe Grenze wird 
entgegengefett der Eayarn njueor, bis zu welcher die Heiden Buß— 
möglichfeit haben, woraus ſich ung ſchon früher ) mit Nothwendig- 
feit die Erkenntnis ergab, daß dem Hermas mit der Thurmvoll- 
endung der allerleßte Tag noch nicht gekommen ift. Die Thurm— 
vollendung ift das Ende der firchengefchichtlichen Entwiclung, aber 
von da bis zum jüngften Tag gibt’8 einen Zeitverlauf, innerhalb 


1) Anders weiß ich Lipfius (Ztfehr. f. w. Th. 1866, ©. 32) nicht zu 
verftehen. 

2) 3.2. vis. II, 5, p. 19, 16 sqq.; e. 6; c. 9, p. 25, 15. 

3) Zu diefem Berftändnis nöthigt das Yogifche Verhältnis des Gates: 
n yo uerdvo rois dizaioıs Eyeı TEkos zum Vorigen. Er würde nicht 
begründen, wenn nicht auch im Vorigen Schon von der Grenze der Möglich— 
feit Buße zu thun die Nede wäre. E8 ergibt fi daraus vollends die 
logiſche Unmöglichkeit der ſprachlich correeten Erklärung „ſeit Feftfegung 
dieſes Tages“. Dem, wenn mit der Ankündigung des Bußtermins aud) das 
Ende der Bußmöglichkeit gegeben ift, jo gibt e8 iiberhaupt feine. Alle dem 
erften Tag feiner Berkündigungen folgenden Bußmahnungen des Hermas 
würden Uebertretungen dieſes Satzes fein. 

4) Dal. oben ©. 208 f. 323. 
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deffen Heiden und, wie fich fpäter zeigt, auch unbußfertige Chriften, 
die es dann noch find, einen niederen Grad der Seligfeit erlangen 
fönnen. Die Buße alfo, welche dem Chriften das volle Heil, die 
Theilnahme an den der Kirche zugedachten Segnungen verjchafft, 
muß vor der Thurmvollendung gefchehen, während ein darüber 
hinaus fortgefetstes Beharren in der Sünde des vollen Heils be- 
ranbt. Diefen auch am der vorliegenden Stelle durch den Zu- 
jammenhang gebotenen Gedanken gewinnt man aber nur, wenn 
man ogilew nicht als „feſtſetzen“, fondern als „begrenzen“ faßt. 
„Denn, nachdem diefem Tag fein Ziel gefeßt ift, diefer Tag fein 
Ende erreicht hat), noch Sünde gefchieht, jo gibt's dafür Feine 
Rettung.“ Diefer Tag ift dann felbjtverftändlicher Weife fein 
Kalendertag, fondern eine prophetifch gedachte Epoche, nämlich die 
felbe, welche fchon unmittelbar vorher «ven 7 nueoa hieß ?), das 
dehnbare vov, die Gegenwart des Hermas, als deren Grenze ihm 
die nahebevorftehende Drangfal und bald darauf die Thurmvolf- 
endung gilt. . 

In diefer erften, auf die ganze Gemeinde berechneten Ver— 
kündigung fommt Alles daranf an, den Wendepunft ſcharf hervor- 
treten zu laſſen, welchen die jet mögliche, aber auch jett erforder- 


1) Vgl. 3. B. das Weiodw vuav % Boa«dvrns (Thuc. I, 71). 

2) Nur bei der oben gegebenen Erklärung wird das rhetorifche Bedürf— 
nis befriedigt, daß zauirns ras jueoes (1. 1. p. 10, 1) und re nusgas 
zavrns (1. 1. p. 10, 5) ſich auf denſelben Tag beziehen. — Man Köinte 
daran denken, ueygı ravrns Ts Nueoas in Anbetracht der bald fich offen- 
barenden Dauer diefes „Heute“ und zu dem Zweck, es dem folgenden Ge— 
danken, daß mad Ablauf de8 Tags feine Sünde mehr Vergebung finde, noch 
mehr zu nähern, mit ägeou Endysı verbinden, und dadurch den Sinn ge- 
winnen: Sündenvergebung ift durch Buße zu erlangen, fo lange diejer 
Tag währt (vgl. das dyeı ris dyroies mand. IV, 1, p. 41, 6: uexoıs 
Eyievroü sim. VI 4, p. 97, 22, au Hebr. 3, 13). Aber die beftandige 
Wiederfehr der Formel „vie bisher oder bis heute begangenen Sünden“ (vis. - 
LI, 3, p.6, 18. vis. II, 1, p. 8, 18; ec. 3, p. 10, 23; II, 2, p. 15, 2 sqg. 
mand. IV, 4, p. 45, 7; XIL, 6, p. 77, 7. sim. V, 7, P.r91, 165 VIE 
p- 112, 7 ete.) räth davon ab. Derſelbe Gedanke, welcher durchaus nichts 
Merkwürbiges an fich hat, da dem Hermas der Gedanke an eine Indulgenz 
für künftige Sünden glücklicher Weiſe noch fremd iſt, iſt alſo auch hier 
ausgeſprochen. 
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liche uerevore bilden fol. Er wird daher als Zeitpunkt, nicht 
als Periode vorgeftellt. Die lange Zeit der vorangegangenen Er- 
ihlaffung, das kurze Heute des göttlichen Gnadenanerbietens und 
der Bußmöglichkeit für- die Chriften, das nahe Morgen der End- 
ereigniffe 1) ftehen fchroff neben einander. Schon das ift eine 
Milderung, daß an Stelle „diefes Tages“ das „Jetzt“ des 
noch unvollendeten Baus?) tritt, und dies wenigftens durch be- 
ſtimmte Abweifung des Gedanfens, ald wenn das Ende da fei, zu 
einem, wenn auch vielleicht jehr furzen Zeitraum fich ausdehnt ?). 
Demgemäß wird nun aud von Entwiclungsitufen in der Gegen- 
wart des Buchs bis in die Zukunft hinein geredet *), von einer 
pädagogifchen Aufgabe der Geiftlichen ?), von noch übrigen Rebeng- 
tagen der Gemeinde, in welchen fie ſich auf die legte Noth vor- 
bereiten ſoll ©). 

Bollends anders gejtaltet fich der Ausdrud in den Mandaten 
und Gleichniffen. Der dommernde Bußruf hat fi ermäßigt zu 
einer ruhigen Ermahnung und Warnung. Sie ift nicht minder 
ernft; ja durch das Eingehen auf die kleinſten Cinzelheiten des 
Lebens, durch die zahlreichen Clafjeneintheilungen, durch die genaue 
Beurtheilung der verfchiedenen Stadien des Gelingens macht diefer 
Theil einen faft ftrengeren, härteren Eindruck als die gewaltigere 
Predigt des erften Theils. Aber e8 ift nun ausdrüdlich aus dem 
entjcheidenden Moment eine Entwiclungsperiode der Gemeinde ge= 
worden. Es gilt die im großen und ganzen unlengbare Erhebung 
durchzuführen ſowohl in Bezug auf die mannigfaltigen Verhältniffe, 
in welchen Chriften jtehen, als in Bezug auf die mannigfaltigen 
Stufen religiöfer Entwiclung, auf welchen fie fich befinden. Der 
Bußengel, welcher dem Hermas als Erzieher und nur nebenher als 
Dffenbarer beigegeben ift, ift als Hirt über die ganze Gemeinde, 





1) Ein fehr bezeichnender Ausdrud für die Empfindung ihrer unmittel- 
baren Nähe ift, daß an der vorliegenden Stelle p. 10, 18 sq. „die künftigen 
Tage” der großen Drangfal in das vor eingejchloffen find. 

2) yıs: LE: 5,-,P..19;421: 

3) vis. III, 8, p. 24, 12 sqq. 

9 vis. II, 12. 13. 

5) vis. III, 9, p. 26, 6 sq. 

6) vis, IV, 2,p, 32, 18, 
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ja über die ganze Kirche geſetzt, wie ſich dies befonders im achten 
und neunten Gleichnis zeigt. Er empfängt die Vollmacht über die 
jetst verfündigte Belehrung und vor allem die Beſchützung und 
Förderung der in der Bekehrung Begriffenen bis an ihr Lebens— 
endet). So behält ihn Hermas für immer in feinem Haus ?). 
Es ftehen diefe Ausfagen in einem formellen Widerfpruch mit der 
Stellung, welche der Hirt befonders im achten Gleichnis einnimmt, 
wo er die, welche ernftlichh Buße gethan haben, entläßt und der 
unmittelbaren Leitung Michaels übergibt, und mit dem neunten 
Gleichnis, wo er die behauenen Steine vor den Augen des Her- 
mas einfügt. Aber e8 ift eine zum Zwed der Veranſchaulichung 
nothwendige Inconſequenz. Die wahre Meinung ift die, welche 
in Bezug auf Hermas felbjt und damit mittelbar in Bezug auf 
die ganze Kirche zumal im zehnten Gleichnis Hervortritt, daß die 
Kirche in ihrer gegenwärtigen Lage bis zur Wiederfunft des Herrn 
unter der Leitung diefes Engels ftehe. 

Der Hirt ftellt die Langmuth Gottes mit feiner Gemeinde 
dar, welche Viele ſchon wieder anfangen miszuverftehen und zu 
einer Misachtung des heiligen Ernſtes der Gnade Gottes aus- 
zubenten.?). a, e8 erfcheint nunmehr jogar die ganze Periode feit 
der erften Gründung und Ausbreitung der Kirche durc die Apoftel 
und apoftolifchen Männer, die Periode nämlich, in welche die Tetzte 
Verfolgung, die neue Predigt und die Gegenwart mit ihrer Auf- 
gabe einer fortjchreitenden Erneuerung fält, als ein langmüthiger 
Aufſchub des göttlichen Gerichts, welcher eingetreten iſt, damit die 
Kirche zu ihrer urfprüngligen Wahrheit zurückkehren könne 9). 

Aus diefer veränderten Betrachtungsweife ergab ſich ganz 
‚ nothwendig der Unterfchied von Stufen in der Schnelligkeit der 
Buße, welcher in den Gleichniffen fo viel zu bedeuten Hatte, während 
in dem „Heute“ der Vifionen dafür fein Raum war, und nur 
der eine Unterfchted zwifchen der befeligenden Buße vor der Thurm- 


1) mand. IV, 2 sq.; XIL, 3 sqq. befonders c. 6. sim. VI, 3. 

2) proem. mand.; sim. X, 4. 

3) sim. X, 1 sq. 

9 sim. IX, 14, p. 127, 32 sqq.; X, 4, p. 149, 9 89q. Dal. oben 
©. 221. 
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vollendung und der zweifelhaften, jedenfalls verheißungsärmeren 
Buße nach derjelben bejtand. Nun erft drängt fich auch eine 
Stage auf, welche innerhalb der Viſionen faum einen Gegenftand 
gehabt hätte, wie e8 nämlich mit denen ftehe, welche nun erft, fei 
es durch die erjte große Bekehrung, durch Glaube und Taufe, fei 
e8 durch die zweite Buße, die jet verfümdigt wird, der Kirche 
wahrhaft einverleibt feien; ob auch fie, wenn fie wiederum ab- 
fallen, noch) einmal können zu Gnaden angenommen werden. Die 
Möglichkeit des Wiederabfalls der in Folge der Bußpredigt für 
die wahre Kirche wiedergewonnenen Chriften befteht allerdings nach 
den Grundanfhauungen des Hirten. Gin donum perseverantiae 
fennt er nicht, höchſtens in jener fremdartigen Geftalt einer befon- 
deren Naturanlage !). Es gewinnt den Anschein, als follte jede 
Ermeiterung der Kirche, damit fie vor einer nochmaligen Ent: 
artung vor dem Ende bewahrt bleibe, nur durch Aufnahme von 
Inhabern diefer unverwüftlich guten Anlage gefchehen 2). Aber es 
werden ja außer dieſen auch alfe die, welche durch ihren Abfall 
den Mangel diefes Vorzugs befundet, -feither aber durch ernftliche 
Buße fich erneuert haben, wieder aufgenommen. Auf's beftimmtefte 
wird daher auch die Möglichkeit eines zweiten Abfalls ins Auge 
gefaßt, wo denjenigen, welche der Bußengel in den Thurm befördert 
hat, für den Fall einer Erneuerung ihrer früheren Sünden Wieder- 
entfernung aus dem Thurm angedroht wird ?). In der dritten 
Viſion wurde diefe Möglichkeit nur deshalb ignorirt, weil zwifchen 
dem gegenwärtigen Stand und der Vollendung de8 Thurmbaus 
faum ein Zeitraum vorgeftellt wurde. Aber jchon vorher wurde 
fie mit befonderer Rüdficht auf die bevorjtehende Leiste Drangfal 
der Gemeinde angenommen und gejagt, daß ein im diefer Noth 
ftattfindender Abfall die völlige Verwerfung nad fich ziehe *). 
Damit ift aber fehon die Antwort auf jene allgemeinere Trage, 
welche erſt fpäter aufgeworfen werden fonnte, vorbereitet. Wieder- 
holt fehen wir die Bejorgnis auftauchen, es möge die gegenmärtige 


1) Bol. oben ©. 241 vgl. ©. 237. 
2) sim. IX, 30. 

3) sim. VII, 7, p. 109, 15 sqg. 
4) vis. II, 2, p. 10, 18 sggq. 
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Berfündigiing der Sündenvergebung zu einer minder erniten Be— 
urtheilung des Abfalls auc für die Zukunft, überhaupt zu einer 
Abſchwächung der Sittenftrenge verleiten *). Mit befonderer Rück— 
ficht auf die Verleugnung in der Verfolgung wird der Gnaden- 
verficherung für die Vergangenheit die ausdrücliche Verwahrung 
Hinzugefügt: „Dies fage ich nicht für diefe Tage, (d. H. die nun 
folgenden Zeiten), daß Jemand, der [nunmehr] verleugnet, Buße 
erlange; denn es ift unmöglich, daß gerettet werde, wer jest feinen 
Herrn verleugnen jollte” 2). Hier iſt ſchon nicht mehr wie in der 
zweiten Bifion von der letzten Drangfal, welde der Anfang des 
Weltendes ift, geredet, für welche es ſich allerdings von ſelbſt zu 
verftehen fcheint, daß man im ihr treu erfunden fein muß, fondern 
ganz allgemein für alle möglichen Anläffe zur Verleugnung lautet 
der Grundfag. Es wird alfo troß des Zurüctretens der escha- 
tologifchen Erwartung daran feitgehalten, daß die jett geftattete 
neravore und die jet angebotene Siündenvergebung eine ein— 
malige, durch den bejonderen Nothftand der Kirche hervorgerufene 
Gnadenerweifung Gottes fei. In Iehrhafter Allgemeinheit ohne 
Rückſicht auf die Berleugnung in der Verfolgung wird diefer Grund- 
faß erörtert aus Anlaß jener Meinung einiger Lehrer, daß dem 
getanften Chriften, welcher vom Glauben abfällt, überhaupt feine 
zweite Befehrung möglich fei?). Diefer Grundfas, lautet die Er- 
flärung, fei richtig, weil er dem Weſen des chriftlichen Lebens 
entfprege, und er bleibe in Geltung für alle Folgezeit. Die, 
welche eben jetzt gläubig geworden find oder in Zukunft gläubig 
werden, haben fernerhin Feine Möglichkeit, nach einem Fünftigen 
Abfall ſich wiederzubefehren, und Feine weitere Sündenvergebung 
als die, welche fie in der Taufe empfangen haben. Es iſt eine 
außerordentliche für die vor dem legten großen Abfall Berufenen von 
Gott gewährte Gnade, wodurch diefen eine Rückkehr zum Anfang, 
eine zweite dem Chriftwerden analoge Erneuerung möglich gemacht 
worden ift. Sie hat für diefelben aber nicht bloß den gleichen 
Werth, ſondern auch die gleiche Heiligkeit und Unmiederholbarfeit, 


1) 3. 8. mand. IV, 1, p. 42, 8 sqg.; e. 3, p. 44, I sg. 
2) sim. IX, 26, p. 138, 9 sqq. Val. das vor vis. II, 2, p. 10, 18. 
3) mand. IV, 3. 
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wie die erfte Bekehrung und Taufe dem Princip nad) hat; fo daß 
aljo die Kirche nun wieder aus berufenen Heiligen befteht, welche 
einmal- für immer Siündenvergebung und heiligen Geift empfangen 
haben und diefen Stand des Heils nicht verlieren können, ohne 
ihn für immer zu verlieren. Der Unterfchied, ob fich diefer 
Önadenftand auf die durch die neue Offenbarung veranlagte Er- 
neuerung oder auf die durch feinen Abfall annullirte, längſt oder 
neuerdings empfangene Taufe und Belehrung vom Heidenthun 
zum Chriftenthum zurüdführt, ift hiefür gleichgültig. Es bleibt _ 
alfo jener Lehrgrundfaß in Kraft. ES wird nicht durch Aufftellung 
desfelben eine neue Epoche der kirchlichen Entwiclung bezeichnet ), 
jondern e8 wird mit möglichjter Deutlichfeit gefagt, daß die durch 
die neue Sündenvergebung gefchaffene Epoche nicht den Zweck habe, 
diefe bis dahin geltende ftrengere Anfhauung aufzuheben und aus 
dem einmaligen außerordentlichen Mittel eine dauernde, wiederholter 
Anwendung fähige Regel entftehen zu laſſen. 

Noch einmal wird wiederholt: „Wer nach jener großen und 
erhabenen Berufung, vom Zeufel verjucht, gefündigt hat, hat [nur] 
eine Buße.“ An fi) wäre e8 denkbar und im Intereſſe eines 
logiſchen Gedanfenfortfchritts fogar vorzuziehen, daß unter den Be- 
griff 7 Anoıs Exelvn 1) meyain za osuen beides, die Taufe 
der vorlängft und der jet erſt Berufenen oder noch zu Berufenden 

“umd die Bußernenerung der älteren Chriften zufammengefaßt wäre. 
Es müßte dann aber den Worten uiav ueravorev Exsı der Sinn 
gegeben werden: Sie haben fernerhin feine Bußmöglichkeit mehr, 
fondern nur die eine, der Vergangenheit angehörige, bei den Einen 
an die Taufe, bei den Andern an den Gehorfam gegen die Buß— 
predigt gefnüpfte Buße 2). Das widerfpricht aber dem einhelfigen 
Sprachgebraud)- des Hirten, wonach nwer«voev Eysıv nicht heißt, 
das Gut einer ftattgehabten Buße hinter ſich, fondern die Möglich- 
feit einer fünftigen Buße vor fid) Haben ?). Ebenſo weiſt ung 


1) So Apfius, Ztſchr. f. w. Th. 1866, ©. 33. 
2) Bon den Erfteren wird 1. 1. p. 44, 4 gefagt: werdvow duagruv 
00% Eyovow, ägpsoıy BE Eyovoı TWv ngoTEEwv duaprıöv airor. 
3) Vgl. außer den oben ©. 340, Anm. 1 u. 2 angeführten Stellen 
befonderg mand. IV, 1, p. 41, 20; c. 3, p. 44, 4. 
Zahn, Der Hirt des Hermas, 23 
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da8 Exeivt) auf die erjte Firchengründende Predigt, in Folge 
deren die Maſſe der gegenwärtigen Chriften Berufene find 2). Es 
handelt alfo der Sag von den ehedem DBerufenen und jegt unter 
der Erziehung de8 Bußengels ftehenden Chriften. Für fie gibt e8 
noch eine, aber auch nur eine, nämlich die durch Hermas ver- 
fündigte, noch nicht von Allen geleiftete, aber noch immer mögliche 
Buße). Ganz ebenfo gemeint ift der Sag, daß den Knechten 
Gottes eine Buße möglich ſei in der Angeinanderfegung über den 
Ehebruch %. Nicht wiederholt foll der Ehemann fein ungetreues 
Weib wiederaufnehmen. Es foll auch nicht aus der diesmaligen 
Bußmöglichkeit und ungewöhnlichen Milde ein für die Zukunft 
gültiger Grundfaß gebildet werden. Es ift nur ein Schein, als 
wenn der Hirt felbft einen folchen aufſtellte. Denn die jekt 
verfündigte und gejtattete Buße ift nicht bloß eine einmalige, 
jondern auch durchaus nur die diesmalige. Nur der Zeitraum, 
in welchem fie geftattet fein ſoll, iſt dehnbar, hat ſich allmälig zu 
einer Periode entwicelt, aber nur deshalb, weil noch nicht Alle, 
oder Alle noch nicht völlig Buße gethan Haben, feineswegs aber 
in der Abfiht, der jest geforderten umd möglichen Buße ihre 
einzigartige Bedeutung zu nehmen. Es wird die Möglichkeit gar 
nicht in Ausficht genommen, daß ein ähnlicher Fall allgemeiner 
Entartung und Kathlofigfeit wieder eintreten fünne wie der, wel- 
her die diesmalige Verkündigung hervorgerufen hat, in welchem 
Gott gleihfam wieder vor die Alternative geftellt wäre, die ganze 
Kirche zu verwerfen, oder eine nee Sündenvergebung zu verfün- 
digen. Noch weniger wird für einen folden Fall eine Regel auf- 
geftellt. Für den Einzelnen aber wird daran feitgehalten, daß, 


1) Es bezieht fi auf mand. IV, 3, p. 48, 16 zurück. 

2) sim. VIH, 1, p. 100, 135 6. 11, p-. 111, 30. 

3) Vgl. Hilgenfeld, ap. V. ©. 141; Nitfehl, Entfteh. der altfath. Kirche 
©. 533; Lipſius, Ztſchr. f. w. Th. 1866, ©. 33. 

9 mand. IV, 1, p. 40, 20. — Die Redensart muxvös uerevooosı 
(mand. XI, p. 68, 9) dient auch nicht zum Tadel des gegentheiligen Grund⸗ 
fatzes, ſondern vermöge der noch nicht techniſchen Bedentung von ueravosiv 
(ef. vis. II, 7 = feine Abſicht aufgeben) nur zur Charakteriſtik dieſer 
wankelmüthigen Menſchen (ef. mand. V, 2, p- 49, 17 sqq. sim. J, 
p. 81, 11; IV, p. 83, 27; VI, 3, p. 96, 5). 


355 


wer fortan den durch erfte oder zweite Befehrung gewonnenen 
Gnadenſtand verlaffe, feine weitere Gnade mehr zu hoffen habe. 
Welche Regel der kirchlichen Zucht die darüber beftimmenden Ber- 
Jönlichfeiten daraus zu entnehmen haben, bleibt außer Betracht. 
Es fragt fih nur, welche Sünden der Hirt fortan für eine 
Aufhebung des neugewonnenen oder für eine Wiederaufhebung des 
wiederhergeftellten Gnadenftandes anfieht. Aus dem bisher Ent- 
wicelten erkennt man mit Deutlicjfeit zwei Fälle, den Ehebrucd) !) 
und die Berleugnung 2). Mit offenbarer Rückſicht auf ſolche 
äußerfte Fälle, welche, wenn fie nunmehr vorfämen, unzweidentig 
beweifen würden, daß die Buße feine vollftändige Erneuerung zu 
Wege gebracht hat, wird von einem „unter der Hand Simdigen 
und Bußethun“ mit einer gewiſſen Unficherheit gefagt, e8 fei nicht 
zuträglich, und fchmwerlich werde der Leben, der es thut ?). Nach 
dem Sprachgebraud des Hirten ) muß es fi) hier um Ver— 
gehungen mehr innerlicher, verborgener Art Handeln; vor allem 
aber ijt aus dem Zufammenhang erfihtlih, daß es fi) um ge- 
ringere, ſchnell bereute Sünden Handelt, Fehltritte, welche einen 
bewußten Abfall vom Chrijtenglauben feineswegs einfchließen, an— 
drerfeit8 aber auch nicht um die täglichen Anzeichen menfchlicher 
Schwäche und Unvollfommenheit, denn bei allem Eindlichen Glauben 
an die Möglichkeit der Erfüllung der göttlichen Gebote ift Hermas 
doch weit davon entfernt, die Möglichkeit einer durchgängigen Sünd— 
Tofigkeit der Chriften anzunehmen. Er wird ſelbſt, nachdem er 
gründlich Buße gethan hat, oft genug von fittlihem Tadel ges 
troffen, und fogar von jenen auserlefenen Menfchen Eindlicher Un— 
ſchuld wird nur gejagt, daß fie, wenn fie einmal, vom Zeufel ver- 
führt, eine kleine Sünde begangen haben, jofort wieder zum Herrn 
zurückkehren 5). Wie bisher jeder getaufte Chrift nicht zu Gott 
betete, ohne feiner täglihen Sünden zu gedenken und Vergebung 
zu fuchen 6), ohne doc durch jeden einzelnen Wehltritt feinen 


1) mand. IV, 1. 
2) sim. IX, 26; cf. vis. LI, 2. 
3) mand. IV, 3, p. 44, 15 500. 
4) Cf. vis. III, 10, p. 27, 7; prooem. in mand. p. 35, 4. 
5) sim. IX, 31, p. 142, 11 gg. 
6) Of. Clem. ep. I, 2, p. 5, 9 50. 
Bl 
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Gnadenſtand für aufgehoben und die große in der Taufe em- 
pfangene Sündenvergebung für erjchöpft zu Halten, ſo wird aud) 
fortan Seder, der dem Bußruf gefolgt ift und in der neuen Ver— 
gebung ein neues „Siegel“ der göttlichen Gnade erhalten hat, 
darin den Trojt für die täglichen Schwachheitsfünden finden. Alfo 
nicht auf ſolche Sünden kann ſich das Bedenken beziehen, ob fie 
nicht den Tod nach ſich ziehen, ſondern nur auf folche, welche, 
wenn auch feine ausgejprochene und offenfundige, doch aber that- 
ſächliche Verleugnung des Chriftenjtandes einjchliegen, welchen aber 
noch Neue auf dem Fuß folgt und vielleicht Vergebung Gottes zu 
Theil wird. Diefes „ſchwerlich“ oder „vielleicht“ 9) bezeichnet 
wie nichts Anderes die Grenzen, in welche die neue Offenbarung 
fich felber einfchließt. Sowie die Fragen -des Hermas über die 
gegenwärtige Lage hinausgreifen und Kegeln für die Zufunft be- 
gehren, wird die Antwort unfiher, fajt nur verneinend und ver- 
wahrend. Nur über „dieje Buße“ ift der Hirt geſetzt; nur das 
gegenwärtige Bedürfnis der Gemeinde hat er im Auge. Was da 
Noth thut, verfündigt ev mit zweifellofer Gewißheit; daß der Herr 
der Kirche fein angefangenes Werf glorreich hinausführen werde, 
daß feine Gnade und Treue durch den Abfall Vieler und die Ent- 
artung der Maffe nur gejteigert fei zu einem alle Berufenen um- 
faffenden Erbarmen, und dag von ganzem Herzen Buße thun müffe, 
wer der hiermit angebotenen vergebenden und verjüngenden Gnade 
theilhaftig werden wolle. Durch) folche Verkündigung die ermatteten 
Geifter zu erneuern, ift die Aufgabe des Hermas. 


* * 
* 


Nach allen Seiten hat ſich alſo beſtätigt, daß die durch Her— 
mas geſchehene Offenbarung mit den praktiſchen Fragen der Kirchen— 
zucht und Bußpraxis nichts zu ſchaffen hat. Sie werden über— 
haupt noch gar nicht geſtellt. Die eigentlich brennende Frage iſt 
keine im engeren Sinn kirchliche, ſondern eine religiöſe. Auch nicht 
Hebung der Sittenſtrenge, asketiſche Reaction iſt die eigentliche, die 
nächſte Aufgabe des Hirten 2), ſondern Reinigung und Beruhigung 


1) C£. sim. IX, 26, p. 138, 8 sq.: odz oida, ei duvarcı Cioaı. 
2) Sp Ritſchl, Entftehung der altkath. Kirde ©. 529. 531. 538, 
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der durch eine vorangegangene Zeit der Schlaffheit und eine plöß- 
liche Kataftrophe verwirrten Bewußtfeing der römifchen Gemeinde. 
Aehnliche Zuftände aber werden gewiß nicht mit Unrecht in der 
ganzen Chriftenheit vorausgefegt, und darum an diefe überhaupt 
da8 aufrichtende Wort gerichtet. Die pofitive Verfündigung des 
Sortbeftandes der göttlichen Gnade für die Kirche und die Einzel: 
nen, die neben der rücjichtslofeften Verdammung jeder möglichen 
Sünde hergehende Anerbietung göttlicher Verzeihung für alle Ge- 
jtalten begangener Sünde, diefer nad) Umfang und Betonung 
wejentliche Inhalt des Hirten -ift nicht eine Konceffion an die 
menſchliche Schwäche, welche neben der eigentlichen Abficht einer 
Verſchärfung der fittlichen Forderungen herginge, fondern umgefehrt: 
mit jener Verfündigung der göttlichen Gnade, welche den eigent- 
lichen Inhalt der Offenbarung ausmacht, werden fittliche Anwei- 
jungen verfnüpft, welche theils dazu dienen, die noch fchlafenden 
Gewiſſen zu wecen, theils dazu, den in der lebten Vergangenheit 
von der urfprünglichen Geftalt chriftlichen Lebenswandels entwöhnten, 
nun aber wieder befehrten Chriften Fingerzeige für eine Gott 
wohlgefällige Bewährung ihrer Belehrung in der Heiligung zu 
geben. Diefe Anweifungen find aber nicht Steigerungen der feit 
dem Anfang der Kirche geltenden Grundſätze chriftlichen Ver— 
haltens, fondern eine Erinnerung an diefelben, gelegentlich verbunden 
mit einer Polemik gegen willfürliche und gefeßliche Fixirung äußer- 
licher frommer Gewohnheiten. Noch weniger endlich, als thatjäch- 
lich, geben fie ſich grundfäglich als Vervollkommnung eines vorher 
beftehenden chriftlichen Lebensgeſetzes. 

Es zerreißen alfo bei näherer Betrachtung ſämmtliche Fäden, 
durch welche man den Hirten mit der Gefchichte der montaniftischen 
Bewegung verfnüpft hat. Der Montanismus wollte die Kirche 
auf eine Stufe erheben, zu welcher fie Chriftus und die Apojtel 
noch nicht geführt haben; er wollte nicht einer momentanen Ge— 
wiffensverwirrung durch den ernften Zroft der göttlichen Sünden- 
vergebung abhelfen, fondern die durch die apoftofifche Kirche ge- 
fteeften Grenzen des an fich Erlaubten verengern und einer nicht 
unmittelbar auf apoftolifche Auctorität zurüczuführenden Milde in 
der Firchlichen Bußpraxis durch gefteigerte, gefeglich formulirte For— 
derungen der Sittenftrenge und Heiligkeit aufheben. Der Unter- 
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fchied zwifchen dem Meontanismus und dem Grundgedanken des 
Hirten ift, auch abgefehen von der Veränderung der kirchlichen Ver— 
hältnifje in der Langen Zwifchenzeit, ein fundamentaler und bezieht 
fi) auf die Auffaffung des Chriſtenthums felbft. Denn wenn der 
Montanift Tertullian in einem den Irenäus weit Hinter fich lafjen- 
den Maße die neuteftamentliche Offenbarung geſetzlich auffaßt, jo 
haben wir gejehn, wie hoch über diefer Veräußerlichung der ethifche 
Myſticismus des Hermas fteht. Wenn aber diefer ſpecifiſche 
Unterfchied fich im einzelnen Falle, in der Antwort auf einzelne 
fittliche Fragen als ein gradueller darjtellt, jo befteht das gleiche 
Berhältnis zwifchen dem N. T.und dem Montanismus und überhaupt 
zwifchen allen gefchichtlichen Erfcheinungen, welchen der chriftliche 
Name noch zuerfannt werden muß. Daß folche einzelne Fälle 
ähnlich lautender fittlicher Fragen und Urtheile im Hirten und bei 
den Montaniften fo vielfach ivregeführt haben, erflärt ſich befonders 
aus zwei Umftänden. Erſtlich Hat ſich die Kirche während der 
50—60 Jahre, welche zwifchen der Abfafjung des Hirten und 
dem Auffommen des Montanismus Liegen, weſentlich in der gleichen 
Weltlage umd gegenüber denfelben fittlihen Aufgaben befunden; 
jodann aber hat auf die Art, in welcher fie aufgefaßt und gelöft 
wurden, auf die Ausbildung der firchlichen Praxis im 2. Jahr— 
hundert da8 vielgelefene Buch des Hermas einen mitbeftimmen: 
den Einfluß geübt, jo daß felbjt die ftereotype Anwendung man— 
cher im Hirten zuerft, aber noch nicht in ihrem fpäteren techni— 
ſchen Sinn, gebrauchten Ausdrücke in der Folgezeit nicht über: 
rajchen kann. 

Eine viel ferner als der Montanismus abliegende Analogie 
hat Hilgenfeld wiederholt, aber vergeblich herangezogen, nämlich 
das aus den Kreifen des gnoftifirenden Judenchriſtenthums hervor— 
gegangene Elxaibuch 1), welches Alcibiades von Apamea im erſten 
Viertel des 3. Jahrhunderts nach Rom brachte 2). Die viel um— 


1) Apoſt. Väter S. 179; Ztſchr. f. w. Ih. 1858, ©. 426; ebenda 
1866, ©. 240 gegen Lipfius im gleichen Jahrgang ©. 212 f., Anm.; Herm. 
past. prolegg. p. XXI; vgl. die Sammlung der Fragmente ebendort im 
Anhang ©. 151—167. 

2) Hippol. refut. IX, 13. 
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im dritten Jahr Trajans, oder doch am Anfang des 2. Yahr- 
hunderts 1) oder erſt gegen Ende desfelben ?), was mir wahr- 
ſcheinlicher ijt, gefchrieben fei, ift für ums gleichgültig, da jene 
Angabe Hippolyts das Buch und feine Lehre als eine mehr als 
100 Jahre nad Abfaffung des Hirten in Nom völlig neue Er- 
ſcheinung hinftellt. Allerdings befteht die allgemeine Aehnlichkeit 
zwiſchen der Elxai-Offenbarung und der durch Hermas verkimdigten, 
daß fich beide vorwiegend mit der Frage nad der Möglichkeit 
einer neuen Sündenvergebung befchäftigen und fie bejahen. Aber 
in wie verfchiedenem Sinn dies gefchieht und ein wie ganz andrer 
Geiſt die beiden DOffenbarungen erzeugt hat, braucht nach der bis— 
herigen Darlegung dem nicht mehr  bewiejen zu werden, welcher 
lieft, daß die einmal im dritten Jahre Trajans verfündigte Sünden 
vergebung Elxai's fortan beftändig zu haben ift, daß fie an eine 
Wiedertaufe mit wunderlicher Formel und abergläubifcher Be— 
gründung ihrer Wirkſamkeit gebunden war, daß diefer Taufe fehr 
ähnliche geheimnisvolle Wafchungen zum Zweck Förperlicher und 
piychifcher Heilung zur Seite traten, daß die formelle Verleugnung 
in der Verfolgung als jittlich indifferent bezeichnet, die Che dagegen 
faft zur gefeglichen Pflicht erhoben, ferner die Beſchneidung, die 
Sabbathsheiligung und andre mofaifche Vorſchriften für bindend 
erklärt wurden, und daß endlich, während man die heilige Schrift 
A. und N. T.'s einer zerfeßenden Kritik unterzog, die eigene 
Offenbarung als hochheilige Geheimlehre verbreitet werden ſollte. 
Es ift dies ein, verglichen mit den Beftrebungen der pfeudoclemen- 
tinifchen Literatur, plumper Verſuch, für ein mit chriftlichen Ge— 
danfen und Formen verfegtes gnoſtiſches Judenthum Anhänger in 
der chriftlichen Kirche zu ſuchen. Die durch Hermas gejchehene 
Dffenbarung dagegen beruht auf den Grundgedanken der apojtoli- 
fchen Predigt, auf welchen die Kirche fich erbaut hat; jo dürfen 
wir fagen, wenn fchon hier und dort da8 Unvermögen des Schrift- 
ſtellers zu Tage trat, fie bei der Löfung feiner befonderen Aufgabe 


1) So etwa Uhlhorn, Homilien u. NRecognitionen ©. 393 fi. 
2) So vermuthet Ritſchl, Entftehung der altkath. Kirche ©. 246 f.; 
vgl. Lipfius, Ztſchr. f. w. Th. 1866, ©. 214. . 
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ficher und rein durchzuführen. Waffen mir fchließlih noch die 
Entftehungsweife ins Auge, welche der Berfündigung des Hermas 
den Charakter einer Offenbarung gibt. 


4. Die Form der Offenbarung. 


War der innere Zuftand der römifchen Gemeinde nad) der 
domitianifchen Verfolgung wirklich der, al welchen ihn das Bud) 
des Hermas darftellt, war ihr, wenn aud) nur für einen Augen- 
blief, in einer fo allgemeinen Weife, wie e8 am Anfang diejer 
Berfündigung ſchien, das Bewußtfein abhanden gefommen oder. doc 
erichüttert, die Gemeinde der Erwählten Gottes zu fein, welcher 
mit dem auf der Simdenvergebung ruhenden Heilsbefig auch der 
Sieg über alles Widerftrebende befchieden ift, dann mußte allerdings 
die Fortdauer des göttlichen Gnadenwillens verfündigt und den 
Einzelnen der Weg gewiefen werden, auf welchem er ihnen zu 
gute komme. Und zwar mußte dies in einer Weife gefchehen, 
welche die Verfündigung für die Gemeinde als eine über den eigenen 
anflagenden und entjchuldigenden Gedanken jtehende Auctorität Hin- 
jtellte. Sie durfte alfo nicht als das Ergebnis menfchlicher Ueber- 
fegung auftreten, weil fie dann dem Verdacht kaum entgehen konnte, 
daß nur die Noth des Augenblicks oder gar ein Teichtfertiger als 
andre fich beruhigendes Gewiſſen fie erzeugt habe. 

Denfen wir uns den Apoftel Paulus einer feiner Gemeinden 
gegenüber im diefer Lage: er würde nicht Lange gezügert haben zu 
zeigen, wie Gottes Treue durch die menfchliche Untreue nicht auf- 
gehoben fei, wie die über ich ſelbſt unflare Trauer des böfen 
Gewiffens fich nur nicht zurüchziehn dürfe vor dem fcharfen Licht 
chriſtlicher Strafrede, um zu der göttlichen Traurigkeit erhoben zu 
werden, welche eine zum Heil ausfchlagende Sinnesänderung be- 
wirkte. Er würde behauptet haben, daß feine begangene Sünde, 
und wäre fie jchlimmer, als was Heiden thun, wenn nur ihr 
Thäter ſich noch ftrafen und beffern läßt, auf die Dauer die durch 
Chriftus erworbene ımd in Glauben und Taufe angeeignete Gnade 
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Gottes vernichten könne !). Er hätte Strafpredigt und Troft aus 
jenem Evangelium gefchöpft. Nicht minder zuverfichtlich würde 
der Apoftel Fohannes zwar den Zuftand der Gemeinde als einen 
Abfall von dem erften Thun und der erften Liebe geftraft und 
ueravore, Rückkehr zum Anfang ihres Chriftenlebens, gefordert 
haben; aber er hätte auch die Möglichkeit derfelben verfündigt 2). 
Bei aller Rücjichtslofigfeit, mit welcher er die Sünde der Chriften 
als ein die Wiedergeburt verlengnendes Thun verdammt, hätte er 
auf Gottes Größe Hingewiefen, vermöge deren er alle Gedanken des 
jich jelbft verurtheilenden Menfchenherzens erfennt und überragt, und 
den Wiedergeborenen, der feine Sünde befennt, von aller Ungerech- 
tigfeit reinigt ®). Gleichviel in welcher Form der Eine und der 
Andere da8 Werk der Erlöfung al8 ausreichende Duelle der Be— 
friedigung alles in der Welt auftauchenden Bedürfniffes erwiefen 
hätte, die urfprünglichen Träger der Predigt, welche die Gemeinden 
gegründet hatte, hätten überall, wo überhaupt noch Anfnüpfungs- 
punfte für eine geiftliche Einwirkung vorhanden waren, als authen- 
tiſche Ausleger diefer Predigt für jeden gegebenen Fall gegolten, 
ohne daß jener Verdacht des Selbſtgemachten und Erfundenen den 
Glauben davon untergraben hätte. 

An dem Ort umd zu der Zeit des Hermas lag die Sache an- 
ders. Wir ſehen, wie e8 den Xeitern der Gemeinde felbjt an 
voller Würdigung des Ernftes der Lage fehlt; fie haben noch Zeit 
oder haben wenigftens noch furz zuvor Zeit gehabt zu Kleinlichen 
Zwiftigfeiten. Die Iehrhafte Erkenntnis aber, über welche die Ge— 
meinde zu verfügen hat, fcheint ſchon vorher über die allgemeinere 
Trage von der Möglichkeit einer zweiten Bekehrung nicht einig 
gewefen zu fein. Jedenfalls haben ihre Träger, die didaoxaloı, 
nicht den Muth oder nicht die Fähigkeit, ein entfcheidendes Wort zu 
ſprechen. Man hatte fich fehon daran gewöhnt, außer den Worten 
Jeſu auch die Briefe der Apoftel in Fragen des kirchlichen und des 
religiöfen Lebens zu Nathe zu ziehn, wie der Brief des Clemens 
hinlänglich beweift; aber war dort diefe befondere Yage vorgejehen ? 


1) Bol. 2Kor. 2, 5-11 (1Kor. 5); 7, 1-11. 
2) Apok. 2 u. 3. 
3) 1905.91,.9; 3,020 ie: 
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War nicht vielmehr in jener beredten Abhandlung eines apoftolifchen 
Mannes, dejfen Worte Clemens und gewiß mancher andre vö- 
mifche Chrift im Gedächtnis trug, im voraus vor dem äußerjten 
Val, der nun eingetreten war, als einem unheilbaren gewarnt 
worden? Eregetifche Diseuffion war fein Mittel, das hier helfen 
fonnte, und ebenfowenig fonnte an ihre Stelle eine dialeftifche 
Entfaltung des hriftlichen Bewußtſeins treten; denn eben dies 
Bewußtfein war in einem Maße getrübt, daß nicht einmal die 
Beiten den Stand der Dinge in feiner ganzen Tiefe erfaßten. 
Auch Hermas nicht; denn, wenn etwas aus feinem Bud une 
zweifelhaft hervorgeht, dann ift e8 das, daß er nicht „aus einem 
unmiderftehlichen Drang jeines Geiftes" ſich Klarheit über die Lage 
verfchafft und. gefchrieben Hat), daß ihm vielmehr alle natürliche 
Befähigung zum Ergreifen der Initiative, alle Neigung und Ab- 
jicht, auf Andre zu wirken, abgeht. Selbjt in feinem eigenen 
Hanje hat er die Dinge gehen Laffen, wie fie eben gingen, hat ſich 
freifich über feine ungerathenen Kinder und fein mundfertiges Weib 
gegrämt; aber anjtatt nunmehr alle Kraft zu ihrer Beſſerung 
aufzuwenden, möchte ev am liebſten fein Weib entlaffen und in 
ohnmächtigem Groll gegen feine Kinder verharren. Und wie fein 
Charakter nicht ftählern, jo find feine Verſtandesgaben nicht bloß 
nad den Selbftbefenntnijfen der Befcheidenheit und den jcharfen aber 
treulich berichteten Worten des Tadels über feinen hartnädigen 
Unverftand, fondern auch nach unfrem Urteil in feiner Weife 
hervorragend 2). Seine Begabung Tiegt auf einer andren Seite, 
auf welche ohne fein Zuthun eingewirkt wird. Wenn wir ihm 
glauben dürfen — und bisher ift fein Grund für das Gegentheil 
vorgebracht worden —, fo beginnt die Gefchichte, deren Urkunde 
jeine Schrift ift, mit einem von Seiten des Hermas durchaus 
unvorbereiteten inneren Erlebnis. Daß ihm früher ſchon Aehn- 
liches begegnet fei, fFünnen wir darans nicht fehließen, daß er 
diefen Vorfall erzählt, als wäre er an fich nichts Wunderbares ; 


1) So Ewald, Gef. Sfr. Bo. VII, ©. 308. 

2) C£. vis. L, 3, p. 7, 9:sqq.; ec. 4, p. 11, 17 sqq. mand. IV, 2: 
p- 42, 16 sqg. sim. VI, 4, p. 96, 24 sqq.; c. 5, pP. 97, 10 sqq.; IX, 14, 
p. 128, 10 sqq. » 
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denn er Hat ihn erft befchrieben, nachdem ev mehr und Größeres 
erlebt hatte. 

„Im Gehen“, fagt er, „entjchlief ih“ %). In einen fchlafähn- 
lichen Zuftand fühlt er ſich unwillfürlic) mitten in der Betrachtung 
der Natur verſetzt, und traumartig waren die Erlebniffe, die num 
folgten. Dean braucht daher fein Viſionär zu fein, um fich eine 
Borjtellung davon zu machen. Es war ihm, wie in fo mandem 
Zraum, als würde er über eine Strede hingetragen, wo man faft 
nicht gehen Fan. Der Ausdrud, welcher hier und bei der zweiten 
Bijton 2), aber fernerhin nicht mehr gebraucht wird: „Der Geift 
trug mich, hob mich“ an den betreffenden Ort, wird nicht aus der 
unmittelbaren Empfindung jener Augenblice ftammen, fondern aus 
der nachträglichen Erkenntnis, daß eine höhere Macht über ihn 
gefommen ſei bei jener traumhaften Drtsveränderung. In anderen 
Fällen ift e8 ein Zuftand natürlichen Schlafs, aus welchem ihm 
jo lebhafte Eindrücde bleiben, daß er fie nachher mittheilen kann 3). 
Sie hängen inhaltlih mit jenen efftatifchen Zuftänden zufammen; 
daher gelten fie ihm in jeder Hinfiht mit diefen gleich. Beide 
find phyfiologifch betrachtet „Geſichte“ Y. Es „ericheinen“ >) ihm 
Dinge, die er fonft nicht geſehn, oder nicht jo gejehn hat. Seit— 
dem er unter der Leitung des Bußengels ſteht, ſieht er diefen in 
gleicher Weife plöglic) neben fich ftehn oder figen ®), und diefer 


1) vis. L, 1, p. 3, 11 sgg. 

2) vis. II, 1, p. 8, 14. 

"3) vis. IL 4; aud vis. III, 1, p. 12, 17; c. 10, p. 27, 2. 6 wird 
fo zu deuten fein. } 

4) ögesig (vis. II, 1, p- 8, 14; c..4, p. 12, 2; II, 1, p. 12, 14; 
förmlich als Ueberſchrift IV, 1, p. 29, 19), mehr concret ögaue (vis. III, 2, 
pr 19759): 

5) @p%n woı (vis. III, 1, p. 12, 17; c. 3, p. 17, 4), Eugavıc9700- 
wei 00 (vis. III, 1, p. 18, 1, c. 10, p. 26, 17). 

6) prooem. in mand.: Hooosv£auevov uov Ev w oixw zul zu- 
oavrog Eni vis xAluns ElomAdEev dvno tıs Evdofog .. . . xab EÜHUÜS n@Q- 
ErdYrocv uoı zaL AEyEı Mol %. T. 4. sim. II: Heowmeroüvros uov Eis ov 
dyO0v zaL zUTaVooOVTog NTEAERV za Gunskov za dıaxoivovrog TIEOL 
airov zei TOV zuonadv avrov Yavspodraı wor 6 noumv zei Aye 
x. t. A. sim. V, I: NnorevVov za zasInusvos Eis 0005 Ti zwi EUYAOL- 
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„zeigt" ihm dann die Gefichte )Y. Ganz ungefucht ſtellen ſich diefe 
Zuftände nicht immer ein. Als er im zweiten Jahr jene erfte 
Offenbarung von allgemeiner Beftimmung erhalten hat, welche mit 
der Hinweifung auf fernere Fortfegungen fchloß ?), ift e8 ihm 
natürlich, Gott, den er als den letzten Grund diefer Erlebniſſe er- 
fannt hat, wiederholt um Erfüllung dieſes Verſprechens zu bitten, 
zu faften und zu beten 3). Ein anderes Mal, wo er über den 
Mangel an Aufklärung über einen wichtigen Punkt ift, erhält er 
die Anmeifung, zu fajten und zum Herrn zu beten; denn jede 
Bitte bedürfe der Kaſteiung. Denn dies ift der Sinn des hebräifch 
gedachten, aber wieder religiös vertieften Worts zartsıvopoovelv, 
welches wiederholt zur Umfchreibung des Faftens dient %). Er 
treibt e8 denn auch in brennendem Verlangen nach der gewünschten 
Aufklärung foweit, daß er ermahnt werden muß, fich nicht förper- 
lihen Schaden zuzufügen 5). Es ift aber weder die Weifung noch 
ihre Befolgung mit der Theorie von dem durch Wohlthätigfeit erſt 
werthvoll zu machenden Faften in Verbindung zu bringen und nicht 
als Mittel, durch welches man göttlicher Offenbarung würdig wird, 
zu betrachten 9). Diefes Faften Hat im fich ſelbſt ebenjfowenig 
Werth als jenes Einhalten der Fafttage, macht in feinerlei Weiſe 
würdig. Dem bei Hermas fich regenden Irrthum aber, als fei 
eine befondere jittliche Würdigfeit der Grund, warum Einer Offen- 
barungen empfange, wird ernftlich entgegengetreten ). Vielmehr 


oTWVv TO xVolIw negl navrwv, wv Ertoinos uer’ Euod, BAEnW Tov nouueve 
neguzednusvov ua x. vr. 4. Cf. sim. VL 1, p 9,44; X 1, 
p. 146, 5 sqg. 5 

1)'sim 2 IL p282,: 18, 71V,0p:283,25, VL, 79255192398, 1: 
VIELE LP: 1009958881, 9:211277308 

2) Nils sAy 195. 

3) vis. II, 1, p. 12, 14 sqg.; ef. II, 2, p. 9, 7 sqg. 

#) vis. III, 10, p. 27, 4. sim. V, 3, p. 87, 18 sqq., mittelbar auch 
sim. VII, p. 99, 15. 32. Es liegt ©DI 739 zu Grunde, welches LXX 
gewöhnlich mit zensıvod» zyv Wwoynv überjegen (Lewit. 16, 29. 31; 23, 
29. 32). DBgl. auch Kol. 2, 18. 23. Clem. ep. I, 55. 

5) vis. III, 10, p. 27, 8 sq. 

6) So Ritſchl, Entftehung der altfath. Kirche, S. 530 f. 

?) vis. III, 4, p. 18, 10 qq. 
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zur Verherrlichung Gottes, welcher natürliche Gaben zu Gnaden— 
gaben zu machen weiß, werden fie ihm und damit der Gemeinde 
zu Theil. Es wird daher hier das Faften nur ebenfo, wie 
es von Jeſus und den Apofteln gefchehen ift, als askettſches Hilfs- 
mittel zur Beförderung des Gebets empfohlen und angewandt; aber 
es iſt zugleich ein Meittel, dem Geift diejenige Ungebundenheit an 
den Stoff und dem ganzen natürlichen Organismus diejenige Neiz- 
barkeit zu geben, ohne welche man weder Wunder verrichtet, noch 
Geſichte fieht Y). 

Biel häufiger jedoch treten bei Hermas die vifionären Zu- 
jtände ganz ungebeten ein. Wir haben ihn fchon auf dem campa- 
nischen Weg in feinen fehr natürlichen Gedanken, im Ningen feines 
natürlichen Bewußtfeins mit den vifionären Geftalten beobachtet, 
haben gefehen, wie der natürliche Anblic der herrlichen Landſchaft 
vom Berg bei Aricia aus den Grundriß und die Farben zu dem 
großen leisten Bild des neunten Gleichniſſes hergab. Hermas er- 
jchriet vor den Gejtalten feiner Gefichte ?). Die ganze Tonleiter 
der Empfindungen wird vor unfern Ohren abgejpielt; aller Wechfel 
zwifchen Neugier und Furcht, zwifchen Eitelkeit und Verzagtheit, 
zwifchen völligem Nichtverftehn und wachſendem Verſtändnis gibt 
fi) unmittelbar zu fühlen. Iſt das alles Kunft, fragen wir, und 
zwar dann die denkbar vollfommenfte Kunft in Nahahmung der 
Naturwahrheit, oder ift es diefe ſelbſt? Es iſt ſehr bezeichnend 
für unfre Zeit, daß man es nicht mehr für der Mühe werth hält, 
diefe Frage ernitlich aufzuwerfen, daß man an der vorfichtigen 
Erörterung des Hirten von Thierfch °) faſt ſtillſchweigend vorüber- 
geht und für die Schrift von Gaab, welche bei allen Mängeln 
da8 DVerdienft hat, diefe naheliegende Frage wieder angeregt zu 
haben, nur wohlfeilen Spott hat. Aber ift denn anderwärts die 
Entjtehung des Hirten in einer pfychologifch befriedigenden Weiſe 
erklärt? Oder ift der Mangel einer jicheren Antwort auf unfre 
Trage für den Kirchenhiftorifer weniger befhämend, als wenn ein 


1) Bol. Matth. 17, 21. Actor. 10, 10; 13, 2. 

2) vis. I, 2, p. 5,14 sq,; II, 1, p. 13, 10 sqq. prooem. mand. 
p. 34. mand. XI, 4. 

3) Die Kirche im apoft. Zeitalter, ©. 351 ff. 
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Literarhiftorifer fih unfähig erklärte, zwijchen einem urwüchfigen 
Volkslied und der Ode eines Hofpoeten zu unterfcheiden? Oder 
do, man gibt eine Antwort. Man hat den Hirten ja längft in 
der Gefchichte der „apofalyptifchen Literatur“ untergebracht, und 
zu deren charafteriftifchen Merkmalen gehört die gelehrte Zurück— 
verfegung in eine frühere Zeit. Die Pfeudonymität ift ihr gergde- 
zu Bedürfnis 1). Trotzdem nennt man Hermas einen jchlichten 
Seher, einen vom Geiſt gewecten Bußprediger ?), fein Buch einen 
Ausläufer des biblischen Schriftthums ). Sieht man aber genauer 
zu, jo ift nicht er felbjt der Seher, jondern vielmehr der vor ger 
raumer Zeit geftorbene Mann, im deſſen Masfe er auftritt 9. 
Er felbjt ijt ein Literat, der bei dem trüben Licht feiner Studir— 
lampe nichts weiter gejehn Hat als abwechjelud fein eigenes müh- 
jam fortfchreitendes Manufeript und einige neueſte Literarijche Er— 
cheinungen, die neben ihm liegen; darunter, wo nicht das erjt 
mehrere Menfchenalter fpäter in Rom befannt gewordene Elxaibuch, 
jo doch gewiß die jüngft erfchienene Schrift eines Volksgenoſſen, 
der in Rom-Babel durd) den Mund „Eſra's“ fein bfutendes Herz 
ausgeſchüttet hat >). 


1) Sp Lücke, Einleitung in d. Offenb. Joh. (2. Aufl.) ©. 52. 

2) Sp Hilgenfeld, apoft. V. S. 127; vgl. Volkmar, Handb. der Einl. 
in die Apofryphen II, 292. 

3) So Ewald, Geſchichte Iſraels Bd. VII, ©. 307. 

9 ©. 3. B. Hilgenfeld, ap. V. ©. 161. 

5) Die Benubung oder Nachahmung diefer Schrift Durch Hermas haben 
vermuthet oder behauptet: Francis Lee, an epist. discourse concerning the 
books of Ezra 1722, p. 91-95; Jachmann, der Hirt des Hermas ©. 63 ff.; 
Lücke, Einl, in d. Offenb. Joh. ©. 338; Ewald, Geſch. Iſraels Bd. VII, 
©. 304 („Da fam ihm num bejonders das Eſrabuch als ein neueftes und 
anziehendftes von diefer Art auch als ein Mufter der Nachbildung entgegen“) 
vgl. ©. 3075 Volkmar, Handb. der Einl. in d. Apokr. I, 291 f. Ein 
beftimmtes Urtheil über die Abfafjungszeit- des Buchs ift für meinen dies— 
maligen Zwed nicht erforberlih. Ih glaube, daß weder Hilgenfeld mit 
feiner Annahme einer vorchriſtlichen Abfafjung, noch Volkmar mit feinem 
genauen Datum („zwifhen Auguft und October 97 n. Chr.“ f. Handb. II, 
©. 359) auf die Dauer durchdringen werden, daß vielmehr Ewald, deſſen 
Erklärung vielleicht nım im Einzelnen der Verbeſſerung bedarf, im Wejent- 
lichen das Richtige getroffen hat, wenn er es unter Titus fest, Dann wäre 
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Es ift ein ergreifendes Buch, welches wir das vierte Eſra— 
duch nennen. Selten ift ſolche Vereinigung von Glut der Em- 
pfindung und fünftlichfter Form. Tiefſte Erfenntnis von der ra- 
dicalen Verderbtheit des Menfchenherzens, von der Unfähigfeit jedes 
Sterblichen, durch Geſetzeserfüllung gerecht zu werden, wie fie auf 
außerbiblifchem Gebiet vielleicht nicht wieder begegnet; ein Forſchen 
nach den letzten Gründen alles Böfen und alles Uebels, ein Sehnen 
nad) Erkenntnis der Gefege göttlier Weltregierung und — was 
mehr ift — nad) der Möglichkeit einer fündenvergebenden Gnade 
Gottes, diefe durch alle rhetorifchen Kunftftüce nicht verwifchten Züge 
müjjen den Leſer um fo mehr ergreifen, wenn er bedenkt, daß 
Alles Schon erfüllt ift, wonach dieſes geängftete Herz fchreit. 
Es iſt das entwurzelte Judenthum neben dem aufblühenden Chriften- 
tum. Aber das macht uns doch nicht blind gegen die Beobad)- 
tung, daß e8 ein Buch voll herrlicher Fragen nur, aber voll 
Ichaljter, nichtsfagender, geradezu frivoler Antworten ift. Pſeudo— 
Eſra ift nicht bloß ein weiferer und tieferer Denker als der Engel, 
der ihn belehren fol, und der Gott, der durch ihm redet; er ift 
auch frömmer als Beide. Das rührt aber daher, daß die Fragen 
aus einem vom Schmerz über das Unglüd feines Volks und das 
Leid aller Welt durhwühlten Herzen fommen, die Antworten aber 
aus einem nüchternen Kopf, der feine wirkliche Antwort zu geben 
weiß. Daß im Hirten gerade der umgekehrte Fall vorliege, wird 
niemand leugnen. ‚Aber e8 ijt die DBergleichung der beiden Bücher 
auch im Einzelnen nicht ganz zu umgehen, da bei der Nichtigkeit 
der Annahme einer auch nur formellen Nahahmung des vierten 
Eſrabuchs durch Hermas die Frage, ob Kunft oder Natur? zum 
größten Theil ſchon beantwortet wäre. Wenn der geneigte Lefer 
dabei viel Wunderliches zu hören befommt, möge er es nicht mir 
anrechnen. Ich halte mid) an die Süße, in welche zulegt von 
Volkmar ?) die Vergleichung gefaßt worden ift. 


es alfo 15—20 Jahre älter als der Hirt, bei Volkmars Annahme ganz 
gleichzeitig mit demjelben. 

1) Handbuch d. Einl. in d. Apofr. II, ©. 291 f. nad) Fr. Lee a. a. O. 
Vgl. Mofe Prophetie ©. 89, 
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1) „Die Scene des Eſra ift Babylon (d. H. Rom) und das 
Gefilde, die des Hermas Rom und das Gefilde.* Wir fehen 
alſo erftlih, daß Hermas die Dinge beim rechten Namen nennt, 
Ejra dagegen fymbolifch redet. Sodann haben wir gejehen, daß 
Hermas unter anderm aud einmal eine Ebene fieht, wo Hirten 
meiden !), und eine andre, die faum eine ift 2); wo aber „das 
Gefilde“ des Hermas Liegen foll, ift nicht erfichtlih. Er geht auf 
die Dörfer, auf feinen Acer, auf die Yandftraßen, auf die Berge 
feiner Umgebung; und wie leibhaftig alles dies fer, haben wir 
gefehen. 2) „Die erfte Vifion fommt über Ejra, ald er gedanfen- 
voll auf dem Bette lag, jo über Hermas die erjte Viſion“, d. h. 
als er nicht auf dem Bette lag, fondern fpazieren ging 3). 3) „Die 
erfte Vifion erfolgt in der Stadt; die vierte Bijion erfolgt auf 
dem einöden Gefilde, wohin er zu gehen geheigen wird; auch Her— 
mas fcheint zuerft in Rom, in der vierten in dem Gefild, wozu 
er beauftragt wird“; d. h. er ift bei der erjten Vifion nicht in 
Nom, fondern auf dem Land, und als er das vierte Geficht fieht, 
geht er nicht in Folge eines Auftrags, jondern auf eigenen Antrieb 
von Rom fort und nicht auf's Gefilde, fondern auf einem ordent- 
lihen Weg auf fein Aderftüd %). 4) „Ejra madt regelmäßige 
Vorbereitung auf eine folgende Bifion durch Faften und Beten 
gleich Hermas (vis. III, 1)“ 5); d.h. alfo, Hermas thut es nicht 
regelmäßig. 5) „Eſra intermittirt bald drei, bald fieben Tage: 
Hermas ebenfo drei Tage (sim. IX, 7), bald fünfzehn (vis. IL, 2), 
bald zwanzig (vis. IV, 1)“; wobei nur hätte bemerkt werden follen, 


1) sim. VI, 1. 

2) sim. IX, 1 vgl. oben ©. 218. 

3) vis. I, 1, p. 3, 9 sqqg. Cbenfo vis. II, 1, p. 8, 12 sqg. Nur 
die Deutung der Kirhengeftalt nach Empfang der zweiten Viſion (vis. II, 4) 
erhalt Hermas auf dem Bette. 

4) vis. IV, 1; wenn anders Volkmar dies die vierte Viſion nennt. 
Sollen die einzelnen durch manche Zuftände getrennten Gefichte gezählt werden, 
fo ift vis. I die erfte, vis. IL, 1 Die zweite, vis. II, 2—3 die britte, vis. 
II, 4 die vierte Vifion. Einen Auftrag, an einen beftimmten Ort zu gehn, 
empfängt ex erſt vis. III, 1, p. 12, 19, alfo im fünften efftatifchen Moment 
für den jechften. 

5) Vgl. Jahmann, der Hirt des Hermas ©. 65. 
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daß Hermas zunächſt ein ganzes Jahr „intermittirt“ 1), daß dann 
fernerhin meiſt gar feine Intervalle angegeben werden ?), und 
daß die „drei oder befjer zwei Tage“ 3) nicht zwei Viſionen trennen, 
jondern ebenjo wie die „wenigen Tage“ %) und die „eine Nacht“ 5) 
der Viſion felbjt angehören. 6) „Die Vifionen des Eſra und 
Hermas beginnen mit Gebet." Es ijt dies zwar nicht durchweg 
der Fall, aber die jchriftftellerifche Originalität wird doc) wohl 
nicht davon abhängen, ob jemand meint, auch ohne Gebet von 
Gott etwas erfahren zu fünnen. 7) „Sie fchließen mit Furcht, aber 
aud mit Onadenbezeigung und Stärkung.“ Eins von Beiden 
wird freilich bei ſolchen Erlebniſſen kaum zu vermeiden fein. 8) „Eſra 
hat die Viſion vom neuen Jeruſalem am Tag auf offenem Feld, 
jo hat Hermas feine Bifion von der Kirche um Mittag auf offe— 
nem Felde." Es läßt ſich nicht leugnen, daß die fünfte Stunde des 
Tags 6) der Mittagszeit naheliegt, und daß Eſra möglicher Weife, 
obwohl es nicht gejagt ift, jene Viſion am Tage gehabt habe °). 
9) „Beide Laffen die Heilige Mutter oder Kirche ſelbſt erfcheinen 
und zum Seher reden“ (vis. IIL, 3). Es läßt fi) wiederum nicht 
leugnen, daß Eſra die ifraelitifche Gemeinde, „Zion“, als Cheweib 
vorjtellt, obwohl nicht deutlich wird, wer ihr Sohn fei (faſt fcheint 
e8, al8 fei es der Tempel), und daß Hermas die Kirche als Mutter, 
nämlich der Chriften, und fomit auch als Eheweib vorjtellt. Zur 
Steigerung der Aehnlichfeit trägt e& noch bei, daß, wie bei Her- 
mas die Kirche gleichzeitig unter dem doppelten Bilde de8 Weibes 
und des Thurms erfcheint, jo Ejra wenigjtens an die Stelle 
der Hagenden Zion plöglich die fünftige, auf gewaltigen Funda— 
menten erbaute Stadt ftellt ®). 10) „Beide werden gemahnt, die 
Zeit forgfältig zu meffen.“ 11) „Nach Ejra 4, 55 f. iſt die Welt 


I) vie. Hd, 1,9P.8 13 

2) vis. II, 4; II, 1; ce. 10, p. 27, 3. prooem. mand. — sim. V; 
VI; VOL; RX; X. 

3) sim. IX, 7. 

#) sim. VII, 4. 

5) sim. IX, 10 sa. 

6) vis. III, 1, p. 13, 1. Bgl. jedoch Hilgenfeld, ap. V. ©. 133. 

7) 4E&fra 9, 23 ff. Vulg. 

3) 4Eſra 10, 25—27. 44. Bol. Volkmar a. a. D. ©. 292, Am. 1. 

Zahn, Der Hirt des Hermas. 24 
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um Iſraels willen gefchaffen, nach Hermas vis. I, 1 die Welt 
um der Kirche willen.“ 12) „Nach Eſra 1, 6 ift das Paradies 
älter als die Welt, nad) Hermas vis. I, 3 ift die Kirche zuerft ge 
baut und älter als die fichtbare Welt.“ 13) „Weberhaupt jtimmen 
fie doctrinell vielfach zufammen: über den Urfprung des Böfen, 
den freien Willen, die zwei Samen, über die receptacula der Seelen 
und leibliche Auferftehung.“ Zu 10—12 weiß id) feine Gloſſe, 
aber auf den Nachweis des bdreizehnten Satzes wäre id) gejpannt, 
da Pſeudo-Eſra vom Apoftel Paulus, befonders von dejjen im 
Aömerbrief entwidelten Lehren über einige der genannten Punfte 
fo ftarf beeinflußt, oder doch mit demfelben übereinftimmend ge- 
funden wird !), der Hirt aber eine „judenchriſtliche Apokalypſe“ 2) 
ift. Leicht wäre der Nachweis jedenfall nit, da Hermas über 
leibliche Auferftehung, über zweierlei Samen feine Silbe verloren 
hat, das Problem vom Urfprung des Böfen nirgendwo berührt, 
die Erbfünde faft zu ignoriren fcheint, über den freien Willen 
wenig übereinftimmende Sätze bietet, und über den der Endent- 
wicklung vorangehenden Zuftand und Aufenthaltsort der Seelen 
nichts Anderes fagt, als daß die vor Chriftus geftorbenen Frommen 
im Tode find, bis fie zur chrijtlichen Erkenntnis und Taufe ge- 
langen, und daß die Chrijten, welche im Glauben und der Kraft 
de8 Sohnes Gottes geftorben find, mit dem Sohn Gottes zufam- 
menwohnen und bei den Engeln aus- und eingehen. Doc, der 
legte Punkt übertrifft alle früheren: 14) „Beide endlich follen 
Bücher fchreiben und überliefern, theils öffentlich (vis. III, 8), 
theils privatim (vis. II, 2).“ Ejra nämlich fol nad) Empfang 
jeiner Offenbarungen die ganze in der Zerftörung Jeruſalems ver— 
brannte heilige Schrift wieder herjtelfen, darunter vierundzwanzig 
für den öffentlichen Gebrauch, fiebenzig Geheimfchriften, zu welchen 
jein eigenes Buch gehört ?); Hermas dagegen fchreibt ſucceſſive die 
Beitandtheile des uns vorliegenden Buchs, welches in allen feinen 
Theilen zur weiteften Verbreitung beftimmt ift. Daß Hermas feine 
Viſionen überhaupt aufzeichnet, kann doch die Achnlichkeit nicht aus— 


1) Boltmar a. a. ©. ©. 401 f. 
2) Volkmar a. a. D. S. 292. 
3) 4Ejra 14, 18—48 vgl. 12, 36-40, 
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machen; eine andere Wahrheit aber läßt fic dem vierzehnten Satz 
nicht entnehmen. 

Ueber die Achnlichkeit zwifchen Ejra’s Horeb und dem „Berg 
in Arfadien * wurde Schon das Nöthige bemerkt Y. Bon gleichen 
Werth ift aber Alles, was Jachmann in feiner Vergleihung des 
Hirten mit dem vierten Eſrabuch vorgebracht hat. Lehrreich iſt 
darunter nur, daß „bei einem noch fo flüchtigen Ueberblick das 
Matte, Breite, Leblofe der Darjtellung, das Gedehnte und Ge- 
zwungene der Ausführung und das Unſichere der Schilde- 
rung die Schrift des Hermas als eine Nachbildung“ 2) und zwar 
als eine vorfägliche Nachbildung 3) des Eſrabuchs erweiſe. Wer 
nun weiß, daß bei Eſra von gefchichtlichen Geftalten in der Um— 
gebung des Verfaſſers nichts Deutliches zu fehen ift, daß fein an- 
derer als Iymbolifcher Name eines Engels, Menſchen, Orts uns 
begegnet, gefchweige denn eine individuelle Lebensgefchichte durch- 
blickt, fondern alles Gegenwärtige im Halbdunfel einer fernen Ver— 
gangenheit, im hergebrachtem ſymboliſchem Gewand auftritt, und 
dann bei etwas weniger flüchtigem Weberblid im Hirten all’ das 
unmittelbare, vor unferen Augen ſich bedeutfam fortentwicelnde 
Leben im feſten Rahmen eigentlich gemeinter Orts- und Berfonen- 
namen wahrnimmt, der ift dadurch nicht bloß von dieſem einen 
Irrthum geheilt, der uns bisher befchäftigte, jondern zugleich von 
jedem Gedanken daran, daß die in Feld und Haus, auf der Straße 
und auf den Bergen concipirten Gefichte de8 Hermas nicht dies, 
fondern das Erzeugnis eines fchreibfeligen prophetijchen Literaten 
feien. Wem bei ruhiger Lectüre der erjten oder der vierten Viſion 
oder auch nur der obigen Verfuche, fie zu veproduciren, ein jolcher 
Gedanke fommen fann, dem würde man vergeblicd) auch in diejer 
Beziehung in Erinnerung bringen, daß Hermas fich felbft mit 
feiner Forderung unbedingter Wahrhaftigkeit in jedem Wort das 
Urteil gefprochen hätte, wenn feine Berichte nicht fubjectiv wahr 
wären. Er ift fich bewußt, im Zuftänden der Entzüdung genau 
das, was er erzählt, erlebt zu haben. 


1) Bol. oben ©. 214. 
2) Jachmann, der Hirt des Hermas ©. 66, 
3) a. a. O. ©. 64, 


372 


Es ift nun nicht zu verfennen, daß der Zuftand des Bifio- 
närs nicht in allen Fällen gleich ift. Während er in der erjten 
und namentlich in der. vierten Bifion von dem noch Ungewohnten 
und an fich ſelbſt Schrecklichen niedergefchmettert ift, fo daß er fich 
faft ganz leidend verhält, tritt uns in anderen Stüden, wie in 
der dritten Viſion, eine viel größere Spontaneität des Hermas 
entgegen. Es gilt dies von den Geboten und Gleichniſſen über- 
haupt im Vergleich mit dem erjten Theil des Buchs. Hier fommt 
es vielfach) zu Erörterungen, welche nur durch eingreifende Fragen 
von feiner Seite. hervorgerufen find ). Es findet dag jeine Er- 
flärung theilweife in dem jchon nachgewieſenen ſachlich begrün- 
deten Unterfchied der beiden Theile. Durch das häufige, fajt be- 
ftändige Erfcheinen des Bußengels verliert die Stimmung den 
eigentlich efftatifchen Charakter. Es find nur zum Theil noch Ge— 
fichte, die der Bußengel vermittelt. Die Mandate, das erjte und 
fiebente Gleichnis find DBelehrungen, welche nichts Vifionäres an 
ji) haben außer der Vermittlung durch den der Viſion angehörigen 
Bußengel. Die Gleichniſſe 2—5 find nur gefprochene Gleichniffe; 
das fechjte vereinigt Parabel und Viſion; das achte und neunte 
Gleichnis find wieder eigentliche Viſionen. Nirgend faft ift die 
Verſunkenheit in die fcheinbar finnliche Wahrnehmung jo vollftändig 
als hier 2), und eben da, wo es feheinen könnte, als durchbreche 
das Tageslicht die vifionäre Dämmerung ?), befinden wir ung plög- 
fic) wieder inmitten der merfwürdigjten vifionären Geftaltungen. 
Wie diefer eigentlich vifionäre Charakter auch im legten Gleichnis 
nicht fehlt, jo wird der Lefer auch im Verlauf des lehrhafteſten 
Theile, der Gebote, wiederholt *), aber ganz ungejucht, daran er— 
innert, daß hier Exlebniffe erzählt und nicht ein Lehrbuch der Mo- 
‚tal gejehrieben wird. Schon der Anfang desjelben zeigt, daß nicht 
einmal alle vifionären Erlebniffe aufgefchrieben find; denn es werden 
dort jolhe vorausgefegt, von denen nichts berichtet wurde, ein 
Verfahren, welches gegen alle Regeln einer fünftlichen Schrift: 


I) Val. z. B. mand. IV. sim. VII 

2) Qgl. sim. VIII, 3, p. 103, 8 sqq.; IX, 9, p. 122, 2 sga. 
3) sim. IX, 11, p. 124, 7 sq. 

9 mand, Ill, p. 39, 9 sqq.; XII, 4. 
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ftefferei verftößt und daran erinnert, daß hier ein Urfundenbuch 
ohne vollſtändigen Commentar vorliegt. ine äußerliche Scheidung 
zwilchen Erfebtem und Erdachtem läßt fich alſo nicht vollziehen. 
Die Form, in welcher Hermas die Antriebe zu feinen Verkün— 
digungen empfängt, ift durchweg die vifionärer Erlebniſſe, deren 
Entjtehung und Inhalt er von feinem Willen unabhängig weiß. 
Ich vermeide abfichtlich den Ausdrud, daß die Art der im Hirten 
niedergelegten Prophetie die „apofalyptifche“ ſei, weil ich zwar 
zur Noth verjtehe, wie man in Erinnerung an die vorzugsweife 
jo genannte Apofalypfe eine Gattung prophetifcher Literatur fo 
nennen kaun, in dem abgelehnten Sat aber nur eine Tautologie 
zu erfennen vermag. Das Bud) jelbjt nennt die von Hermas 
geſchauten Gefichte arroxakvrpers !); aber ſchon die Zufammen- 
faffung ihres Gefammtertrags und der durch diefelben kundgewor— 
denen Thatfachen in den Begriff einer einzigen arroxakvıpız ?) 
zeigt, daß fie diefen Namen nicht von der Form ihrer Conception, 
als vielmehr daher Haben, daß eine den Menfchen verborgene Wahr- 
heit oder Thatfache auf diefem Wege fich fundgegeben hat °). Dem 
entfpricht e&, daß im Mebrigen aroxadvrreiv (und amoxaivıyıs) 
nicht von der die Viſionen producivenden Thätigkeit, fondern von 
der Enthüllung ihres Sinns gebraucht wird %). Denn erjt durch 
begriffliche Erkenntnis und eine in Worte gefaßte Erklärung des 
Geſchauten werden die Gefichte wirkliche Offenbarungen, ftatt bloße 
Andeutungen. Sie würden es in feiner Weife fein, wenn nicht 
ein ohnedies verhüllter Thatbejtand dadurch fund würde; und nad 
hriftlihem Sprachgebrauch würde fie unfer Buch nicht jo nennen, 
wenn dem Berfaffer nicht die Gewißheit beimohnte, daß es letzlich 
Gott felber fei, der auf diefem Wege der Gemeinde feinen Willen 
verfündigt habe. Wie follte e8 Hermas auch anders vorjtellen, 


I) vis. III, 10; p. 27, 10: un dvvn ioyvporeoas anoxakvıpeic, 
av Ewgazas, beiv; 

2). III, 12, p. 28, 19 sg. 

3) C£. vis. II, 2, p. 9, 21. 

Zins. 112, 9.9,.870% 9 11, 15; I, 3, p. 16,.23 sgg,, 
p. 17,7 sqg. Bweifelhaft, ob in dem einen oder anderen Sinn gemeint, iſt 
III, 4, p. 18, 11 sqg. 
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da er fich gleich von der erften Viſion jagen mußte, das zwar die 
Anfnüpfungspunfte für jene Gewiffenserregung und Erinnerung an 
längſt vergeffene fündige Gedanken nod in ihm lagen, fie jelbft 
aber ebenfowenig als der vifionäre Zuftand ein Werf feiner re- 
flectirenden Thätigfeit war. Einen Augenblick fcheint es, als wolle 
‚er eher eine diabofifche Anklage zur Beunruhigung feines Ge— 
wiffens, als eine Stimme Gottes zur Reinigung desfelben darin 
erkennen. Nachdem aber die deutlichere und tiefer eindringende 
Stimme der Kirche Alles, was von ſittlichem Urtheil in ihm ift, 
auf ihre Seite gebracht hat, ift ihm nicht mehr zweifelhaft, daß 
dieſe Erfcheinungen von Gott herrühren, und er bezeichnet ein Jahr 
darauf fehr richtig als die ihm zu Theil gewordene Gnade dies, 
daß Gott ihm über feine Sünde die Augen geöffnet habe '). Nach 
dem ethifchen Gehalt des Erlebniffes, wie er fih ihm im Lauf 
eines Jahres bewährt hat, urtheilt er über feinen Werth und Ur- 
fprung. Wer wollte jagen, daß er damit einen unrichtigen Maß- 
jtab, oder daß er den richtigen unrichtig angelegt habe? Wer das 
Weib fei, ift ihm völlig gleichgültig. Ob e8 eine rein ideale Figur, 
oder die mythologiſche Geftalt der Sibylle fei, ift nicht einmal 
Gegenſtand der Frage; er erfährt das Richtige erft ſpät und ohne 
jeine Anfrage. Cbenfowenig Werth Legt er darauf, daß er jene 
Erfenntnis in Form der Bifion gewonnen hat. Nicht dafür, fon- 
dern für die fittlich fruchtbare Erkenntnis felbjt, die er jo erlangt 
hat, danft er Gott; wie denn im ganzen Buch von einer Hoch— 
ſchätzung ſolcher efftatifchen Zuftände nichts zu finden ift. Hätte 
Hermas diefes Charisma für ein fonderliches Zeichen der göttlichen 
Gnade oder fein häufiges Vorkommen für ein Symptom der Ge- 
jundheit des Firchlichen Lebens gehalten, jo wirde er unter den 
Klagen über die Entartung der Kirche und den Verheifungen einer 
Erneuerung auch diefes Lebenszeichens gedacht haben und würde 
unter den Claffen der Chriften, welche ja nicht allein ebenfoviele 
Stufen religiöfer Ausbildung, fondern auch die mannigfaltigen Be- 
thätigungen der gleichen Frömmigkeit in den verfchiedenen Berufen 
des Miffionars, Lehrers, Gemeindevorjtehers, Diafonen und end- 
lich des einfachen Chriften darftellen, auch fir diefes Charisma 


Doyszll, 5 9.48, 17.8Q. 
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und die übrigen ihm verwandten einen Pla gefunden haben. 
Aber hiervon ift nicht® bei ihm zu lefen. Sein Intereſſe ift aus— 
jhlieglih den religiös -fittlichen Zuftänden zugewandt, Er prüft 
die Geifter an den Früchten. Auch die Geifter einer andern Welt 
intereffiren ihn nur, fofern die durch fie ihm übermittelte troft- 
reiche, züchtigende, bejjernde Erfenntnis fi ihm als Wahrheit un- 
mittelbar bezeugt. Nachdem er einmal deſſen gewiß geworden ift, 
daß derjelbe Gott, zu dem er zu beten pflegt, auch in diefer Form 
in einer. feiner ſonſtigen Bezeugung im Gewiſſen analogen Weife 
zu ihm redet, ift er ausschließlich auf ihn und feine Rundgebungen 
gerichtet und zugleich dejjen gewiß, daß fie die jett für ihn und 
die römische Gemeinde und die Kirche des Erdfreifes nothwendige 
Wahrheit enthalten. Aber dadurch ift Hermas noch nicht Prophet. 
Er wird es auch nicht durch den ihm ertheilten Auftrag. 

Schon in der erjten Viſion fehlte es nicht an Andeutungen, 
daß der ihm felbjt heilfame Weg der Bekehrung es für Alle fei t), 
und an Ausfagen von allgemeinerem Intereſſe?); aber es wird 
ihm fein Auftrag zu Theil, welcher die Grenzen feines Haufes 
überfchritte. Erſt in der zweiten Vifion wird er gefragt, ob er 
den Inhalt eines Büchleins, welches die Frau in der Hand Hält, 
den Erwählten Gottes verfündigen fünne. Auf fein offenes Ge— 
jtändnis, daß fein Gedächtnis dazu nicht ausreiche, wird ihm ge— 
ftattet, e8 abzufchreiben. Wenn er fi num niederſetzt, Buchſtaben 
für Buchftaben nachmalt, weil er die Silben nicht zu teilen, folg- 
Ti) die Worte nicht zu leſen verfteht, und plößlich fi das Ori— 
ginal entriffen fieht; fo foll dies offenbar als ein gänzlich der 
Bifion angehöriger Vorgang vorgejtellt werden 3). Sowenig er aus 
alfen anderen Viſionen irgend einen materiellen Gegenftand in das 
wirkliche Leben hevüberrettet, befitst er nad der Bifion die mühſam 
gefertigte Abſchrift. Nur innerhalb der Viſion hat's ja einen 
Sinn, daß ein Menſch, der zu einer fehr umfangreichen jchrift- 
ftelferifchen Arbeit ohne fremde Hülfe fich befähigt zeigt, die, wie 
immer, ununterbrochen fortlaufenden Buchjtaben nicht habe articulirt 


1) vis. I, extr. 
2) vis. I, 3, p. 7, 6 gg. 
3) vis. II, 1. 
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leſen können. So wird denn auch nicht etwa gefagt, daß er in 


den nun folgenden fünfzehn Tagen an der Schrift ftudirt oder ge- 
fchiektere Leute zu Nathe gezogen, fondern daß er um das Ber- 
ftändnis jener vifionären Schrift gebeten Habe. Erſt durch die 
Worte, die ihm darauf zu Theil werden, fommt er zum Befit 
der durch ihn zu verfündigenden Erfenntnis. Jener Vorgang des 
mühfamen Abjchreibens einer unverftandenen Schrift innerhalb der 
Bifion Hat nur den Sinn, daß die Verkündigung auf dem Wege 
Ichriftlicher Mitteilung gefchehen folle, und daß das natürliche 
Berftändnis zur Aneignung der Offenbarung nicht ausreihe. Es 
bedarf, wie das fpäterhin oft wiederholt wird *), zum Verſtändnis 
der göttlichen Mittheilungen ebenfofehr, als zu ihrem eriten Em— 
pfang göttlicher Erleuchtung. Daß Herma die nunmehr erjt 
wirklich ihm zu eigen gewordene Offenbarung aufgezeichnet habe, 
wird, wie jo vieles Andere in umjerm Buche, nur vorausgejekt. 
Es heißt zwar innerhalb jener kurzen Schrift ?) wiederholt, daß 
er, wie feinen Hausgenoffen und dem Marimus, jo auch den Ge- 
meindevorjtehern Verheigung und Rüge jagen foll; aber ſchon im 
vierten Kapitel, deſſen Inhalt wohl nur wenige Tage nachher zu 
denfen ift, fieht man, daß es nicht vorwiegend mündlich, Tondern 
durch Mittheilung feiner: fchriftlichen Aufzeichnung gefchehen ſolle. 
Die Kivhe fragt ihn, ob er das Buch ſchon den Aelteſten gegeben 
habe, ohne daß doch ein andrer Auftrag dazu, als ein Egeic®), 
vorher berichtet war. Er foll es noch nicht thun, bis weitere 
Mittheilungen es vervolfftändigt haben. Auch dann aber foll die 
Schrift das Mittel der Mittheilung fein. Wie e8 Clemens nad) 
auswärts verjenden fol, fo foll Grapte nach einem ihr zu dem 
Behuf übergebenen Exemplar die Wittwen und Waifen ermahnen, 
und Hermas felbft e8 den Aelteften vorlefen. Es fragt ſich, wie 
weit die hier angefündigten Vervolfftändigungen reichen. Da die 
Kirche ſelbſt es zu thun verfpricht, jo hat man zunächft an den 
Inhalt der dritten und vierten Viſion zu denken, im welchen fie 
erjcheint. Daher wird dem Hermas in der erften Unterredung 


1) Vol. bejonders sim. V, 4. mand. X, 1. 
2) vis. II, 2—3, 
3) vis. II, 2, p. 10, 9. 
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mit dem Bußengel ein neuer Auftrag ), die Gebote und Gleich— 
niffe, die er von diefem gezeigt befommen foll, aufzuzeichnen, umd 
zwar zunächſt nur diefe ohne jede weitere Bemerkung, gefchichtliche 
Einrahmung und überhaupt fchriftitelferifche Verarbeitung, damit 
er fie für ſich ſelbſt einftweilen fehon leſen könne. Wir folfen 
ung aljo eine ganz aflmälige, mit den Erlebniffen Schritt haltende 
tagebuchartige Entjtehung denfen. Daß Hermas diefen Befehl aus— 
geführt habe, erzählt er gleich hier; aber er läßt es ſich nicht fon- 
derlich angelegen fein, die Entftehungsgefchichte feines Buchs zu 
erzählen. Unumterbrochen geht die Belehrung des Hirten bis zum 
Ende der erjten Parabel fort. Lauter felbftändige, mehrfach durch 
Verſchiedenheit des Orts und Tags getrennte Stüde find dann die 
folgenden Gleichniſſe 2—8. Nach dem Anfang des neunten könnte 
e8 Tcheinen, als feien fie fanımt den Geboten auf einmal auf- 
gezeichnet worden 2); aber nach dem ausgefprochenen Zweck der 
allmäligen Aufzeichnung zu urtheilen, wird e8 nicht fo fein, ſon— 
dern diefe Bemerkung nur dazu dienen, das neunte Gfleichnis in 
jeiner Bedeutung als Zufammenfaffung des Früheren abzufondern. 
So wenig nad) einem vorgefaßten Plan, fo ganz allmälig aus 
den Erlebniffen des Hermas entjtand fein Bud. Wanıı er die 
einzelnen Stüde zu einem Ganzen geordnet, jagt er nicht. Aber 
es hat mehr als Wahrfcheinlichkeit für fi, daß er gemäß jenem 
Auftrag dev Frau zumächft jene furze Schrift dur Erzählung 
ihrer Entjtehung, durch Vorfchiebung der zu ihrem Verſtändnis 
unerläßlichen erjten Vifion und durch Anfügung des Berichts von 
der dritten und vierten Viſion zu einem Buche abgerundet und in 
der befohlenen Weife verbreitet hat. Dann erflärt ſich doppeft 
leicht die mehrerwähnte Dunkelheit im Anfang des zweiten Haupt- 
teils 3). Hermas verfertigt fein Kunftwerk, fondern redet wieder 





1) prooem. mand.: Iowzov navrav 1üs Evrolds wov yocayov zul 
N ” 8 Vs “u ” — a ’ u‘ 
tas negaßolas‘ ra de Eregu zadWs 00L deiew, ovUrws yoawes. Hıc 
tovto, gmoiv, Evrehhouei 00 noWTov yocayaı res Evrokos zuh Tos 
nagaßokds, iva Uno yeiga avayıydorns wiTds. 
2) sim. IX, 1: Mere 10 yodıyaı us tus Evroids za Tas nuoaBokas 
Tod noLUEVoS, TO® ayy£hov Ti ueravoias, NAdE n00g ue zur Adyeı 
RIGTEIR: 


3) prooem. mand. p. 34, 10 sqqg. Vgl. ©. 372 Ende. 
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einmal durch das ziemlich fchwerfäliige Mittel der Schrift zu 
Leuten, die ihn kennen und von ihm gehört Haben, daß er 
nach dem Abſchluß feiner Viſionen jenem geiftlihen Führer über- 
geben worden ift, den er diesmal wicht fofort bei feinem Eintritt 
erfannte. 

Auf die Vollendung des zweiten Theils ) blickt er im der 
umftändlichen Cingangsformel des neunten Gleichniffes zurüd ?); 
auf die des ganzen Buchs ?) am Anfang des zehnten, welches ein 
das ganze Werk: abfchliegender Epilog tft. 

Noch weniger Sicheres als über die Entjtehung der Haupt» 
theile läßt fi darüber fagen, in welcher Reihenfolge fie der 
Gemeinde. befannt wurden. Man muß nur vermuthen, daß 
erft das vollftändige Werf von Nom aus verbreitet wurde. 
Daß aber der Befehl hierzu nicht etwa am Anfang oder am 
Ende des Ganzen fteht, auch gar nicht deutlich gejagt wird, 
wie weit ev fich erjtrede, it an fich fchon ein Beweis dafür, 
daß der Hirt nicht ein wohlüherlegtes und um feine Anerkennung 
beforgtes literariſches Kunſtproduct ift, fondern ein im einfältige 
Worte gefaßtes Stüd Leben. Die Aufzeichnung nimmt fein 
weitered Lob für jich in Anſpruch, ald das der Treue, und aud 
in diefer Hinfiht zeigt der Vergleich mit dem anfpruchsvollen 
Schluß des vierten Eſrabuchs %), daß man beide nicht hätte 
vergleichen ſollen. Pjendo-Ejra will ein Prophet fein), Her: 
mas nicht. Allerdings redet er als Schriftfteller gelegentlich 
feinen Brüdern zu Herzen ©), aber weder hierdurch, noch dur) 
nebenher gehende mündliche Ermahnung wird er ein Prophet in 
jeinen Augen. 


1) prooem. mand. — sim. VIII. 

2) ©. vorige Seite, Anm. 2. 

3) sim. X, 1: Postquam perseripseram hune librum. Uebrigens 
ſcheint fchon sim. IX, 33 als vorläufiger Schluß gedacht gewefen zu fein, 
und die zweite Hälfte dieſes Kapitels einen Anhang zu bilden. Merkwürdig 
ift die nur hier vorkommende Einmiſchung des Bußengels in die Rede des 
ſchreibenden Hermas: haec omnia, quae supra scripta sunt. 

4) e. 14, 22. 25. 39—40. 42. Sogar die Schreiber find infpirirt. 

Sana ll ff, 

6) vis, III, 1. 10; IV, 1; prooem. mand. p. 35, 6 sqq» 
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Schon innerhalb jener erften Schrift, welche den Grundftoc 
des uns vorliegenden Buchs bildet, wird an ihn die Aufforderung 
gerichtet, außer feinen Hausgenofjen die Aelteften dev Gemeinde und 
den Marimus zu ermahnen. Wie e8 an fich unnatürlich wäre, zu 
glauben, dag Hermas erſt die Vollendung des erften Buchs, der 
Viſionen, abgewartet hätte, che er eine Mittheilung an Andre ge- 
wagt haben follte, fo wird dies ausdrücdlich durch die Deutung der 
Wirkung der einzelnen Offenbarungen auf die Gefanmtjtimmung 
der Gemeinde ausgejchloffen Y). Innerhalb der dritten Viſion wird 
ihm bejtimmt gejagt, was er (im Unterfchied von der fchriftlichen 
Mittheilung aller durch die Kirche an ihn ergangenen Dffenbarungen) 
gleich jest, drei Tage nach dem Geficht der Gemeinde und ins— 
befondere den Geiftlihen als Mahnruf der Kirche mittheilen fol 2); 
und in Bezug auf das wunderbare Erlebnis der vierten Viſion 
wird ihm geboten: „ehe hin und erzähle den Erwählten Gottes 
feine Großthaten“ 8). Ebenſo ſoll er aus der allmälig entftchenden 
Aufzeichnung der Gebote und Gleichniffe zwar zunächſt für ſich 
perfünlich Nuten ziehen %. Aber inzwifchen foll er das, was er 
jo dur Hören, Sehen, Auffchreiben und Lefen völlig fich ange— 
eignet hat, nicht im fich verfchließen. „Da haft du diefe Gebote“, 
heißt e8 mand. XHU, 3; „wandfe in ihnen und ermahıe die, welche 
fie hören, daß die Buße rein ſei in ihrem ferneren Leben. Diejen 
Dienst, den ich dir auftrage, führe forgfam aus, und du wirft 
viel wirken; denn du wirft Gnade finden bei denen, von welchen - 
Buße zu erwarten ift, und fie werden deinen Worten gehorchen ; 
denm ich werde mit dir fein und fie nöthigen, dir zu gehorchen.“ 
In diefem Sinne einer auch mündlichen Einwirkung auf die Brüder 
wird Hermas dann im achten und neunten Gleichnis als Gärtner- 
gehülfe und Handlanger des Hirten dargeftellt. Aber diefe Thätig- 
feit des Hermas hat, wie nun wohl zur Genüge erhellt, nicht die 
geringfte Aehnlichfeit mit der geiſterfüllten Rede des wahren chrijt- 
lichen Propheten, wie er fie im elften Mandat begeiftert gejchildert 


1) vis. IH, 11—13. 

2) vis. III, 8 extr., nämlich den Inhalt von ce. 9. 
3) vis. IV, 2, p. 32, 7. 

4) prooem. mand. p. 35, 3 sqgq. 
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hat ?). Sie ift Erzählung von Erfebniffen und ſoll erjt dann don 
ihm gegeben werden, nachdem er fich wieder völfig beruhigt und 
das Erfebte in ruhiger Reflexion fich angeeignet hat ?). Sie ift 
durchaus gebunden an das Wachsthum feines Buchs und fällt da— 
her im Wefentlichen der Art nach zufammen mit der Vorlefung 
des vollendeten Vifionenberichts vor den Vorftehern der Gemeinde. 
Er wird alfo hierdurch fowenig ein Prophet, wie Grapte eine 
Prophetin. 

Aus alle dem ergibt fich, was zur Vervollftändigung des be- 
reits in diefer Nichtung Gefagten ?) dient, daß die Form der durd) 
Hermas geſchehenen Verkündigung mit der montaniftifchen Dffen- 
barung ebenfowenig eine Aehnlichfeit Hat als ihr Inhalt. Auch 
bet den phrygifchen Propheten kommen einzelne Viſionen vor *); 
fie aber gerade find am wenigften etwas Auszeichnendes für fie, 
da ſolche Erfcheinungen viel länger als die von Paulus bejchrie- 
benen Charismen innerhalb der fatholifhen Kirche zumal Afrifas ?) 
beobachtet und religiös bedeutjam gefunden wurden. Die dem 
Montanismus wefentliche Form tft die das menjchlihe Bewußtfein 
nicht bloß einfchläfernde, ſondern auch zum mechanifchen Werkzeug 
Gottes machende Inſpiration, welche fofort in exaltirter Aede zum 
Ausbruch kommt. Bei Hermas ift nicht einmal innerhalb der 
Ekſtaſe das Selbſtleben völlig aufgehoben, und jtatt für feine 
Aeuferungen um der wunderbaren Form ihrer Entftehung willen 
eine die bejtehende Ordnung des Gottesdienftes und Gemeindelebens 


aufhebende Auctorität in Anſpruch zu nehmen, bedient er fich vor 


Allem der Schrift zur Ausfage feiner Anfchauungen und der Ge- 
meindevorfteher jelbft zur Vermittlung an die Gemeinde. Während 
die Montaniften aus der durch fie vertretenen Art der Weisfagung 
ein Dogma von der Vorzüglichfeit vderfelben vor allen anderen 
Kundgebungen des göttlichen Willens abjtrahiren und in ihren Aus- 


1) Bol. oben ©. 102 ff. 

2) vis. III, 8, p. 24, 17 sgg. 

3) Vgl. oben ©. 116. 

4) Tertull. de anim. 9. Epiphan. haer. 49, 1; vgl. jedoch Eus. h. e. 
V, 18, 2, wo dasjelbe als Ausspruch des Montanus mitgetheilt wird. 

5) Vgl. 3. B. Cyprian. ep. 9. 69. 


38l 


jprüchen eine neue Geiftesausgießung, ein unmittelbares Vorzeichen 
des nahen Endes anerkannt wiſſen wollen, denkt und redet Hermas 
überhaupt nicht über den fonderlichen Werth gerade der Form der 
göttlichen Offenbarung, deren er gewürdigt ift, und über ihr Ver— 
hältnis zu den jonftigen Auctoritäten der: Gemeinderegierung und 
Gemeindebelehrung. Es ijt lediglich der tröftende, ermahnende und 
ermuthigende Inhalt feiner Verkündigung, welchem ev Beachtung 
wünjcht, und deſſen danfbarer Aufnahme die während der Ent- 
ftehung feines Buchs vor fich gehende Erhebung der Gemeinde zu: 
gefchrieben wird. Der Montanismus ift eine in der Wurzel fchon 
franfhafte und nur durch die Misftände der Kicche, wogegen er 
theilweife mit Recht, aber zu ſpät anfümpfte, in weiteren reifen 
wirffame Zudung des kirchlichen Lebens, welche die theoretifch und 
praktiſch jchon ſich hierarchiſch verfejtigende Kirche zu einem Kampf 
auf Leben und Tod herausforderte. Die Thätigfeit des Hermas 
dagegen ift Ausführung eines nicht felbjterwählten, jondern von 
Gott ihm aufgetragenen Berufs zunächft an die römische Gemeinde, 
ausgezeichnet vor vielen ähnlichen Erfcheinungen, die wir nicht 
fennen, nur dadurch, daß fie ein jchriftliches Denkmal im Bud) 
des Hirten Hinterlafjen hat, weil auch über die Grenzen der rö— 
mischen Gemeinde hinaus ähnliche Zuftände vorhanden waren, und 
diejelben Fragen vorlagen, auf welche hier die richtige Antwort ge- 
geben war. So hat nach dem Selbftzeugnis des Buchs und der 
Ueberlieferung der Kirche die römische Gemeinde geurtheilt, indem 
fie die eben jest für fie nothwendige göttliche Weifung in der Auf- 
forderung erkannte, ftatt träge zu verzweifeln an der Fortdauer 
und völligen Verwirflihung des Heilswillens Gottes, und ftatt in 
Ausgeftaltung der Kirchenverfaffung, Aufftellung von Regeln der 
Kirchenzucht oder Veränderung ihres Verhältniſſes zur heidnifchen 
Welt die fernere Aufgabe der Kirche zu erblicken, fich vielmehr auf 
den durch die Apoftel gelegten Grund der Kirche zu befinnen, jich 
zu thatfräftiger Buße zu ermannen und im Gedächtnis dev Wieder- 
funft de8 Herrn ihren Miffionsberuf an der Welt fortzufegen. 
Indem ich fage, daß dies Urtheil der zeitgenöffijchen Chriften zu 
Rom richtig war, ftelle ich mir nicht die ſchwierige Aufgabe, 
welche ohne eine ausführliche Theorie von der neuteftamentlichen 
Prophetie, und von der Inſpiration der Schriften des N 2.8 
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nicht zu löfen wäre, den bleibenden Werth der im Hirten nieder- 
gelegten Verkündigung für die Kirche zu bejtimmen. Nur gegen 
das mögliche Misverftändnis habe ih mich zu verwahren, 
als ob ich die dogmatifchen Anfchauungen des Hirten deshalb für 
irgendivie werthvoller hielte al die eines andren Erzeugniffes 
jener Zeit, weil e8 aus wirklichen Erlebniffen vifionärer Art 
entjtanden ijt. 

Die Unterfcheidung deffen, was im dieſer Form der Kirche 
jener Tage gefagt fein follte, und der Anjchauungen des Hermas 
vom Wefen der Kirche und des Chriſtenthums, welche dabei zu 
Tage traten, war an fi) nothwendig, um den Nerv der Sache 
bloßzulegen, dient nun aber auch dazu, den göttlich beabjichtigten 
Zweck von den unmefentlihen Mitteln feiner Verwirklichung zu 
unterfcheiden. Es wurde ſchon im Verlauf der Darftellung wieder- 
holt darauf hingewiefen, wie das ganze Material der Darftellung 
in dem Seher der Gefichte bereits vorhanden war, jo daß es nur 
einer von feinem Willen unabhängigen Einwirkung auf feine hiefür 
empfängliche Natur, einer Sammlung und Verknüpfung der zum 
Theil in der Tiefe ſeines Gedächtniffes wie feines Gewifjens ver- 
borgenen und verlorenen Süden bedurfte, um daraus die Bilder 
zu weben, welche jolchen Urfprung nicht verleugnen. Es ift das 
feine Eigenthümlichfeit diefer, jondern gemeinfamer Charafter aller 
Bifionen 4), die biblifchen nicht ausgenommen. Die Erinnerung an 
feine ehemalige Herrin, die Vorſtellung der Sibylle, die landjchaft- 
lichen Bilder aus der Umgegend Roms, die Vorftellung von My— 
tiaden von Engeln im Dienft der Kirche, eine bejtimmt ausgeprägte 
veligiöfe Begriffebildung, wenige Lehrfäge des Glaubens und der 
Hoffnung, Beobachtungen über die Webelftände des Gemeindelebeng, 
Fragen über die fittlichen Aufgaben des Chriften: alles dies und 
vieles Andere wurde nicht jegt erft in der Seele des Hermas er- 
- zeugt, fondern nur erregt und zum Ausdrud des durch ihn zu 
verfündigenden göttlichen Willens verwendet. Der alles dies be- 


1) Vgl. Tertullians treffenden Ausdruck (de anima 9): Jam vero 
prout seripturae leguntur, aut psalmi canuntur, aut allocutiones profe- 
runtur, aut petitiones delegantur, ita inde materiae visionibus 
subministrantur. 
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wegende und zu einheitlicher. Wirkung concentrirende Geiſt zielt 
nicht auf Empfehlung diefes Gewandes ab, fondern auf die Er— 
neuerung des ſchwankend gewordenen Glaubens der römiſchen Ge— 
meinde. Aber noch weiter hat zu gehen, wer fid) von dem Irr— 
thum freihält, als ob die Form der Efftafe und Viſion in fich 
jelbft eine beffere Bürgfchaft für die fehllofe Erfaffung der Wir- 
fungen des heiligen Geiftes auf Willen und Erkenntnis böte, als 
irgend eine Form des bewußten Lebens. Wenn Zertullian nad) 
Mittheilung einer montaniftifhen Viſion, die ihn in feiner Theorie 
von der Materialität der Seele beftärft hat, triumphirend ausruft: 
Hoc visio, et Deus testis, et apostolus charismatum in ec- 
clesia futurorum idoneus sponsor !), fo beweift er damit mır, 
wie weit er von der klaren Sicherheit des Apoftels entfernt ijt, 
auf den er fich beruft. Denn nicht fo Hat diefer jeine Berfiche- 
rung gemeint, daß niemand, der durch den heiligen Geift rede, 
Jeſum verfluche ?), als ob damit eine Beugung unter die Auc- 
torität jeder Verfündigung geboten wäre, welcher man den Charakter 
heiliger Sufpiration nicht abſprechen kann. Wenn er auffordert, 
den Geift der Weisfagung nicht zu dämpfen, aber doch Alles zu 
prüfen und nur das Gute zur behalten ®), fo will er nicht nur 
und nicht zunächft dämonifche Befeffenheit und Machwerfe menſch— 
licher Willkür von den Gottesdienjten der Gemeinde ausgeſchloſſen 
wiſſen; er geht vielmehr von der Annahme aus, daß auch die 
prophetifche Begeifterung, welche er auf den heiligen Geiſt der Ger 
meinde zurückführt, im fich felbft Feine ausreichende Gewähr für 
den unbedingten Werth der dadurch erzeugten Rede biete, daß auch 
auf diefem Wege Unrichtiges und rreführendes zum Ausdruck 
fommen fünne. Nicht um ihrer größeren Irrthumsloſigkeit willen 
ftellt der Apoftel die Prophetie höher, als die zuvor durchdachte, 
fehrhafte Rede, fondern wegen der begeifternden Kraft, die ihr vor 
diefer beimohnt. Was aber von der Prophetie gilt, gilt in er— 
höhtem Maß von Offenbarungen, welche in Efftaje, in Form der 
Bifion empfangen werden. Denn, wenn hier die menjchliche 


1) de anima 9. 
2) 1Kor. 12, 
3) 1Theſſ. 
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Willensthätigfeit mehr oder weniger ruht und infofern nicht mit 
der Bewußtheit anderer Seelenzuftände Irrthum der Wahrheit bei- 
gemischt werden fann, fo ift andrerfeitS der erregte Naturgrund 
der Seele in einer viel folgenreicheren Weife Mitproducent felbit 
der unwillfürlic) auftauchenden Anfchauungen, und es ftand der 
hriftlichen Kirche, fo lange derartige Lebenszeichen in ihr vorfamen, 
das Recht zu, nicht bloß darüber zu urtheilen, ob man es mit 
Betrug und teuflifcher Bosheit, oder mit einer Kundgebung Gottes 
zu thun habe, fondern auch darüber, inwieweit das, was dem Be— 
richteritatter als Gottes Wort an ihn erjchien, wirklich dies jei, 
und inwieweit die Form, in welche e8 gefaßt ‘war, geeignet fei, die 
Heilgerfenntnis zu fürdern und zu normiren. 

Indem die römischen Chrijten, Clemens und die übrigen Ge— 
meindevorfteher. voran, nach der Erzählung unfres Buchs felbjt ſich 
vor der Verfündigung des einfachen Gemeindegliedes als vor einer 
zuverläffigen Stimme Gottes beugten, wird fie dabei der Eindrud 
der Naturwahrheit, Gewiffenhaftigfeit und fittlichen Gefundheit 
unterftügt haben, den fie foviel unmittelbarer empfingen, als er noch 
heute jedem Leſer des ſchmuckloſen Buchs zu Theil wird. Das 
eigentlich Entjcheidende aber lag darin, daß hier wirklich, wie wir 
wiederum noch heute jagen müfjen, wenn der damalige Zuftand der 
Kirche einigermaßen richtig gezeichnet ift, die verwirrten Fragen 
der Gegenwart richtig gejtellt und richtig beantwortet waren. Wie 
Hermas felbjt, jo waren fie im Gewiſſen getroffen, und das 
doppelte Zeugnis ihres getroffenen Gewiffens und der Glaubwürdig- 
feit de8 frommen Mannes hat fie, wie wir dem Buch glauben 
müſſen, fofort das vichtige Urtheil über feine Verkündigung ge- 
winnen laſſen. Daran, daß die Verfiherung der göttlichen Gnade, 
an der man irre zu werden drohte, in Gefichten voller Bezüge auf 
die perfönlichen Verhältniffe eines fonft unbedentenden Gemeinde- 
glieds ihnen zu Theil wurde, werden fie feinen Anftoß genommen 
haben, weil ihnen ſolche Erfcheinungen überhaupt nicht fremdartig 
und weil ihnen vielleicht befannt war, daß felbft ein Apojtel ge- 
fegentlich über heilig fcheinende Schranken feines noch unklaren 
Gewiſſens durch eine Vifion hinweg gehoben wurde, zu deren Her: 
vorbringung jein Hunger vor der Mittagsmahlzeit nicht unmirffam 
gewejen war. Mit der Anerkennung des Heiligen Charakters der- 
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Viſionen des Hermas war dem Buch, welches aus denfelben ent- 
ſtand, feine dogmatifche Auctorität zugeftanden. Wie dem Hermas 
jelbjt, jo wird der römischen Gemeinde an der Offenbarung, deren 
fie dur) Hermas gewürdigt wurde, dies das Große gewefen fein, 
daß jie de8 göttlichen Willens für den Augenbli in einer nur 
auf jolhem Wege möglichen Unmittelbarfeit gewiß wurde. Aber 
gerade in der eigenthümlichen Bedeutung der Offenbarung lag ihre 
Schranfe. Ein zeitlich und örtlich befchränftes Bedürfnis war es, 
dem fie zu Hülfe kam, und welchem entſprechend ihre fchriftftelferifche 
Geſtalt fich beftimmte. 

Schon durch die gleichzeitige Verbreitung in andern Gemein- 
den, welche ſich doc in völfig gleicher Lage befanden, welchen die 
Perfon des Hermas und die Gefchichte, aus welcher fein Bud) er- 
wachjen war, fremd waren, wurde der Hirt dem Misverjtändnis 
ausgefett. Die Gefchichte feiner Ueberlieferung hat uns Proben 
genug davon gegeben. Von bedeutendem Einfluß auf die Bildung 
namentlich der volfsthümlichen religiöjen Vorjtellungen in der alten 
Kirche ift er ohne Zweifel gewefen. Aber die irrige Hochſchätzung 
der viſionären Form diefer Verfündigung als einer zuverläffigen 
Gewähr völliger Irrthumsloſigkeit wirkte verhängnisvoll. Während 
die Einen, wie Drigenes, in Folge dejfen da8 Buch des Hermas 
für infpirirt zu halten und als Duelle dogmatifcher Belehrung 
über die Verhältniffe der Engel und andere Geheimnifje auszubeuten 
geneigt waren, galten Andren, gegen welche Drigenes und Atha- 
naſius das Buch vertheidigen, einige Vorftellungen, die fie ſich 
nicht aneignen mochten, als hinreichender Grund dafür, den Hirten 
für das Werf eines pfeudoprophetifhen Schwachkopfs zu halten. 
In diefem Dilemma hat ji) die Beurtheilung fo lange bewegt, 
bis die moderne Abneigung gegen Alles, was nicht auf dem Wege 
de8 reflectivenden Denkens entftanden fein will, die verfchwiegene 
Borausfegung allgemein gemacht hat, daß Hermas weder Vifionen 
erlebt, noch auch eines Betrugs ſich fchuldig gemacht habe. Daß 
diefe Vorſtellung in fich ſelbſt unhaltbar und die Entjtehung und 
Art des Buchs zu erklären unfähig ſei, hoffe ich gezeigt zu haben, 
jehe mich aber darum feineswegs auf jenes Dilemma zurücdgeworfen. 

Bon Inſpiration des Hirten zu veden gibt der Urſprung des— 
jelben aus Pifionen, welche Gott dem Hermas und dadurd der 

Zahn, Der Hirt des Hermas. 25 
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römiſchen Gemeinde zu Theil werden ließ, mir feinen Anlaß, weil 
ih Bücher nur zu dem Zwed infpirirt nenne, um auszudrücen, 
daß bei ihrer Entftehung der „heilige Geift in derjenigen Weiſe 
wirffam gemefen ift, welche erforderlich war, damit fie für alle 
Zeiten der Kirche ein fie bindendes Wort Gottes fein. Was dazu 
erforderlich fei, ift hier micht der Drt zu zeigen. Es genügt an 
die gefchichtlichen Thatfachen zu erinnern, welche in diefer Hinficht 
über den Hirten gerichtet haben. Als er zum erſten Mal einen 
Dienft thun follte, wie ihn die Schriften des N. T.’8 der Kirche 
leiten, al8 man im Kampf um die Wiederaufnahme der Gefallenen 
in die firchliche Gemeinfchaft in der römischen und afrifanifchen 
Kirche auf den Hirten ſich berief, da zeigte ſich's, daß die allge 
meinere religiöfe Frage, welche der Hirt beantwortete, nicht die 
- unmisperjtändliche, gemeingültige Antwort darin gefunden hatte, 
welche ohne Gefahr auf die Gegenwart ſich ammenden ließ— 
Zephyrin war ebenfofehr im Unrecht, wenn er aus dem Hirten 
feine milde Bußpraxis rechtfertigen wollte, als Zertulian, wenn 
er den „Hirten der Chebrecher“ verdammte, der feinen Gegnern 
folchen Vorſchub leiſtete. Beide trugen eine fpätere Terminologie 
in da8 Buch hinein. Denn, nicht was die Kirche zu thun Habe, 
fondern was Gott den Buffertigen verheiße, war dort verfündigt, 
und eine ganz bejondere Lage der Dinge war es, auf welche die 
Berfiindigung berechnet war. Aber das Misverftändnis war nicht 
bloß durch den böfen Willen, in viel höherem Maße durch. die Art 
de8 Buchs ſelbſt herbeigeführt. Wie verkehrt zum Theil die Vor- 
ausjfegungen waren, auf Grund deren in der Folgezeit der Hirt 
aus jedem Zufammenhang mit dem Kanon befeitigt und einer mit 
dem Mangel an Kenntnis fteigenden Verachtung anheimgegeben 
wurde, es iſt doch ein Glück für die Kirche gewejen. Der echt 
Hriftlihe Kern liegt in einer Schale, welche viele Anftöße bietet 
wicht bloß für dem verbildeten Geſchmack, der fich von der Weis: 
ſagung Jeſu und der Offenbarung feines Apoftels abwendet, fon- 
dern auch für den, der eine fichere ohne gelehrte Kenntnis der Zeit- 
lage und Bildungsftufe des Buchs verftändfiche Antwort auf die 
im Buch jelbft behandelte Frage fucht, wie der Ehrift das durd) 
die, Sünde wieder getrübte Bewußtfein feines auf die Taufe ge- 
- gründeten Gnadenſtandes erneuern Fünne, 
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Je naturwüchfiger, örtlich und zeitlich bedingter der Hirt ift, 
je volfsthümlicher darum“ für feine Zeit, um fo weniger volfs- 
thümlich und kirchlich iſt er auf die Dauer. Aber unter diefer 
Beichränfung feines Werths follten ihn die nicht Leiden laſſen, 
denen es um gefchichtliches Verſtändnis der Firchlichen Urzeit zu 
thun ift. \ 
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Durch die bisher geführten Unterfuchungen, welche ſämmtlich das 
vorläufige Ergebnis des erften Buchs betätigt haben, gewinnt 
der Hirt eine gefchichtliche Bedeutung, von welcher die herrfchende 
Meinung wenig vermuthen ließ. ine mit dem Brief des römifchen 
Clemens gleichzeitige, 97 — 100 n. Chr. von einem jüdifch auf- 
erzogenen Laienmitglied der römifchen Gemeinde gejchriebene Schrift 
diefes Umfangs gibt für die Beantwortung mehr als einer Frage 
über das dunkle Yahrhundert, in welches fie fällt, eine tene und 
fichere Grundlage !). Das Wichtigere ift in den vorigen Büchern 
bereit8 angedeutet und der Verwerthung zugänglich gemadt. Nur 
davon iſt bisher abgefehn worden, wie weit die Kenntnis der neu- 
teftamentlichen Schriften reicht, welche der Hirt vorausfegt, um 
die mühſame Ermittlung des Thatbeftands nicht verwirrend auf 
die übrigen Unterfuchungen einwirken zu laffen und den Eindruck 
der folgenden Nachweiſungen nicht zu zerfplittern. Die Vorarbeiten 
dafür find unerheblih. Denn, abgefehn don gelegentlicher An- 
führung neuteftamentlicher Paralleljtellen in den. Ausgaben von 
Gotelier 2). an, welcher annahm, daß Hermas fonderlich die johan- 
neifche Apofalypfe nachahme, wogegen Jachmann ?), Lücke ®), 
Schwegler 5), Gaäb °) bei Anerkennung thatfächlicher Verwandt— 





1) Bgl. die einleitenden Bemerkungen oben ©. 1 ff. 
2) Vgl. z. B. ed. Cleric. I, 82. 


3) a. a. ©. ©. 60 ff. 
4) 9.0. D. ©. 342. 
5) a. a. D. ©. 339. 
6) 9.0.0. ©. 122. 124. 
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Schaft Einſpruch erhoben haben, abgejehn. ferner von den ungenauen 
Bemerkungen Jachmanns, der Anführung vieler anflingender 
Stellen bei Kirchhofer *) und Anger 2), hat zuerjt Hilgenfeld „das 
Verhältnis des Hirten zu den fanonifchen Schriften“ 3) unterfucht, 
ih) aber in engem Anschluß an Angers Nachweiſungen auf die 
Bergleihung der Evangelien beichränft, während doc ſchon Jach— 
mann Andres berührt und Schwegler befonders nachdrücklich auf 
den Jakobusbrief verwiefen hatte %). In feiner Ausgabe hat Hil- 
genfeld die lettgenannte Schrift mehrfach verglichen. Gaabs aus- 
führliche, über das ganze N. T. fich verbreitende Erörterung ?) 
entbehrt derjenigen Umfiht und Schärfe in der Beweisführung, 
ohne welche man auf dem fehlüpfrigen Boden folder Unterfuchun- 
gen nicht aus der Stelle fommt. Die Sache fchärfer ind Auge 
zu faſſen hinderte ihn fchon die Vorausfegung, daß die Entjtehungs- 
weile des Hirten eine engere Beziehung zwifchen ihm und den neu— 
tejtamentlichen Schriften nicht geftatte. 

Auch aus der voranjtehenden Darftellung erhellt die Unzu- 
läffigfeit-der Meinung, daß der Hirt im Ganzen und im Einzelnen 
aus Nachahmung älterer Schriften entjtanden jei. Es iſt eine 
Schrift von feltener Originalität, von fehr eigenthümlichem Sprad)- 
gebraud. Erwägt man, daß in einer fo umfangreichen Schrift, 
zu welcher der Begründung des Heils in der Perfon Chrifti durch 
die Predigt der Apojtel jo nachdrücklich und häufig, und der rück— 
wirkenden Kraft der durch Chriftus gefchaffenen Erlöfung auf die 
vorchriſtlichen Frommen fo eigenthümlich gedacht wird, weder 
10005, noch 6 Xgı0Toc, noch TO edayyskıov, noch Toganı, noch 
ein einziger Name aus der alt- oder neutejtamentlichen Geſchichte 
(außer Eldad und Modad) zu leſen iſt, ſo ſieht man, daß von 
aller ſchriftgelehrten Verknüpfung des Eigenen mit dem Wortlaut 
bibliſcher Schriften, von aller abfichtlichen Anbequemung an den 


1) Ouellenfanmlung &. 80 ff. 143. 180. 188. 211. 260 f. 268. 
277. 296 fi. B: 

2) Synopsis, index II, p. XXXIIL. 

3) Apoft. V. ©. 182 ff. 

aaa. O. ©. 339. 

5) a. a. O. ©. 113—124, 
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dadurch beeinflußten chriftlichen Sprachgebrauch nur das Gegentheil 
vorliegt. Nimmt man hinzu, daß außer der treffenden Anführung 
eines kurzen Worts aus dem apofryphen Buch Eldad und Modad 
nur eine einzige allgemeine Verweifung ) auf die zuvorgefchriebene 
Weisfagung von der Endentwiclung, aber fein einziges Citat aus 
einer bibliichen Schrift fich findet, weil Hermas nicht wiederholen 
jolf, was er gelefen, jondern berichten foll, was er gejehn hat ?), 
jo jcheint die beabfichtigte Unterſuchung gegenftandslos zu werden. 
In Wahrheit gewinnt fie dadurch nur an Snterejfe, denn wenn 
e8 fich zeigen jollte, daß Hermas trogdem eine weitreichende Kennt- 
nis nmeutejtamentlicher Schriften beſitzt, daß er unwillkürlich in 
biblische Gedanfengänge und Begriffsreihen verfällt, fo ift dadurch 
eine nur um fo innigere Bertrautheit mit den Schriften bewieſen, 
in welchen fich die Quellen derjelben ficher nachweifen Laffen. 
Man muß in Fleifch und Blut verwandelt haben, was man auch 
im Traum weiß; man muß eine auf langer Gewöhnung beruhende 
Ehrerbietung gegen die fremden Gedanken haben, die man felbft 
dann nicht loswerden kann, wenn man weder die Abjicht hat nach- 
zuahmen, noch feine Ausjagen durch die Auctorität diefer Vor— 
gänger zu jtügen ſucht. Wielleicht läßt fich auch zeigen, auf wel: 
chem Wege die Kenntnis der neuteftamentlichen Schriften entjtanden 
ift, welche ſich herausjtellen wird. Die Vorſtellung iſt bereits 
ausgejchloffen, al8 habe Hermas irgend eine kanoniſche Schrift oder 
eine Sammlung derſelben bei Abfafjung feines Buchs zu Nathe 
gezogen. Durch das Medium feiner Vifionen und feines Gedächt— 
niffes hat der Einfluß diefer Schriften auf die feinige ſtattgefunden; 
aber darım braucht er nicht gering zu fein, und die mir aus— 
gefprochene Beforgnis, daß durch einen minutiöſen Nachweis des- 
jelben die von mir vertretene Anficht von der Entſtehung des Buchs 
aus inmeren Erfebniffen untergraben werde, ift leicht zu befeitigen. 
Wenn die dem Seher ımmittelbar vor dem Empfang der einzelnen 
Bifionen entgegentretenden natürlichen Bilder Häufig die Motive 
für die vijionären Bilder hergaben, wenn Erinnerungen aus feinem 


1) ©. oben ©. 317 f. 
2) Bal. fon Clerie. hist. ecel. duor. pr. sec. p. 469. 
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früheren Leben und Erlebniffe der jüngften Vergangenheit ihm in 
der Ekſtaſe gegenftändfich wurden, warum follte das Gleiche nicht 
gelten von biblifchen Gedanfenreihen, welche ihm durch eigene 
Lectüre oder durch Vorlefung in den Gottesdienften oder Paränefen 
der Xehrer befannt waren? Sein Buch hört darum jowenig auf, 
ein wahrhaftiger Bericht originaler Conceptionen "zu fein, als die 
Apofalypfe durch den Nachweis ihrer Beziehungen zum Bud 
Daniel folhen Charakter einbüßt, oder Jeremia aufhört ein Pro— 
phet zu fein, weil man ihn al® librorum sacrorum interpres 
atque vindex vermwerthen konnte. Nur eine bewuhte und fünft 
liche Herübernahme, für welche Nachahmung der richtige Name 
wäre, würde, wenn fie nachgewieſen würde, das bisher gewonnene - 
Bild von der Entftehung des Hirten umgeftalten. Aber fie läßt 
fich nicht nachweifen. Wohl aber erfennen wir in vielen Sägen 
und ganzen Zufammenhängen der neutejtamentlichen Bücher, ſoweit 
fie Beſitz des Gedächtniffes und Gegenftand der Verehrung für 
Hermas geworden find, die Keime, welche der prophetifche Geift 
befruchtet und zu Bildern, Gleichniffen und Lehren ausgeftaltet 
hat. Indem ich fie möglichjt vollftändig aufweife, Hoffe ich nicht 
bloß der Gefchichte der Verbreitung der heiligen Schriften einen 
Dienft zu erweifen, fondern auch von diefem neuen Gefichtspunft 
aus einen Theil der Wurzeln, aus welchen die veligiöfen Vor— 
ftelfungen des Hermas erwachfen find, bloßzulegen und dadurch das 
Berftändnis diefer zu fördern. 

Ich gehe nicht, wie bis dahin vorzugsweife gefchehen ift, von 
einer Dergleichung der evangelifchen Literatur aus, weil eine folche, 
jelbft wenn Hermas jemals ein Wort Jeſu anführte, bei dem 
Berwandtfchaftsverhältnis der drei erften Cvangelien und dem 
gegenwärtigen Zuftand der darauf bezüglichen Forſchung am wenig- 
jten zu einem ficheren Ergebnis zu führen verfpricht; dann aber 
auch deshalb, weil Hermas durch den Inhalt feiner Verkündigung 
viel weniger in den Gedankenkreis der Evangelien als den der 
apoftolifchen Briefe geführt wurde. Es kommt darauf an, einen 
alfgemein zugeftandenen Ausgangspunkt zu gewinnen, an einer un— 
zweifelhaft dem Hermas befannten Schrift das Maß und die Art 
der Beeinfluffung zu zeigen, um von dort aus in unficherere. Ge- 
biete vorzudringen. Dazu eignet ſich nur der Brief des Jakobus, 
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welchen Schwegler ) fo auffallend mit dem Hirten verwandt fand, 
daß eigentlich nur ein formeller Unterjchied zwifchen beiden bleibe. 
Hilgenfeld glaubt, daß Hermas den Jakobus wegen deſſen Polemik 
gegen den Apojtel Paulus mit befonderer Vorliebe benußt habe ?). 
Am eheften noch möchte Gaäb ?) eine directe Benützung diefes 
Briefs im Hirten behaupten. Ueber das VBorhandenfein der That- 
jache herrjcht" alfo Uebereinftimmung; fie ihrem Umfang und ihrer 
Art nach zu bejtimmen, verjuche ich im Folgenden. 


i) a. a. O. ©. 339. 
2) Herm. pastor. prolegg. p. XIX. 


3) a. a. O. ©. 121. Vgl. ſchon Kirchhofer, Duellenfammlung S. 260, 
Anm. 1. 


I. 
Dakobushrief. 


Schon der Verfertiger der Catene zu den fatholifchen Briefen Y, 
aus welcher Grabe ?), ehe fie gedrudt war, die Stelle abjchrieb, 
welche jeit 3. A. Fabricius in den Ausgaben zum neunten Man- 
dat angeführt zu werden pflegt, wurde dur die auffallenden An— 
länge diefes Stüds an Jak. 1, 6—8 bewogen, es als älteften 
Kommentar zu diefer Stelle zu excerpiren. Zur Veranſchaulichung 
der Art, in welcher biblifche Worte von Hermas reprodueirt 
werden — ich möchte fie mit Tertulliang Wort ein ruminare 
intellectu sermonem nennen —, mögen die wichtigeren Sätze 
bier einen Plat finden: 4007 ano osavrov rw dıyvuylar zei un- 
dev OAws dıwuynons altnoaosaı naoa To® FEoV.. 
un dwahoyllov ravro, ak 2E Ang ng xupdiac 00V Iniorgewor 
ni Tor xUQL0v xol alTOD naQO MVTOV AdLOTaRTWSE..... 
alrov naoa ToV xzuglov xal anoAnyn navra, xal ano 
nuvrwv Toy alrmuareow 00v aoteontos Fon, 000 av Adıoara- 
xTwg altnons naga To® xvolov. Eu» ÖE dıoraons 
!v ın xaodie 00V, oVdEvov unAnynıovalınuaror 
c0v, ol yag dıorabovres &g Tov Feov, odrol eo ol dlyvxoı, 


1) Cat. in ep. cath. ed. Cramer Oxon. 1810, p. 4. 
2) Spieil. patr. (ed. II) I, p. 303 sqgq- 
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»al 0WdEv 0Amg Enırvyyarovoı av alınucrwv aurov' 
01 de OAoreleig Ovreg & 11 nloreı navıo alrovvron nenoFores 
di Tov xlgıov Kol kaußowovow, drı adıorarıwg altovvreu under 
dıwvyouvres. Ilüs yap dlyvxog avno, av ur ueravoyon, 
ÖvoroAws owFroeru. Koagagıoov 00v nv zagdler 00V ano 
zus dıyvxlas, rdvonı ÖE Ta nlorw, orı Toyvoa dorı, zul 
niotevs TO FEW, OTı novra Ta olmmuara 00v & ulreig Imwn. 
Kai 20» olrmoausvög note naga Tod xvolov alrmus vu Boado- 
Tegov Aoußarns, un duyvynons, or Tagv our Mußes To 
alrmua TTS yoyns 000° navrwg yao din nEıga0WuoV ıwa 7) 
nagantwud Tı 0 00 wyvosis Poadvreoov Aaußovus To alrmus 
00V. — 

Es leuchtet ein, daß die von Anger und Hilgenfeld ) anges 
zogenen Stellen Matth. 7, 7; 21, 22 mit diefer Ausführung nur 
den allgemeinen Gedanken gemein haben, daß das Gebet, und 
zwar wie. die erjte vorausſetzt, die zweite ausdrücklich Hinzufügt, 
das gläubige Gebet feiner Erhörung gewiß fein dürfe. Das Eigen- 
thümliche unfrer Stelle aber iſt die fat ermüdende Wiederholung 
der unfrem Schriftfteller überhaupt fo geläufigen Worte drwvgie, 
dnwoyeiv, Öhyvyos, dıoralew ?):. zur Bezeichnung der fittlichen 
Berfaffung, welche ein erhörliches Gebet unmöglich macht. Die 
aber nur hier begegnende Verbindung duiyvxos avre weift ung um 
fo zuverläffiger auf die einzige biblifche Schrift, welche ddyayos 
überhaupt gebraucht, als dieſe gerade an der Stelle, wo fie wie 
Hermas den zweifelnden Beter befchreibt, dieſen als are dlwvxos 
bezeichnet °). Gegen folches Zufammentreffen des Wortlauts und 
des Gedanfengangs zugleich verfchlägt e8 nichts, wenn man in 
jener Stelle eines apokryphiſchen Propheten, welche der erjte #) 
und der fogenannte zweite 5) Brief des Clemens citiren, die Worte 
lieft: Toraimwgol eow oi Ölyvygoı, oi dıoraborres ırv wog, 


1) Apoſtol. V. ©. 183. 
2) Bol. oben S. 170, Anm. 6; ©. 171, Anm. 1. 
3) Jak. 1, 8 vgl. 4, 8. 
4) 6,23 ef. 11 und Hilgenfeld 3. d. St., welcher freilich die Herkunft 
aus der ass. Mos. durch nichts wahrſcheinlich gemacht hat. 
5) c, 11. 
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und diefe in einen fünftlichen Zufammenhang mit Jak. 1, 8 zu 
bringen fucht. Das Entfcheidende ift die Benutzung eines nicht 
gewöhnlichen Ausdruds im gleichen Gedanfenzufammenhang. Daß 
wir e8 aber nicht mit einem fonderbaren Zufall zu thun haben, 
ſondern wirklich die furze, prächtige Schilderung des Jakobus der 
breiten Ausführung des Hermas zu Grunde Liegt, folgt daraus, 
daß die genannten Lieblingswörter an feinem Ort des Buchs in 
dieſer Häufung fich vorfinden, wie hier, wo er feine Kenntnis des 
Jakobus verräth. Nun erfennen wir aud) das under dunxgwo- 
uevog !) gleich zu Anfang in dem under deyugnens wieder. Es 
ift nur die Anziehungskraft des Stichworts, die ihu abhält, dies- 
mal gerade fo, wie in einem andern Zufammenhang, we ihm 
gleichfalls Jakobus vorfchwebt, undr dınzoivor zu jagen ?); und 
jo werden auch die beftändig wiederkehrenden Worte alreioIa. und 
Auußävav naga Tod E00 und zuoa Tor xvglov in dieſem 
Zufammenhang als Beweife der Nachwirkung von Zaf. 1, 5. 7 
gelten dürfen. Es fünnte auffallen, daß von dem jchönen Bild 
(8. 6) und feiner Deutung (B. 8) nichts in die Darjtellung über- 
gegangen ift. Wenn wir aber anderwärts Iefen: 6 ardewrog 
MiVOg . 2. . ORUTOOTaTE dv n&oN mYOEE MTV, NEQLOMWLLVOS 
ode zoxrEioe ... .?) und ficht, daß das im N. E. dem Jakobus 
eigenthümliche Wort axaraoraros und axaraorezeir häufiger bei 
Hermas ſich findet‘), daß ferner das malerische zegzomaosa: 
wiederholt vorfommt ?), jo ſcheint in alledem eine Nachwirkung der 
einmal gänzlich angeeigneten Auſchauung des Zafobus unverfenn- 
bar. Hermas freilich vedet ganz allgemein vom Gebet, während 
Jakobus wenigftens feinen Ausgang von dem befonderen Gebet 
um Weisheit genommen hat. Bedenkt man aber, daß Hermas 
das Worte oopia überhaupt nie von dem Gut menfchlicher 


2) Sa 1, 6 0973,17: 

2) mand. II, p. 38, 9. Cf. vis. L 2, 2.8, 1% 

3) mand. V, 2, 

#4) 3af. 1, 8; 3, 8. mand. II, p. 37, 6, sim. VI, 3, p: 96, 4. 5. 
Dgl. jedoch dxaraoreoie wie bei Jakobus 3, 16 auch bei Paulus z. 8. 
1Kor. 14, 33; und Clem. ep. I, 3. 14. : 

5) sim. II, p. 81, 11. sim. IV, p. 83, 27. 
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Weisheit, nur einmal von der ſchöpferiſchen Weisheit Gottes ge— 
braucht ), ſtatt deſſen aber gewöhnlich ovreoıs 2), ſeltener Lru- 
ornum?) ſetzt, fo ſtehen wir nicht an, was an der vorliegenden 
Stelle fehlt, in der Antwort zu finden, welche dem Hermas ander— 
wärts auf jeine Bitte um Erklärung der parabolifchen Geheimuiffe 


zus Theil wird. *): 06 av dowiog 7 Too How .... alreiraı 
2 2 El [4 \ 7 cu x 1, 
Nn09 0VTov Ovveoıvy xai Aaußavsı... 0001.dE PAnxool 


&doı xal agyoi noog mw. Brreväw, &xeivoı dıoralovow altsogaı 
000 ToV xvoppr. 008 xUo10G mohlvsvoniAayyvos korıw 
zoi 71001. TOIS Wlrovußvorg: zog avrov adınkeintws Idwow 

„2. din Tl 00% alrı) nage TOD xvglov ovveoıw zo Aaußaveıs 
n00 owrov; Derſelbe Gedanke kehrt wieder sim. IX, 2, 
p. 114, 21 sqq.. Daß wir uns aber auch abgefehn von diefem 
auf jafobifchen Gedanfengängen befinden, zeigt das dem Hermas 
jo geläufig gewordene ?) Wort moAvevonieyxvos, welches in der 
griechischen Literatur vielleicht nicht exiftiven würde, wenn nicht 
Jakobus (5,11) moAvonkayyros (oder noAvev.) Zorır 6 xugıos 
gejchrieben. hätte. Es findet fich nicht mehr vor. ihm) umd nach 
ihm nur bei Schriftjtellern, welche. feinen. Brief oder den Hirten 
oder beide unter ihren firchlichen Schriften hatten I. Die griechiich 
jchreibenden Juden begnügen fich fonft mit uonIayxvog (or. Man. 6. 


1) wis. 1, 3, Del l7. 

2 wand. X, 1p. 09° 1 800% sim 1X, 2, p- LI 24 10, 
p. 129,8; c. 22, p. 159, 107 80g. 

a) is. II 8, p. 23,17. 

4) sim. V, 4 Bol. Sal. 1,5: eu de vis duwv Asinerau ooplas. Dal. 
auch Kichhofer ©. 260. 

5) Vgl. Beilage I. 

6) Wenn Volkmar (Handb. I, ©. 102 zu 4Eſra 7, 66 Vulg.)) neben 
Jak. 5, II au Bf. 103, 4 citirt, jo ift damit währſcheinlich V. 8 gemeint, 
wo fi) wie öfter als Ueberfegung von 10772) roAvereos findet. Ueber- 
fegung dieſes hebräiſchen Ausdruds ift allerdings Eſra's multae misericordiae 
wie das Wort des Jakobus und Hermas. 

T) Die von H. Steph. Thes. s. v. citirte Stelle aus Juſtin finde ich 
nit. Cl. Alex. quis div. $ 39 gebraucht das Wort im der nur bei Her— 
mas tertfritifch geſicherten volleren Form (—veov—) zudem im einem Zu- 
ſammenhang, der ihn won dem ihm fo. werthen Hirten auch fachlich abhängig 
zeigt. 
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Eph. 4, 32. 1Petr. 3, 8. Test. patr. Sim. 4. Zab. 9) und 
evonhayyvia (Test. patr. Zab. 5. 8. Afer 7. Benj. 4. Clem. 
hom. X, 4), welche durch Vermittlung der genannten biblifchen 
Stellen in den kirchlichen Sprachgebrauch übergingen (Cl. ep. 
1.24.29. 54,» Polye, 5:62.» Hippolaed. Tage: 96.104 
122. 204, Eus. h. e. V, 28, 11. Met. Joh. ec. 16 bei Zifchen- 
dorf ©. 272. Apof. Eſra bei Tifhend. ©. 25). Somit wird e8 
nicht mehr fraglich fein, woher die überreiche Bildung des Hermas 
ftammt, zumal er den ganzen Sat des Jakobus mit nur unerheb- 
liher Umftellung bietet, und dies wieder im einem Zufammenhang, 
in welchem er zum zweiten und dritten Mal eine dem Jakobus 
eigenthümliche Ermahnung reprodueirt. 

Gehen wir von der Stelle, auf welche uns die griechische 
Catene zunächjt führte, rückwärts, fo fehen wir auch das Bild des 
Allen einfältig und ohne Schmälen gebenden Gottes (Yaf. 1, 5) 
dem Gedächtnis des Hermas tief eingeprägt. So oft er zur 
Wohlthätigkeit ermahnt, Klingen die Worte duch. ’Ex Twv xonwr 
cov, wv 6.Feog didwol 001, na0ıv vorsgovußvors Oldov anıW@s, 
un dıoralov, zirı dos 7 zivı um dos heißt es mand. II; und als 
wollte er da8 naoır und das anıwg nohmals paraphrafiren, fährt er 
bald fort: anAac awrrv (trv dıaxoviar) Zrihsoe (6 didous) under 
duaxolvor, tirı do 7 un do. Und die Einfalt im Geben verfolgt 
ihn noc im weiteren Berlauf. Liejt man vollends, um unbedeu- 
tenderer Anflänge Y zu gefchweigen, in der Befchreibung der treff- 
lichen Bifhöfe?): zavrrı wsewnw &yoenynoav avovsıdlarws 
zoi adıoraxrog, jo verfchwindet alle Neigung, neben der Jakobus— 
jtelle die ferner abliegenden Stellen Sirad 20, 25; 41, 22 zu 
vergleichen 3). Der Gedanke, daß wir wie Gott ohne Unterfchied 
Liebe üben und infonderheit, wie er, geben follen Y, hat bei Her- 
mas die Form für immer angenommen, welche Jakobus darbot. 


1) sim. II, p. 81, 20. 30. 

2) sim. IX, 24, 

3) So Hilgenfeld 3. d. St. 

4) Bol. Matth. 5, 45. Röm. 12, 8. Barn. 19. — Bei Jakobus 
jeldft fehlt der Seitenblid auf menſchliches Geben nicht. S. Wiefinger 3. d. 
St. ©. 61. 
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Wir haben damit bereit8 das von Jakobus unmittelbar nad) dem 
befprochenen Eingang behandelte Thema vom Gegenfag der Reichen 
und Armen berührt, welches Hermas nicht ur eben fo oft als 
Jakobus behandelt, fondern auch fo ähnlich, daß Schwegler ſchon 
darauf aufmerffam wurde). Gleich die folgenden Verſe (ak. 
1, 9—11) find, wenn nicht Alles trügt, mindeftens ebenfofehr als 
der Anblick eines an. einer Ulme fid) emporranfenden Weinſtocks 
der Keim des ganzen zweiten &fleichniffes geworden. Die Hoheit, 
deren der Arme nad) Jakobus ſich rühmen foll, verfinnlicht fich zu 
der aufjtrebenden Ulme, die Niedrigfeit, welche der Reiche nicht ver- 
gejfen fol, zu dem Weinſtock, der „wenn er nicht an der Ulme 
ji) erhebt, nicht viele Frucht tragen kann, da er am Boden Liegt“. 
Nur wie eine Erklärung des in dunkler Kürze Hingeftellten Ge- 
danfens erfcheint e8, wenn Hermas näher jagt, worin die Hoheit 
des Armen und die Niedrigfeit des Neichen befteht. O uw nAov- 
og yeı xoruara moAkd, 70 ÖE nYOG ToV xUgQ10v nTWyEnE 
MEOLONWUErOG Tg TOV mAOVTOV WI...» 6 neyns nAovorog 
dotıv dv 17) dvrevkeı xal 17 2EouoAoynos, xal dvvauır ueyalıv 
Ev 7 Brewäıs avroV apa TO FO .... 7 Wreväc Tod 
nevntog nooodexın 2otıv xol mlovoia noog Tov Feov ?). Bedenken 
wir, daß in eben diefem Zufammenhang aud) zweimal wieder das adı- 
OTARTWG Zrrıxoonysir und mugexew ?) begegnet, aud) die zuzgeneın des 
Jakobus nachzuwirken fcheint *), und endlich das von Jakobus ſchon ge— 
brauchte Bild einer dürren Hite, die dem Reichthum verhängnisvoll 
wird, von Hermas aufs breitefte benugt wird 5), fo müßte der Zufall 
ein wunderliches Spiel mit uns treiben, wenn nicht wirklich das behauptete 
Berhältnis zwifchen Jakobus und Hermas hier bejtünde. Wir 
brauchen nur die andere Hauptjtelle über die Reichen (Yak. 5, 1 ff.) 
aufzufchlagen, um eine eben fo ergiebige Quelle der Gedanfenbildung 


1) a. a. D. ©. 338. 

2) Was doh nur undeutlih an Luk. 12, 21 erinnert, während uns 
Alles auf Jakobus, fomit auch auf Jak. 2, 5 verweift. 

3) Bol. ©. 400. 

#) 1. 1. p. 80, 14. 

5) 1. 1. p. 82, 4: 2av aßooyia yevyraı, j nreika Üdwg Eyovoa 
toys ınv üunehov za 7 dunehos adıdkeıntov Eyovoe. Üdwoe dınkoov 
tov zaonov Jidwom. 

Zahn, Der Hirt des Hermas. 26 
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des Hermas zu entdecken. Oder follte e8 wieder ein Zufall fein, 
daß e8 von dem fcheinbaren Gut, welches die Reichen haben, in 
jenem Bilde heißt:  aunsdog . .. 0v plgsı xagnov 0eoynora 
ploaı . 2... Rooıdvn yauoı oangov zal OAlyov gyäge, und 
Jakobus den Reichen zuruft: 0 mAovrog vuor o8onnev (5,2)? 
Aber auch die ganze Strafrede an die Neichen unter Hinmweifung 
auf das nahe Gericht, wie fie dort zu leſen ift, blickt durch die 
Worte (vis. II, 9) hindurch: MAnere rv zolow ν Enegyouk- 
vyv 2... Ahlnere 007 vueis ol yavgıwvres dv nAoVLW 
vuor, unnore orsvaßovoıv 0i VOTEVOVuEvOL za 0 OrEvayuos 
avıov Ovaßnosruı 005 Tov »vgior!). Ob aud) eine etwas 
winderliche Umdeutung von V. 3 den Worten zu Grunde liegt: 
05 uv yao (Sc. oi nAovoioı) ano rwv nollwv 2ösouarwv aoFE- 
vaıy m 00_Xl avıov Zrıonovrar zo Avualvovran av caox0 
ovrov, ift fraglich, aber möglich. Um fo ficherer erfennt man in 
B. 5 die Grundlage der ‘ganzen DBefchreibung sim. VI, 1 sq- 
Das Bild der üppigen, hüpfenden Schafe, die, je feifter fie werden, 
dem Tod um jo näher rücken, hat Jakobus durch das einzige Wort 
opayrs jedem Leſer vor Augen gejtellt, jo daß er nachträglich 
au mit den Worten Zroupnoars al 2onararnoers die ſinnliche 
Anſchauung verbindet, welche im Geiſt des Schriftſtellers dem 
ganzen Satz wird zu Grunde gelegen haben. Daraus geſtaltet ſich 
nun das Bild der vom Engel der Luft und des Trugs, dann aber, 
foweit noch Hoffnung für fie ift, vom Engel der Strafe geweideten 
Schafe, nämlich der üppig lebenden Reichen im ſechſten Gleichnis. 
Die Worte ra no0ßara Tavra wol TevVvpOrT« 7m xul Mar 
onorulwrra.... xal alla ngoßara &dov onaralavra 
za TEVvP@vra?) und nachher wieder im der Deutung xeiva 
Ta onuraAGvra zul Tovpavru?) laſſen über den Grund 
des Zuſammentreffens in Gedanken und Wortlaut einem Zweifel 
kaum Raum. 
Kehren wir zum erſten Kapitel des Briefs zurück, ſo ſind 


1) Bol. Kirchhofer ©. 261. An Pf. 12, 6; Cl ep. I, 15 darf jedoch 
auch erinnert werben. s 

2) c. L, p. 98, 4 sqg. 

3) c. 2, p. 9, 1. 
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mancherlei Anklänge wenigftens zu beachten ; fo erinnert die Reihen- 
folge Zusvudie, auuprie, Iavaros!) an Yak. 1, 15; der Aus— 
druck ai auaorim or öhsıoı?) um fo mehr an 7 auaora 7 
anoreieoFeioa des Jakobus (1, 15), je näher er jener Reihe fteht. 
Und ſollte Hermas, wenn er in jenem durch und durch jafobifchen 
neunten Mandat den Beter, dem Gott um einer Prüfung (due 
n&ıgaouov» zıva) oder eines Vergehns willen nit fofort feine 
Bitte gewährt, zum Ausharren ermahnt und für den Fall, daß er 
die Prüfung nicht befteht, zuruft: oewvrov atrım zo wm Tov 
diöorra 001°), nicht Jak. 1, 13 im Gemüth haben? 

Deutlicher Klingt der Schluß des Kapitels durch viele Er- 
mahnungen des Hirten hindurch. Wenn die mitten unter anderen 
ähnlichen verfteckten Worte mand. VIII, p. 58, 14: ynowıs 
vrnoeteiv, voWavoVg zal VOTEVOYuELvoVG !nıorknteoduı, 
und die noch genauer entfprechenden sim. L, p. 79, 16: yroas 
zo oopavoVg EruıoxenteoFe durch ein zufälliges Zufammentreffen 
an Jak. 1, 27 erinnern könnten, fo ift doch die ganze dortige 
Warnung des Jakobus vor. jelbjterwählten asketiſchen Leiftungen, 
welche nicht Mittel oder Ausdruck wirklicher Heiligung find, und 
die Hinweifung auf den Dienft der Liebe an Waifen und Wittwen 
als die wahre Askeſe geradezu das Thema des fünften Gleichniffes, 
d. h. der Grmahnungen, zw deren Einfchärfung die oben *) er- 
flärte Parabel .gefprochen wurde. Auch die Worte erinnern 
wiederholt daran: Obu Zorıv aurn vroreia, ıv Öoxeire vnoreewv 
GN yw os didakw, Ti 2orı vyoreia dern zul nmong To 
zvolw ... 0 9e0g 00 Bovieron Toiawınv vyorelov uaralard). 
Nachdem dann das wahre Faſten in der Erfüllung der Gebote 
Gottes nachgewiefen und dem, der ein Mebriges thun will, gezeigt 
ift, wie er feine Asfefe nur durch Verbindung mit einem Werk der 
Liebe an Wittwen, Waifen und Dürftigen (dwosus auro yyoa 7 
oEParo n voregovusvw) werthvolf machen könne, tönen auch die 


1). vis. 1,9. 4 22; 5,5. 
2) vis. I, 2, p. 5, 17. 
3) Bgl. sim. VI, 3, p. 96, 10. 
4) Bgl. ©. 245 ff. vgl. ©. 178. 
5) c. 1, p. 84, 19 sqg. 
26 # 
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Schlußworte des Jakobus: aomıLov Euvror TngEIv ano Tov noouov 
durch das Schlußfapitel des Gleichniſſes Hindurdh: Tyr oagxa oov 
tavınv pV)000E zaFa0av zalaulavror. Nimmt man hinzu, 
daß ſchon vorher in der Befchreibung des Vorbildes Chriſti die 
Worte 7 voeIEou auiarros zur aonı)Log zu lefen waren !), und 
die Worte wadvew und xuIagog bis zur Ermüdung des Lejers 
im fiebenten Kapitel wiederholt werden, jo möchte die Behauptung 
nicht mehr gewagt fein, daß das Wort des Zafobus von der 
Ion0xeia x0Faga xal apiavros von Anfang bis zu Ende das 
fünfte Gleichnis beherrfcht, während mit prophetifchen Stellen wie 
Sad). 7, 5 ff. 10 nur eine Uebereinftimmung im fittlichen Urtheil 
Itattfindet. 

Die in der biblifhen Sprache fonft unbekannte Redensart 
xakıwayayslv ınv yAo0coav ?), welche Zafobus hier gebraucht und 
im dritten Kapitel zu der poetifchen Schilderung der Unbändigfeit 
der Zunge ausdehnt, findet ſich zwar bei Hermas nicht unmittelbar 
wieder. Aber das ganze dadurch angedeutete Material von Ge- 
danfenformen und Redewendungen ift ihm gegenwärtig. Er handelt 
nicht gerade von den Sünden der Zunge, wo er den Ausdrud 
xelwoywaynous avrov (j. ©. 00V) zusog Bovkı ®) gebraudt. 
Daß ihm aber das gleiche Bild lebendig vor Augen jteht, zeigen 
die Worte: aygla yag dorw n Zuudvule 7. novnoa zul Övorölwg 
nusgovra ?). Wenn er in demjelben Mandat (e. 4) diefe Selbft- 
beherrſchung des Menfchen mit der dem Menfchen gegebenen Herr: 
Ihaft über alle Creatur vergleicht, und faft überall, wo er von 
den aus dem Haß geborenen Sünden der Zunge redet, auf das 
Bild des Giftes und der todbringenden giftigen Thiere kommt SE 
wenn er endlich in dem von der gehäffigen Verleumdung haudeln- 


1) e. 6, p. 91,2. 

2) Bgl. jedoch Kypke, observ. sacr. II, 421. Auch Polye. 5. 

3) mand. XL, 1, p. 71, 9. 

471.1. 3:,10 5.096 ah 3 378; 

5) vis. III, 9, p. 26, 1 noch nicht, wohl aber sim. IX, 1: 70 d& 
“ Evvarov 0006... . Ev Euuro siyev Eonera Fararnpoga (fo nad 
verss.; Hilgenfeld Havarodn) cap. 26: VonE yao Ta Imola diepsei- 
ge TW Eavrov lO TOVv ÜvIEwnoV xai anolAv&, 0vTW xXei TWV Tolwirwy 
wor (sc. TOv xaraAdkor) td grjuate —— za anoAdveı, 
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dei Zufammehun de8 zweiten Mandats jagt: ‚ Hovnoa vag Y 
zorokakla Xu aXaTa0TaTov dauLuovıov und&nore elomvevor, 
jo möchte gewiß fein, daß ihm nicht bloß die ganze Schilderung 
des axuraorarov xux0v, usorr lov Iavarnpogov (Yaf. 3, 8), 


jondern aud) die Zurücführung der zu Grunde liegenden Gefinnung. 


auf teuflifhe Art (af. 1, 14 f.) geläufig ift. 
xoraAaAla, welches er —— oft gebraucht, 
andres Wort des Jakobus ins Gedächtnis gerufen. 


Aber das Wort 
hat ihm nod ein 
Es bedarf 


nur der Gegenüberftellung der Worte, welche wir 


sun. IX, 23 
(nad dreimaliger Erwähnung ber 
xerada.hicı): 

Ei 6 HE0S xal 6 xUglos Nuwv Ö nav- 
TWv zVgiedwv zul &ywv ndons tus 
ATIGEWS aUToÜ Tv EEovoiev 00 uvn- 
sıxaxei Tois EEouoAoyovusvos Tas 
duegrias autov, aAA VhEws yiveraı, 
avFownos PFagros Wv zul 
nANgns duagrıov avsgounmw 
uvnoızazei ©s 
anoAfocı 7 0Woaı avrov. 


dvvauevos 


und 


Saf. 4, 11f. leſen: 
Mnxartakaksite aAAniwv, dder- 
pol x. r, 4. 


eis Eoriv 6 vouoderns xai xguris 

6 dvvausvos oWoaı zei ano- 

Aeoaı' oU dEris el, 6 zolvav 
Tov Anolov ; 


Es ift nicht fowohl das Zufammentreffen im Wortlaut, als 
die Aehnlichkeit der ganzen Beweisführung, welche entfcheidet. Die 
der Herrfchermaht Gottes gegenübergeftellte Befchreibung der 
menschlichen Ohnmacht ift nur eine Antwort auf die furze Frage 
des Jakobus. Und daß wirklich hier die Fundgrube Tiegt, nicht 
aber Matth. 10, 281), zeigt das zwölfte Mandat, welches ung 
Ihon vorhin an Yakobus erinnerte. Es ift von c. 2—6 eine fat 
fortlaufende Umfchreibung des ganzen Abjchnitt8 Jak. 4, 7—12. 
Zwar zunächft ift der Feind, dem man nur zu widerftehen braucht, 


1) Bon Hilgenfeld (apoft. B. ©. 183 zur mand. XII, 6) citirt, in der 
Ausg. S. 77 u. 136 dagegen nur Jak. 4, 12. Ein gewifjes Anklingen 
an Matth. 10, 28 ift mand. XII, 6, p. 77, 10 sqq. nicht zu leugnen, nur 
daß ftatt der Menfchen, die man nicht fürdten fol nah dem Wort Jeſu, 
der Teufel Gott gegemübergeftellt wird, mas eben aus Jakobus ftammt. 
Anders iſt's Cl. hom. HI, 37; XV, 5. 2gl. ſchon Kirchhofer ©. 260; 
Gaab ©. 121. 
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um ihn in die Flucht zu ſchlagen, die böfe Luft: Ouvarwdeıs yag 
ow ai dnıdvulan avıa. Io oWv.... avriodnTı wuraig 

. A Zuıdvula 7 novroa, &iv 1öm 08 zus>wmkıoudvor To 
goßw Too Heov zul avgeornrora avın, pevberau ano 
c0v uaxoav. Nachdem er dann die Macht des zur Weltherr- 
{haft berufenen und Gott im Herzen tragenden Menfchen, durd) 
eine Frage des Hermas veranlaßt, gepriefen hat !), ehrt er nur 
deutlicher wieder in die Spuren de8 Jakobus zurüd mit den 
Worten: un poßnInre tov dıaßorov, orı dv wvro Övvanıs Dur 
Eotıw 20 vuov" 2... 7 PoßnImte odv avzov zal pevde- 
rar 0@ vuov. Und immer wieder umfreift er den kurzen 
Spruch und läßt fi) wiederum bis zum zwölften Vers fortziehen, 
indem er diesmal auch Gott als Geſetzgeber faht: Tuvaru 6 
dıaßoAog avrınorlaiooı, zoranohAuloaı de 0V dvvarcı. Eu» o0v 
Avyrıornyre avıo, vimyäs pevkerar day vu@v zarmogvuu- 
uvog » .. 0 diaßorog goyeraı Enl novtog ToVE ÖoVAovg ToV 
He00 duneıgulwv uvrovg' 0001 ovv nAnges &oiv 7 ın niore, 
Av FEOTnKu0Lv MULW Ll0XVOWg, xU4EV0g ANOYWOE um 
avror ... Tyv de aneımv Tov diußorov 6Aws un PoßnInte 
aTovog Yag Lori Wong vergo0 vevgu' GXOVOaTE 00V OD zul 
VoßyInTe Tov navra Övvausvov, 00001 zul anoktoauı, 
x0i ımoeite Tag &vrolas ravres (C. 5. 6). 

Aehnlich ift das Verhältnis zwiſchen Jak. 3, 15 ff. und 
ganzen Streden im neunten und elften Mandat. Zwar Ja— 
kobus vedet von der oopia, Hermas an jener Stelle vom Gegen: 
jat des Glaubens und des Halbglaubens, an diefer vom Geift 
des wahren und des falfchen Propheten: Bedenkt man aber, daß 
Hermas, wie gezeigt, nie von menfchlicher vopia redet, die größte 
ovveoıs aber in dem weravosiv erblickt, welches wefentlich nichts 
Anderes ift, als ein Ablegen der drwezia und ein Anlegen der 
niorıs, jo verfchwindet diefer Unterfchied im neunten Mandat, 
welches ohnedied don den Anfangsworten des Jakobusbriefs be- 
herrſcht ift, faft völlig, und wir werden den Jak. 3, 15 ausge 
ſprochenen Gegenfag von oben und unten und den Uebergang vom 


1) Sollte das uexgdv Övres dd Tod zvolov in ſolchem Zufammen- 
bang (mand. XII, 4, p. 75, 7) nicht auch an Jak. 4, 8 erinnern? 
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> RN 
Irdiſchen zum Teuflifchen zuverläſſig wiedererkennen in dem Sa: 
H Blog rwFLv Lori oo ToV wugian zol zei duvanıv ueyo- 
Im, n de duyozia &nlysıov nvevua 8oTı rag Tod dıaßoLov 
divanır un &xovoo !). Sechsmal wird im elften Mandat ?) der 
Geiſt des Pſeudopropheten ein zveuue Entyeıov genannt und wieder- 
holt auf das nvenun Too dıaßörov zurücdgeführt und ebenfooft 
von dem Heiov nweuun des wahren Propheten gefagt, orı arwdEv 
zorıw; und auch in der Beichreibung feines Lebenswandels Klingt 
des Yafobus nenvrns ns oopiag durch. Er erzeigt in ruhigem, 
demitthigem Leben die fittliche VBerfaffung, woran auch Jakobus er- 
fennen will, ob Einer mit Recht fich Höherer Einfiht und Weis- 
heit ruhme (Jak. 3, 13). 

Nachahmung fann man das nicht nennen. ES ift eine durd)- 
aus Funftlofe Fortbewegung der eigenen Gedanken; aber faum iſt 
ein treffender Ausdrud des Jakobus in die Feder des Hermas 
gefloffen, fo übt er eine, man möchte fagen, magnetische Wirkung 
auf ihn aus, womit bewiefen ift, daß diefes Kleine Stück des 
N. 8, welche ji) durch feine fententiöfe Schönheit wie fein 
andres dazu eignete, ganz und gar Eigenthum feines Gedächtniffes 
geworden ift. Dann wird's auch nicht zu gewagt jein, die Klage 
des Jakobus (2, 7) über die Reichen: 0vx avroi PAuogynuovoı 
To zur ovoua To &urhmdin Ep vuas in mehr als einer Stelle 
des Hermas wiederzuerfenmen ?). Zwar ift die Bezeichnung des 
göttlichen Namens als des über das Volk Gottes oder fein Heilig- 
thum gefprochenen,, auf. dasfelbe gelegten Namens überall zu fin- 
den *). Ebenfo ift der Gedanke alt, dag durch das Geſchick oder 
die Sünde des Volks Gottes defjen Name  geläftert werde ?). 
Aber die Vereinigung jener Bezeichnung und diefes Gedanfens und 
die Beziehung  derfelben auf Chriften, welche durch ihr Verhalten 
ihrem chriftlichen Bekenntnis Schande machen, ift dem Hirten nur 
mit Jakobus gemein, wenn er fehreibt: ovzol &ow oil anooraraı 


2) mand. IX, p. 62, 13 qq. 

2) Bgl. Kichhofer ©. 260. 

3) Val: Gaäb a. a. O. ©. 121. 

4) Dent. 12, 21; 28, 10. ef. 68, 19. Afra 4,25. Bon allen 
Völkern Act. 15, 17 (Amos 9, 12). 

5) Röm. 2, 24 Geſ. 52, 5). 4Efra 10, 22. Of. Cl. ep. I, 1. 47. 





408 


zul noodoraı ins —— Plaognuroavtes &v Toig auag- 
Tiaıs ov xugiov, Frı dE zul Znmioygurdireg TO ovoua Tod xvglov 
10 Znınhndv En awrovg !). Durch den Zufaß &v ruis Guagridıs 
gibt er die richtige Deutung des Bruoyyusw, und das in ng000- 
zur ng Zux)molas ohne Zweifel wiederkehrende odroı Mxovoıv 
Tuas eis zoırnoıa des Jakobus hat ihm auf die charakteriſtiſchen 
Ausdrüce diefer Stelle geführt. Die Leute, welche er bejchreibt, 
find auf der Bahn des Verderbens weiter fortgefehritten als die 
von Jakobus Gezeichneten; der Widerfpruc aber zwifchen dem 
Shriftennamen und chriftlichen Bekenntnis einerſeits und einem 
unchriftfichen eben andrerfeitS wird von Beiden gleich ſtark und 
gleich häufig ans Licht gezogen. Um fo auffallender muß es er- 
fcheinen, daß von der eigenthümlichjten Stelle des Yafobusbriefs 
über die Werthlofigfeit eines fogenannten Glaubens, welcher durch) 
die That verleugnet wird 2), nicht die Leifefte Spur bei Hermas 
ſich entdecken läßt. Schon dadurd fällt die Behauptung Hilgen- 
felds ?), daß Hermas wegen diefer vermeintlichen Polemif gegen 
Paulus den Jakobusbrief fonderlich verehrt habe, rettungslos dahin. 
Hermas gebraucht, wie wir fahen *), wiederholt die Worte miorer- 
004, uıoros und auch ziorıs zur Bezeichnung der nominellen Zu— 
gehörigkeit zur chriftlichen Gemeinde, welcher der wirkliche Zuftand 
des religiöfen Lebens der Betreffenden widerfpricht; aber der Ge: 
danke eines Glaubens, welcher nicht Werke erzeugte, ift für ihn 
nach feiner ganzen Anfchauung vom Wejen des Glaubens unvoll- 
ziehbar. Er fpricht daher nicht von „todtem Glauben“, der ohne 
Folge für das Leben wäre, fondern von „todten Werfen“, denen 
die Seele des Glaubens fehlt). Ich fage nicht, daß er damit 
in der gevingften fachlichen Differenz von Jakobus ſich befinde; 
denn ebendort, wo er diefen Ausdrud gebraucht, hat er es mit 


1) sim. VIII, 6. Of. c. 8: die yae ras noayuereias aurov EBlaopı- 
unsev Tov xugiov x... A. sim. VL 2, 9594,02 59.5X7IX 2: p: 185, 
5.80. 

2) Jak. 2, 14-26. 

3) Herm. prol. p. XIX. 

4) ©. 186 ff. 

5) sim. IX, 21. 
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Leuten zu thun, welche „den Herrn auf den Lippen, aber nicht im 
Herzen haben“, welche alfo wie die von Jakobus Bekämpften 
„Jagen, daß fie Glauben haben“. Das aber folgt unweigerlich 
and dem völligen Mangel eines nachweisbaren Einfluffes jener be- 
rühmten Worte des Jakobus, dag er diefen ihm fo fonderlich 
lieben Brief nicht fo verjtanden hat, wie ihn heute noch die Nach— 
zügler der tübinger Schule verftehn. Nichts läßt er verlauten von 
einem dıxmovosa Dder owIrvoı & Eoywv; allen Glauben, welcher 
ihm ja das 4 und 2, der alles verheißende und alles erfilllende 
Grund des hriftlichen Lebens ift, fpricht er denen ab, welche den 
Namen Haben, daß fie leben und find doc todt ). Und ale 
polemifirte er gegen den faljch verftandenen Jakobus, antwortet er 
auf deffen Frage: un duvaraı 7 nlorıs owoaı worov ?); in einer 
ganz allgemein gehaltenen Bejchreibung der Bedeutung des Glau— 
bens: dıa TaVTnS owlovraı 0oi £&xhextol ToV Fe0D 3). Daraus 
folgt aber in Wahrheit nur das, daß die Kenner und Berchrer 
de8 Jakobusbriefs in der römischen Gemeinde gegen Ende des 
eriten Zahrhunderts des Gedankens jchlechterdings unfähig waren, 
daß dieſer gegen eine Lehre geftritten haben ſollte, welche den 
Glauben an den Sohn Gottes als Grumndbedingung des Heils ver- 
fündigte. Diefe Thatſache gewinnt nur am gefchichtlicher Bedeu— 
tung, wenn wir andrerfeitS ebenfowenig einen Einfluß der eigen- 
thümlich paulinifchen LXehrweife wahrnehmen. 


1) ©. oben ©. 184 ff. 
2) Jak. 2, 14. 
3) vis. DIE 8, PL 28,29. 





IT. 
Die panlinifhen Briefe. 


Einen Einfluß derfelben nachzumeifen, wäre vor allem die 
Aufgabe derjenigen gewefen, welche behaupten, dag Hermas „der 
apoftolifche Hermas“, der Aöm. 16, 14 gegrüßte Mann ſei ). 
Wenn man durch den vermeintlichen Judaismus des Hirten ſich 
davon abhalten Tieß, der Sache näher nachzuſpüren, jo hätte man 
wenigitens äußerliche Andeutungen, umbildende umd die Spiten ab- 
fchleifende Bezugnahmen auf den Römerbrief auffuchen müſſen, um 
wahrfcheinlich zu machen, daß Hermas an jenen Mann feine Lefer 
erinnern wollte. Beſtreitung paulinifcher Säge werden wir freilic) 
bei dem Mann nicht fuchen, welcher den Clemens, den genauen. 
Kenner de8 DBriefs an die Römer und des erften Korintherbriefs, 
zum Vermittler feiner Kundgebung an die Kirche des Erdfreifes 
wählt. Aber eine genauere Kenntnis namentlich des eritgenannten 
Briefs follte man erwarten. Und doch iſt eine folhe am aller- 
wenigften nachzuweiſen. Die forgfältigite Unterfuchung wird feine 
jicheren Spuren von Kenntnis irgend eines der Briefe des Paulus 
außer dem an die Ephefer und vielleicht den beiden Korintherbriefen 
entdecken. Nur zum Beweife, daß dem fo tft, mögen einige Wort- 


1) Schwegler a. a. D. S. 339 feheint diefe Verpflihtung gefühlt zu 
haben, 
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und Sachankläge genannt werden. Paulus faßt wie Hermas dei 
Stauden als Werk (1 Theſſ. 1, 3 vgl. oben ©. 172) als Ge— 
horfam (Röm. 1, 5; 16, 26 ꝛc. vgl. oben S. 170); aber wel- 
cher biblifche Schriftfteller thäte das nicht? Es erinnert der Aus- 
drud worduyyrio9n mi naoı Tois Arxarovubvois To voua 
- @wrov (sim. IX, 14) an Röm. 10, 13, aber ebenfofehr an 
Aft. 2, 21 und fomit an Joel 3, 5. Das ueradıdovan dv 
ankornrı Röm. 12, 8 können wir nicht als Duelle der beftändig 
wiederfehrenden Crmahnung gleichen Inhalts im Hirten gelten 
lafjen, da wir durch Alles auf Jakobus geführt wurden. Die 
Aufforderung, mit Rückſicht auf die Verheißung der fünftigen Herr- 
lichkeit: urnuovevere 1a mooyeyoaundvo, (vis. IV, 4) könnte an 
Rom. 15, 4 erinnern, wenn nur ein einziges Wort außer 700— 
&yoog) uns dahin wieſe. Röm. 14, 17 und 12, 2 konnte der 
Berfaffer des fünften Gleichniſſes (c. 1 u. 7) gelten lafjen. Er 
fünnte bei feiner Frage (c. 5): din Ti 6 vios Tov Heod es 
dovAov TEON0v xeire; und der ganzen dortigen Darlegung an 
Phil. 2, 5—11 denken. Aber er thut’s offenbar nicht, ſonſt witrde 
doch wohl eins der Stichworte zu finden ſein. Man könnte in 
der Ermahnung die Vorſteher: eiomwevere &v wvrois!) um fo 
mehr eine Erinnerung an 1Theſſ. 5, 13 finden, als der ganze 
dortige Zufammenhang von ähnlichen Gedanken beherrſcht ift. 
Aber einen ficheren Schluß maht Marf. 9, 50 unmöglid, wo 
die Jünger, alfo die fünftigen Leiter der Gemeinden, ebenfo er- 
mahnt werden. Eine nur fprachliche Parallele zu Gal. 6, 17 ift- 
der Sat: sumaerı uoı zomovg mageye negi unoralvyews (VS. 
III, 3, p. 16, 24). Wie aber Gaäb (S. 118) in dem Sat 
des vierten Sleichniffes: za 997 zuavgnoorza Orı aux Eyvooar 
109 xriouvza 0vrovg, oder in dem ganzen Gleichnis „eine Remi— 
nifcenz von Röm. 2" erblickt, ift mir nicht verftändlich, da Paulus 
dort eine. Erfüllung der Gejegesforderungen durch die Heiden als 
möglich binjtellt, dejjen Hermas nicht gedenft, dagegen vorher 
(1, 21) die unentfchuldbare Sünde der Heiden eben darin erblickt, 
daß fie Gott nicht geehrt haben, obwohl fie ihn erfannt haben. 
Die einzigen Worte des Aümerbriefs, welche an einen Grund- 


D) vis. III, 9, p. 26, 8 ck p. 25, 3 sg. .“sim. VEIL:7, p.'108, 27, 
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gedanken des neunten Gleichniſſes *) mahnen, ſtehen c. 2, 4. 
Aber es eignet fich auch diefes Zufammentreffen, wie jeder zu— 
geftehen wird, nicht zur Begründung irgend einer Behauptung. 
Nur das negative Ergebnis möchte unzweifelhaft feſtſtehn, daß die 
genannten Briefe auf die Gedanfenbildung und Wortform des 
Hirten feinen nachweisbaren Einfluß geübt haben. Bor unrichti— 
gen Folgerungen aus diefer Thatfache bewahrt uns erjtlich die 
Erinnerung, daß der chriftliche Verfaſſer Vieles nicht jagt, was 
zum Apparat eines folchen zu gehören ſcheint ?), dann aber eine 
Reihe anderer Beobachtungen. Wenn wir nebeneinanderftellen, was 


Ephef. 4, 25. 29. 30 und mand. III zu leſen ift: 
dıö dnoY&usvo 16 weidos Auhei-  ahydELav dyana ai N&oR aan FELC 
Te dANdEIaV .... nds Adyos 00- 8x Tod OTOuaTogs 00V Exnopeveodw 
no0S &x Tod oröuaros Üudv un ... dei yag 0E ds HEod dodkor 
E210gEVEEI® .... za um Aunei- Ev dAndeig nogevecdhun .... unde 
TE'TO nvedua 10 dyıov Tod HEoÜ, Avımv Endyeiv TO nvevuar TO 
Ev Wo Eopoayiodnte Eis Nucgev ceurw zei aAnFE, 

anoAvrgWoewWs 


jo verdient die Uebereinftimmung gewiß alle Beachtung ?). Auch 
die ansgelaffenen Worte Handeln von der Berfündigung gegen den 
heiligen Geift, welche in der Lüge geſchieht; und wem der originelle 
Gedanfe einer Betrübnis des Heiligen Geiftes hier nicht wörtlich 
genug wiederzufehren fcheinen möchte, den verweife ich auf mand. 
X, 2, wo Hermas, wie gebannt von dem einmal intonirten Wort, 
in kurzen Zwifchenräumen Folgendes fchreibt: "FH Avzn aurn eiono- 
osveran Es Tov ÜvIownov xal Kunsi To nverum To ayıov 
— auporsgaı 0dv ai noukas Avmovoı TO nvevua, n uev 
diyvyia, oTı oVx Enetuye ng no0&ews MuTnE, 7 dE OFvyolla 
uni To nvEsvuo, Orı Erroade To novnoov. Augòreoo oO» 
Avnnoa dor TO nveinarı TO ayi@... noW@Tov uv norn- 
gevera, Orı Aunei to nvevue TO ayıov ro dog To av- 
Hownw Magov‘ devregov dE Aun@v TO nvsvum To ayıov 
avouiav 2oyalsraı. Es findet hier wieder diefelbe Erfcheinung ftatt, 


M Bal. sim. IX, 14, p. 127, 32 sq.; X, 4, p. 149, 13 sq, 
2) Bol. oben ©. 392 f. 
3) Bgl. Hefele ©. 348. 
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welche bei der Bergleichung mit Jakobus ſich fo oft als Zeichen 
der Abhängigkeit von einem dorther entnommenen Ausdruc erwies. 
Eine andre Stelle als Eph. 4, 30 ift nicht zu finden; Jeſ. 63, 10 
liegt in LXX (naowävrev To nveoua To ayıov) zu fern; und die 
Berbindung des ebenfo feltenen Gedanfens als Ausdruds mit der 
Mahnung zur Wahrhaftigkeit findet fih nur Eph. 4, 30 und 
mand. III. Aber aud) die o&vxoAia, von welcher mand. X, 2 
das Gleiche ausgefagt wird, führte den, welcher Eph. 4, 26 im Ge- 
dächtnis Hatte, an diefelbe Stelle und auf diefem Wege zu dem 
gleichen Ausdrud. 
Es iſt ferner nicht unwahrscheinlich), daß die Bezeichnung der 
Taufe ald opeayis, welche Hermas nicht Schafft, fondern als ftehen- 
den Ausdruck vorfindet ), auf die nur Eph. 1, 13; 4, 30. 2 Kor. 
1, 22, alſo nur bei Paulus vorfommende Benennung der Geiftes- 
mittheilung als einer Berfiegelung ?) zurücigeht. Derartiger Bes 
rührungen mit dem Epheferbrief, welche eine Kenntnis desfelben 
nicht erweifen fünnen, finden fi) mande. Der Gedanfe 3. 8. der 
idealen Präeriftenz der Kirche in dem real präeziftenten Sohn 
- Gottes 3) ftimmt völlig mit Eph. 1, 4. Die innerhalb des N. T.'s 
nur Eph. 1, 6 vorfommende Bezeichnung Chrifti ale 6 yyannusvos 
fönnte um fo eher in sim. IX, 12, p. 125, 31 wiedererfannt werden, 
al8 in eben jenem Zufammenhang die Präeriftenz der. Kirche durch 
die VBorweltlichkeit des Sohnes Gottes erklärt iſt. Es verdient 
wenigftens Beachtung, daß die dem Epheferbrief eigenthümliche Be— 
zeichnung der Chriftenheit ald nomun (Tov Heov) in dem gleiche 
bedeutenden zolimoıs avror (mand. IV, 3 p. 44, 11; mand. IX, 
p- 60, 11sq.) wiederfehrt,; daß Hermas mit dem Epheferbrief 
(6, 12) allein die Vorftellung von dem Kampf mit dem Teufel 
als einem Ringkampf theilt (mand. XII, 5), und daß er in eben 
diefem Zufammenhang, obwohl die Worte arrınalarooı und xaru- 
zoloiooı zu nichts weniger Anlaß boten, wiederholt von einer 
Waffenrüftung in diefem Kampf vedet (mand. XII, 2). Altes 


1) sim. VIII, 6, p. 107, 21 u. a. 

2) Vgl. noch Röm. 4, 11 mit Kol. 2, 11 f. — Cl. ep. H, 8 ift wie 
der ganze dortige Zufammenhang von Hermas abhängig. 

3) Bol. oben S. 198. 
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dies macht wenigſtens geneigt, den aus der zuerft erwähnten und einer 
noch zu erwähnenden Stelle gezogenen Schluß, daß Hermas den 
Epheferbrief kennt, fic) gelten zu lafjen. Wir brauchen nur durch 
die mehrfach erfannte Art unſres Schriftjtellers, ein ihm von ander- 
wärts gebotenes charafteriftifches Wort in engem Umfreis immer 
wieder durchbrechen zu Laffen, welche wir in sim. IX, 13—18 
wiederfinden, uns leiten zu lafjen, um einen entjcheidenden Einfluß 
von Eph. 4, 4f. zu erkennen. In dem Bild vom- Thurmbau 
wurde die durch Predigt und Taufe bewirkte Einheit der vordem 
uneinigen Menfchheit bildlich durch die Gleichheit der Farbe der 
Steine und das Fehlen jeder fichtbaren Zuge am Bau bezeichnet ?). 
In der Deutung wurde diefe Umwandlung der natürlichen Men— 
chen zu Chriften auf. den Empfang des heiligen Geiftes zurück— 
geführt, diefer aber unter einem neuen Bild als das Anziehen eines 
Gewandes oder der Gewänder der den Geift darftellenden Jung— 
frauen vorgeftellt 2). Die Gleichfarbigfeit des Gewandes, welches 
die Chriften tragen, ift nunmehr ein zweites durd) da8 Gleichnis 
jelbjt veranlaßtes Bild für die Einheit der Kirche und die wefent- 
fiche Gleichheit der Chriften. Ebenfofehr durch das Vorangegangene 
berechtigt ijt aber auch) der Ausdrud, daß die Chriften einen Geift 
haben, denn die zwölf Geiſter faſſen ſich in den einen heiligen 
Geift zufammen. Nun aber: lefen wir ?): Oi miorwoarrss 70 
xvolm dio Tod viov avrov zul Zrdiövoxöusvor Ta nvavsuate Tavte, 
Foovrm Elg Ev nveüua, Eic tr oWuu, zai ula yo0u vov 
iuorior owrov, und gleich darauf: zul Ir awrwr Ev nrevua 
zal Ev oa ga zo vr Brdvua. Sonderbar iſt daran ſchon dies, 
dag die dem Gfleichnis unmittelbar entnommene Bezeichnung der 
Einheit im Ausdruck variirt, die beiden voranftehenden aber, welche 
beide wenigjtens nicht unmittelbar aus dem Gleichnis und ebenjo- 
wenig ans dem fonftigen Sprachgebrauch des Hirten erklärt werden 
können, ſich wefentlic) gleich bleiben in der doppelten Anführung. Und 
woher, fragt man, ftammt überhaupt der Gedanke, daß die Chriften- 


r 


1) sim. IX, 4, p. 116, 15 sqq.; «9, u 123, 1 sqq.; « 13, p. 127,1; 
c. 17, p. 132,2 sag. 

2) sim. IX, 13. 

3) sim. IX, 13, p. 127, 2 gg. 
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heit einen Leib bilde? Im ganzen Buch kommt der Gedanfe, daß 
die Kirche Chrifti Leib fei, nicht vor; nie werden die Chriften 
Glieder unter einander, oder im Verhältnis zu einem anderen, der 
das Haupt ift, genannt. Noch weniger hat diefes Wort im Gleichnis 
jeinen Grumd. Es muß alfo die Berbindung „ein Geift, ein Leib “ 
anderswoher ftammen. Aber noch genauer werden wir durch Fol- 
gendes 1) orientirt: Aaßövres o0r mv opgayida wlar Poornow 
80%0v zul va voov ol ula niotıs wror eyövero xal ula 
ayazın xl Ta nvevuare Tov nogIEbvwv era Too OröuaTog 
poosow 2... era dE — 
weiterhin ?): Zora Tr omua Tor zeradaguerov . 2... Koran 9) 
&xx)yola Too H00 tr 0W@ua, ua Poornaıs, is voog, ulu 
nlorıs, ula ayanm. Bedenkt man dabei, daß opewyic die Taufe 
bezeichnet, daß den Worten vom Empfang der Taufe die Ermwäh- 
nung der Berufung zum Namen des Sohnes Gottes unmittelbar 
voranging 3), und daß Eph. 4, 2 der Pflicht Friedlicher Liebe ge- 
dacht ift, fo fan fein Zweifel mehr darüber auffommen, daß die 
Duelle der aus dem Hirten ſelbſt unerflärlihen Worte in den 
Worten des Paulus *) liegt: & owuo zur % nvevun, zagwg zul 
en Inre &v ku &ridı ING »AmoEG vumv* eig xv010g, wia niorıg, 
®v Banriowa. Da aber fein Berftändiger die Uebereinftimmung 
zweier Schriften in einer Gedanfenreihe aus einer Abhängigfeit der- 
jenigen, in welcher fie vorbereitet ift, von derjenigen, in welcher fie 
feinen Boden hat, ableiten wird, fo iſt bewieſen, daß nicht etwa 
ein Pfendo - Paulus den Hirten, jondern der Hirt den Brief des 
wirklichen Paulus gefannt hat und im der Bildung feiner An— 
ſchauungen von der Kirche ſtark von ihm beeinflußt worden ift. 
Ehe ich diefe Thatfache weiter verfolge, erinnere ich daran, daß in 
der zuerft angeführten Stelle das yerdoduı eis &v nveuun, gs &v 
oous, womit aud) das in uno spiritu efficiemini 5) übereinfommt, 


1) ce. 17, p. 131,32 sqq. 

2) ec. 18, p. 132, 21 sqg. 

3) c..17, p. 131, 318g. 

4) Ephef. 2, 4 f. Ebendbaher ftammt der Sat Cl. ep. I, 46: 7) avi 
Eva HEov Eyousv, zer Eva XguoTov; zul Ev nveüua Inc ydgıros TO Eryv- 
Jiv Ep’ üuds, zaı ula xAnoıs Ev Xgioro; 


5) sim. IX, 31, p. 142, 19, 
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zwar ein Hebraismus ift, doch aber Anlaß gibt, vom Epheſerbrief 
weg auf 1Kor. 12, 13 zu blicken, wo zwar nicht die rhetoriſche 
Form aller jener Sätze des Hirten ſo wie Eph. 4 vorgebildet iſt, 
dagegen aber deutlicher der Gedanke hervortritt, daß die Chriſten 
nicht bloß einen Geiſt und einen Leib bilden, ſondern auch durch 
den Empfang des einen Geiſtes in der Taufe zu einem Leib ge— 
worden find). Es wird dadurch das vorher Bewieſene nicht 
ſchwankend gemacht, fondern nur nahegelegt zu fragen, ob deutlichere 
Spuren einer Kenntnis des erſten Korintherbriefs fi) finden. Man 
ift dazu um fo eher veranlaßt, als die genauejte Kenntnis desjelben 
im gleichzeitigen Brief des Clemens bezeugt ift?), und der Hirt 
feiner Beftimmung und feinem wejentlichen Inhalt nach mit diefem 


Brief des Paulus von allen am erften fich berühren fonnte. Mehr 


als einmal hat er Gemeindezuftände und Fragen des chriftlichen 
Lebens zu erörtern, von welchen aud Paulus dort gehandelt Hatte, 
-fo 3. B. von der Che. Zwar über die Behandlung des Chebruche, 
von welcher das vierte Mandat hauptfächlich handelte, jagt Paulus 
nichts, denn ganz abgefehen vom Grund und Anlaß einer Trennung 
der Ehe von Seiten eines Weibes gibt er für diefen Fall die 
‚Weifung, daß fie, wenn fie fi) nicht mit dem Maune verfühnen 
mag, wenigftens unverehelicht bleibe 3), ftimmt alfo mit dem Hirten 
in der allgemeinen Anfchauung überein, daß auch die getrennte Ehe 
infofern noch für die getremmten Theile fortbeftehe, als bei Leb— 
zeiten des einen der andre feine zweite Che eingehn fünne. Vom 
Manne jagt er es nicht ausdrücklich, fett es aber offenbar voraus, 
indem er die Möglichkeit eines Hinderniffes der Verſöhnung von 
diefer Seite außer Acht läßt. Aber weder die Pflicht des Mannes, 
fein Berföhnung fuchendes Weib wieder aufzunehmen, ſpricht er aus, 
wie der Hirt, nod) motivirt er wie diefer die Pflicht des Ledigbleibens 
der Getrennten durch Hinweis auf die Möglichkeit einer Ausſöhnung. 
Eine nähere Verwandtſchaft der hier und dort aufgeſtellten Grund» 
füge findet fchon deshalb nicht ſtatt, weil die behandelten Fragen 


1) Vgl. Hofmann, d. h. Schr. II, 2. ©. 288 ff. Auch 1Kor. 1, 10; 
6, 17 ift noch zu erwähnen. Das xoAdodeı zo xvolo an letzterer Stelle 
hat feine Parallele mand. X, 1, p. 65, 3: zoll — TO xvoiw. 

2) Cl. ep. I, 47 ef. c. 34. 37. 

3) I8or. 7, 10 f. 39; vgl. Hofmann, d. h. Schr. IL, 2, ©. 145 f. 
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verſchiedene find. So finden fich denn auch feine irgend erheb- 
lichen Wortanflänge in diefem Abſchnitt; jelbft da nicht, wo die 
Pflicht der Trennung von den heidnifch Lebenden fachlich ganz über— 
 einftimmend mit 1Ror. 5, Iff. eingefchärft wird Y. Anders ift 
es mit der Frage nach der Wiederverehelichung der Verwittweten, 
welche Paulus dort wiederholt und völlig übereinjtimmend mit dem 
Hirten behandelt 2). Obwohl er die Unvermengtheit mit dem ge- 
ichlechtlichen Thun überhaupt für ein xoror erklärt (7, 1) und 
demgemäß auch dem Ledigbleiben der Jungfrauen und Wittwen für 
den Fall, daß die natürliche Begabung für diefen Stand nicht 
fehle, den Vorzug vor der BVerehelichung zufpricht, bezeugt er doch 
für alle Fälle die fittliche Erlaubtheit der Berehelichung. Sehen 
wir davon ab, daß der Hirt die yxoareın im engeren Sinn nicht 
auf eine befondre Naturbegabung ausdrüdlich zurückführt und die 
Empfehlung des LXedigbleibens nicht durch einen Hinweis auf die 
Weltlage unterftügt, wie Paulus beides thut (7, 7. 29ff.), fo 
jagt er genau dasfelbe (mand. IV, 4). Daher kann e8 nicht ver- 
wundern, daß auc der Wortlaut der apoftolifchen Darlegung 3. B. 
B. 28: dar dE zo yaunons, 00% nuogres bei Hermas wieder- 
fehrt in 2a» dE zal yaunon, ovx auogravaı. Bei fachlicher Ueber- 
einjtimmung find ſolche Wortanflänge kaum zufällig; aber eine zu- 
verläffige Behauptung läßt fich nicht darauf: gründen. Dazu be— 
fähigt auch faum die Vergleihung von mand. X, 2 mit dem, was 
Paulus 2 Ror. 7, Yff. von den beiden Arten der Traurigkeit jagt. 
Es fcheint allerdings fo, als ob die unbedingte Verurtheilung der 
ron als einer Schwefter der duwuzia und 6&vxoAla (mand. X, 1) 
durch das fpätere Paradoron: 7 Avzy . . . dxrolßeı To nvevue 
To oyı0v zul narıw owLe, in Erinnerung an eine fonft herrfchende 
Anerkennung ihrer Heilfamfeit gemildert werden follte. Es fommt 
denn auch wirffich zur Anerkennung einer befferen Avrıy in dem 
Satz: za Avnelıoı &mi a7 noukeı m nooke al ueravoei, Orı 
0vng0v &ioyaooro‘ arın 00V n konn done owrnolar Eye, 
öre TO. novnoor ngo&ag merevonoer. Es erinnert das aller- 
dings an 2Kor. 7, 10: à yao xora Heov Aunn ueravoar 


1) mand. IV, 1, p. 42, 1 sqg. 
2) 1Ror. 7, 8. 34. 39 f. 
Zahn, Der Hirt des Hermas, 27 
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eds owrnolav Ausraufıov Zoyaleroı. Denn doxei heißt dort * 
nicht: „Es ſcheint nur fo, verhält fich aber in der That anders“, in 
welchem Fall die ausdrückliche VBerneinung nicht fehlen fünnte, fon- 
dern gibt dem Sat den Charafter einer Cinräumung gegenüber 
einer Wahrheit, die Hermas felbft nicht oft genug predigen kann, 
daß nämlich der Sünder nichts Heilfameres thun fünne, als ſich 
befehren. Nur hier, wo diefe Neflerion auf die Neue ihm feine 
urfprüngliche Abficht, vor der Zraurigfeit zu warnen und zur 
Heiterkeit zu ermahnen, zu verderben droht, behandelt er die Wahr- 
heit von einem heilfamen Bußſchmerz al8 eine ihm fremde, die er 
nur nicht leugnen will, über die er aber möglichjt ſchnell hinweg— 
eilt. Um fo eher möchte der Gedanke eine Reminifcenz fein Y. 
Das Ergebnis der vergleichenden Durchmufterung des Hirten 
und der paulinifchen Briefe ift alfo dies, daß Hermas jedenfalls 
den Ephejerbrief, wahrjcheinlich die beiden Korintherbriefe gekannt 
bat, und daß: von einer Bejtreitung der darin ausgefprochenen Kehren, 
alfo aud) von einer Verwerfung der apoftolifchen Auctorität des 
Paulus nicht die leifefte Spur: ſich zeigt, vielmehr das Gegentheil 
aus den Beziehungen zu den genannten Briefen erhellt. Es waren 
fittliche Anmweifungen und Ausſagen über die Kirche, worin er fich 
nach dem Gegenjtand feiner, Verkündigung mit denfelben berühren 
mußte und nad) dem aufgewieſenen Thatbeſtand berührt hat. Es 
ift daher die Frage berechtigt, ob nicht die bildlichen Bezeichnungen 
der Einheit der Kirche und ihres Zufammenhangs. mit Chriftus, 
deren fich Paulus in den genannten Briefen bedient, auf die Ge- 
jtaltung der vifionären Bilder. des. Hermas Einfluß geübt haben. 
Es ift dies, wie fchon gejagt, durchaus nicht der Fall mit dem 
Bild eines Leibes, welchen die Kirche auf, Erden im Ganzen. und 


1) Vgl. Hefele ©: 366. Was font aus den Korintherbriefen angezogen 
worden: iſt von Kirchhofer ©. 188, Hefele S. 375. 419, Hilft nicht "weiter. 
Anklänge an pauliniſche Worte, finden fi, genug, z. B. mand. IV, 1: 
davarov Eavro zeregyalerer (2,Kor. 7, 10. Röm. 7, 18), cf. sim. 
VIII 8 extr. vis. III, 5: od uw xexonumusvo, ol da &rı övres 
(1Kor. 15, 6); sim. VIII, 5, p. 107, 4: dniA9ov DE o0roL &xaorog eis 
ro idiov rayue (1Kor. 15, 23; cf. Clem, ep. I; 37. 41); neol  dooews 
7 Anweos (mand. V, 2 vgl. Phil. 4, 15). 
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jede Ortsgemeinde an ihrem Theile nach dem Apoftel bildet 9), fei 
es, daß er Ehriftum als das die Glieder, welche die Chriften find, 
von fi aus beftimmende Ich denkt ?), oder als das Haupt am 
Leibe der Kirche. Aber das vor allen bevorzugte Bild der Kirche 
in ihrer ewigen Begründung und. ihrer gefchiehtlichen Entwidlung, 
der Thurmban fauf dem Felfen, hat veichlihen Anhalt im erjten 
Korintherbrief wie in dem an die Ephefer. Zwar der Vergleich 
der Kirche Chrifti mit einem Gebäude und folglich, da fie die Ge— 
meinde Gottes und heilig ift, mit dem Haus Gottes, dem Tempel, 
findet fi) von Matth. 16, 18 an fo ziemlih in allen Schichten 
der neuteftamentlichen Literatur. Bon fat allen Stellen, an wel- 
hen er mit Nachdruck vollzogen wird, jcheint Hermas beeinflußt. 
Die Anfhauung, daß Chriftus felbft die das ganze Gebäude tragende, 
unveränderliche und unentbehrliche Grundlage fei, findet fich fo, wie 
er fie im ganzen neunten Gleichnis betont, nur 1Kor. 3, 11, 
während Matth. 21, 42. Eph. 2, 20 ChHriftus nur als der das 
Fundament und damit den ganzen Bau zufammenhaltende Eefftein 
dargeftellt wird. Auch der Gedanke, dag durch Ungefchi der Ar- 
beiter ungeeignetes Material eingefügt, dann aber durch das Ge— 
richt wieder ausgefchieden wird (1Ror. 3, 12—15), hat eine 
Achnlichkeit mit dem, was sim. IX, 4. 6 befchrieben wird, wie- 
wohl nur die an zweiter Stelle genannte Reinigung durch ein Ge- 
richt des Herrn vollzogen wird. Dahingegen mußte es auffallen, 
daß bei Hermas der Sohn Gottes, obwohl er das Fundament der 
Kirche bildet, nicht zo Heudlıov Too nvoyov genannt wird ?), dieſes 
vielmehr aus den vier erften Schichten von Baufteinen, den 10-25 
gerechten Männern, den 35 Propheten und Dienern Gottes vor 
Chriftus und den 40 Apofteln umd Lehrern des Sohnes Gottes, 
gebildet wird. Es führt dies auf Eph. 2, 20, und e8 fteht nichts 
im Wege, daß Hermas ſchon wie Spätere unter den dort genannten 
Propheten die altteftamentlichen, zugleich) als Repräſentanten aller 
Frommen des Alten Bundes verftanden habe. Indem er den 
Thurm gelegentlich auch als oMos Too Ieov bezeichnet *), Gott 


1) 1Ror. 12, 12 ff. Exhef. 1, 10. 22 5.;4, 15. Kol. 1,18; 2, 19 
2) Bgl. Hofmann a. a. ©. II, 2. ©. 287. 
3) Nur sim. IX, 14 extr. heißt ev zo Heuehov der einzelnen Chriften. 
4) sim. IX, 13, p. 127, 23; c. 14, p. 127, 29. 
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ſelbſt fi darin. wohnend denkt ?), einen Altar darin fich vorftellt 2), 
zu welchem die Gebete der Gläubigen auffteigen ?), die Kirche in 
ihrer idealen Wahrheit alſo als Tempel Gottes auffaßt, berührt er 
fi) wie mit Paulus *) auch mit Petrus; und zwar weift ung dort- 
bin gerade der Ausdrucd orxog Tov Feov, während Eph. 2, 19 nur 
daran anftreift. Nun wurde. aber fehon gezeigt, daß der eigen- 
thümlichfte Gedanfe des Epheferbriefs über die Kirche, nach welchem 
die Heiden, die an Chriftus glauben, zu der bereits vorhandenen 
Gottesgemeinde, zu dem Bürgerrecht und den Verheißungen Ifraels 
hinzutreten, um mit diefem einen neuen Menfchen, einen Leib und 
eine Hausgenoffenfchaft zu bilden 5), dem Hirten völlig fremd ift, 
dagegen die andre Vorftellungsweife, welche im Epheferbrief nur 
leife berührt wird ©), wonad die Kirche Chrifti in alle Würden 
Iſraels eingetreten, da8 Wolf Gottes ift, von Hermas mit großem 
Nachdruck bezeugt wird. Auch dies führt uns zum erften Petrusbrief. 


1) Denn das Hineinfommen ift zugleih ein Kommen zu Gott sim. 
IX, 12, p. 126, 9 sq. 

2) sim. VIII, 2, p. 103, 4 jebenfall® im Thurm; ohne foldhe Bezie- 
hung fpriht ex von einem ayiaoue vis. III, 2, p. 14, 18, welches aber 
fahfih mit dem Thurm, zumal wie er in der dritten Bifion aufgefaßt wird, 
identisch ift. 

3) mand. X, 2, p. 66, 16 sqg. 

4) 1Kor. 3, 16 ff. Ephef. 2, 22. 

5) Ephef. 2, 11—19; 3, 6. 

6) Epheſ. 1, 14; 2, 10. 


II. 
Die pefrinifhen Briefe. 


Einen Anfang und Vorgang der Parufie des Sohnes Gottes 
zum Gericht erblickte Hermas in der domitianifchen Verfolgung, in- 
dem er fie als eine Heimfuchung und Prüfung des „ Haufes Gottes“ 
durch den Herrn anfchaute ). Es ift nur eine Anwendung des 
Satzes (1Petr. 4, 17): orı 0 xuo0s Tov ag&acdaı TO xpiua 
ano Tov 0ix0v tov FE00. AS oios nvevuarızos, als Gegenbild 
aljo des altteftamentlichen Tempels, hatte Petrus fchon 2, 5 die 
Kirche befchrieben. Wenn nicht Alles trügt, ſtammen dorther nicht 
unmefentliche Züge der vifionären Bilder des Hermas. Zunächſt 
fehlt hier, was den Anſchluß an vorhin genannte Stellen erfchweren 
mußte, die Bezeichnung Chrifti als Edktein des Fundaments. Denn 
in ganz andrer Hinfiht, nur für die Ungläubigen, iſt Chriftus 
dies 1 Betr. 1, 7. Für die Gläubigen ift er der lebendige Stein, 
auf welchem fie fi durch den Glauben als gleichfalls Lebendige 
Steine auferbauen. Gerade diefe Durchbredhung des ftarren Bild- 
jtoffs durh Worte, welche die Lebendigkeit des darzuftellenden 
Originals betonen, und diefe Beziehung des Einzelnen auf den 
gegenwärtig lebendigen Chriftus ftatt der bloßen Zurüdführung des 
Urfprungs der Kirche auf den gefchichtlichen Chriftus hat bei Her- 
mas mannigfaltigen Ausdruck befommen. Als Lebensgrundlage der 


1) Bgl. oben ©. 238f. 
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Einzelnen, welche er nur dan, wenn fie feinen Namen gerne tragen, 
auch feinerfeit8 gerne. trägt, erfcheint der Sohn Gottes !). Im 
Bilde ſelbſt ift die Unlebendigfeit des großen Felſens durch die Un— 
zertvennlichfeit der zwölf Jungfrauen, der Lebensfräfte des Sohnes 
Gottes, vom Thurm gemildert; und auch die Baufteine felbjt er- 
Icheinen wie lebende Wefen, wenn fie auf ein bloßes Befehlswort 
der bauenden Engel aus der Wafjertiefe emporfteigen 2), wenn Anz 
dere fich felbft ihren Weg fuchen und nicht ins Waffer rollen fünnen, 
„obgleich fie e8 wollen“ 3), und wieder Andre wenigftens die letzte 
Strede des Wegs zum Thurm felbft zu machen fcheinen %. In 
alle dem fcheint eine Verfinnlichung des imperativifch zu fajfenden 
IIloos 6» noo08eyousvor, Myov Covra .... za wvroi wg A$oı 
Covres oixodousiode?) vorzulegen. Daß Hermas die Gebote und 
die Mildthätigkeit gegen die Bedürftigen als die Opfer der Chriften 
auffaßt ©), ift zwar nur Wiederholung eines allgemein chriftlichen Ge— 
danfens 7); daß aber gerade an diefer Stelle, welche fo beftim- 
menden Einfluß auf die Bildung der Anfhauungen des Hermas 
geübt zu haben fcheint, die Worte avereyzaı mvevuarızag Fvolus 
evrg0008rTovs In x. T. %. zu leſen find, welde in der Empfehlung 
jerter Verbindung von Wohlthätigkeit und Faften wiederholt durch— 
jhimmern (sim. V, 33 Zora 7 Yvoia 00V dern 7006 10 
HD 2... za y Aurovoyia?) ourws Eoyaloußon zur za teou 
. EoTı za EU1000084705 TO zvoiw), fo fteigert ſich wenigftens die 
Wahrſcheinlichkeit, daß Hermas den erften Brief des Petrus ge- 
fannt hat. Wäre dem fo, fo würde eben hieraus die im Hirten 
jo jtarf hervortretende Anfchauung, daß die aus allen Völkern der 
Erde gefammelte Chriftenheit das Volk Gottes fei, das Volk der 


I) sim. IX, 14 extr. 

2) sim. IX, 3, p. 115, 9 sqgq. 

3) vis. III, 2 extr. 

4) Bgl. oben ©. 203. 

5) 1Betr. 2,5; 8gl. Th Schott z. d. St. S. 101. 

. 6).mand. X, 2. . sim. V,. 8:5 C£. sim. II, p.,81,225,,31, 

') Phil. 4, 18. Apot. 8, 3. Akt, 24, 17. Hebr. 13, 15 f. 

8) Das bloße Faften ift alfo eine Asızovoyf« und wird zu einer Ivare 
dezın erſt durd die Wohlthätigfeit, jo daß alfo an einen Einfluß von 
Röm. 12, 1 kaum zu denken ift. Röm. 15, 16 gibt nur Sprachanklänge. 
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zwölf Stämme, überwacht vom Engel Iſraels und eingetreten in 
das Erbe aller Verheißungen ), gewiß nicht ohne Einfluß diefes 
Briefs ſich gebildet haben, zu deſſen „charakteriftifchen Eigenthitm: 
lichfeiten e8 gehört, die hriftliche Gemeinde als gegenbildliche Voll- 
endung Iſraels zu betrachten“ 2). Aber e8 fehlt nicht an fiherern, 
weil mehr äußerlichen, Zeichen eines Einflufjes von diefer Seite. 
Es ift eine unfer Buch von Anfang bis zu Ende durchziehende 
Anschauung, daß die höchſte VBollfommenheit chriftlichen Lebens in 
dem völligen Nichtfennen der Sünde bejtehe, wie e8 in der Uns 
ſchuld des Findlichen Alters anzufchauen if. Das führt ung zus 
nächſt nicht auf die Ausfprüche Jeſu, welcher die Kinder als Muſter 
der Demuth und felbftlofen Empfänglichkeit feinen ehrgeizigen Jüngern . 
hinftellt und in diefem Sinn als Bedingung des Eintritts in das 
Reich Gottes eine Rückkehr zur Sinnesart der Kinder und eine 
Aufnahme des Reichs Gottes mit kindlichem Sinn fordert 3), ſon— 
dern auf 1Petr. 2, 1f. So oft Hermas zur Bejchreibung jener 
Stufe hriftlicher Sittlichfeit und jener natürlichen Geiftesart, welche 
ſchon auf dem vorcriftlichen Gebiet ihr entjpricht, übergeht, hört 
man die Worte des Petrus durch. Das ganze zweite. Mandat 
gibt davon Zeugnis. Anroryra Eye xol axaxos yövov zur Eon 
@S Ta vynıa Ta ur ywwWoxovra ırv novnglav. . . . Ilo@rov 
ev undewvog arakaheı umde röfws Axovs xarahakouvrog . . 
Die jehsmal wiederkehrenden Worte zaralarla und xararodeiv in 
diefer Ermahnung zu findergleicher Unfchuld erinnern doc wohl 
an die zuoas zarurorios de8 Petrus im gleichen Zufammenhang. 
Die anıorng, welhe er auch fonft neben axaxia zu ſtellen pflegt *), 
ift der pofitive Ausdrud für die Forderung, zavra d0Aov zul 
inoxgtosıs abzulegen. Die axazxia erinnert an naoav zaxtov. Zwar 
ſchon Philo 5) nennt das Kindesalter mv axazov mAuriar; wenn 
wir aber von Papias, welcher den erjten Brief des Petrus öfter 


1) Bgl. oben ©. 230f. und die Bezeihnungen der Ehriften ©. 186. 

2) So Th. Schott 3. 1Petr. 1, 2, ©. 6. Vgl. außer der Briefüber- 
ihrift befonders 1, 15 ff.; 2, If. 

3) Matth. 18, 1 ff. 19,13 ff. Mark. 9, 34 ff.; 10, 13 ff. Luk. 9, 
46 ff. 18, 15 ff. 

#) vis. III, 8, p. 23, 16. sim. IX, 15, p. 129, 7. 

5) Phil. leg. ad Caj. ed. Mangey II, 580. 
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benutzt haben ſoll !), und ebenfo von andren alten Schriftftellern 
hören, daß fie eben dieſe Eigenschaft unter der bildlich) gemeinten 
Kindheit verftanden 2), fo wird diefe Vorftellung, mag fie fich auch, 
wie bei Hermas felbft und bei Papias ohne Zweifel, an die be- 
treffenden Worte Jeſu angelehnt haben, welche fie nicht darboten, 
aus der petrinifchen Stelle abzuleiten fein ?). Allerdings: begegnet 
einmal bei Paulus gegen feine fonftige Verwendung des Bild vom 
findlichen Alter *), und doch mit diefer verbunden, die Ermahnung: 
17 zaxio vnmalere (1Ror. 14, 20); aber gerade hier lautet fie 
nur wie ein Anklang an eine ſonſt übliche Verwendung des Bildes. 
Das Zufammentreffen de8 Hermas gerade mit diefer Stelle im 
Wort vrzuo will bei der fonftigen Abhängigkeit von der petrinifchen 
Stelle um fo weniger befagen, als er an andrer Stelle gerade 
das Wort des Petrus Bodpn ?) gebraudht, wiederum mit mehr- 
maligen zuxla, axoxiae, rrovnola verbunden: ‘Rs vrma Boign eo, 
ois ovdsuia zarlı avaßalve ni mv xug0lar , ovdE Zyvwoav, Ti 
ZoTı novnola , ah novrore dv vymirntı dieuswer .... Mera 
vnruorntog dıusvar 000g Tas nutous ıns long wwrw@v dv :q 
wwrn poovnos. "Oo0ı or ale, pol, zul 20s0IE ug Ta 
BoEpn, xoxiar vn ovres, navrwv TOV mgozgnpEnn &rdo&oregoı 
80809E' navım yap a Poign dose Zorı 006 To I zul 
— nug” auto. Moxagıoı ovr vueit, 000: &v apnTe ap’ 
&avrov Tnv novypiav, övonode dE mv axaxlav (sim. IX, 29). 
Ein Einfluß der Worte Jeſu auf diefe Darftellung, mehr noch 
auf die in sim. IX, 31, foll nicht geleugnet, vielmehr an feinem 
Ort befprochen werden. 

Mancherlei Berwandtfchaft des Gedankens und Ausdruds ließe 


1) Eus. h. e. III, 39, 17. 

2) Maxim. in op. Dionys. Areop. ed. Corder. I, p. 32: Tovc zar« 
HEoV dxaxiav doxoörras‘ neidas &zdkovv wc zul Menies Onkor Bıßkio 
NEWTW TV xvoiaxWr EENYNOEWr zei Kinuns 6 Ahgtavdgens ev To 
nudeywyo. 

3) Cf. Clem. Alex. paed. I, $ 44 mit 8 14. 

4) Kor. 3, 15.13; 11: Sal 4, 3. Epheſ. 4, 14. Bal. Hebr. 5, 13. 

5) Von den Evangeliften hat nur Lukas (18, 15) dies Wort in dem 
betreffenden Zufammenhang. Die apocal. Petr. (Hilgenf. nov. test. extr, 
canon, IV, p. 75 sq.) ſcheint von 1Petr. 2, 2 abhängig. 
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ji) noch nachweifen. Daß der Geift Chrifti in den Propheten vor 
Ehriftus wirkſam gewefen, hat vor Hermas !) Niemand fo unum- 
wunden ausgejprochen wie Petrus (1, 11). Die Worte 2 Zoxa- 
TWy TWv nusE@v 775 ovvreisiag pavepog yövero (sim. IX, 12) 
haben wie an andren Stellen des N. T.’8 auch 1 Petr. 1, 20 
ihre Parallele. Die Erklärung des Thurmbaus im Wafjer: or. 
n Con vuor di vdaros 007 zul 0wFnoeraı (vis. III, 3), er- 
innert deutlich genug an 1Betr. 3, 20f. Dahingegen kann die 
Meinung von der Predigt der Apoftel in der Unterwelt jedenfalls 
in der Bejtimmtheit, welche fie bei Hermas hat, nicht aus den 
Stellen 1Petr. 3, 19 und 4, 6 abgeleitet werden. Denn an der 
erjteren Stelle wird auf alle Fälle nicht von einer an die Gerechten 
de8 Alten Bundes gerichteten Predigt des Heils, fondern von einer 
nur zum Gericht der Verächter der göttlichen Verkündigung ge- 
veichenden Bezeugung Chrifti geredet ?); und an zweiter Stelle wird 
noch gar nicht gefagt, durch wen die Predigt gefchehen fei. Die 
allgemeine Anficht der alten Kirche, dag Chriftus felbft den Todten 
in der Unterwelt gepredigt habe, gründete ſich gleichfall® nicht auf 
die petrinifhen Stellen. Denn Srenäus, welcher diejelbe wieder- 
holt als feine eigene zweifellofe Ueberzeugung ?) und als Ueber- 
lieferung von einem jener Eleinafiatifchen Senioren *) vorträgt, ſtützt 
jie immer nur auf eine pfeudojeremianifche Stelle), von welcher 
ſchon Zuftin Elagte, daß die Juden fie aus ihrem Jeremia getilgt 
hätten, und demnächſt auf Eph. 4, If. Auch Marcion hat fid) jene 
Meinung in feiner Weife angeeignet ”), fo daß ihre allgemeine Ver— 
breitung ebenfofehr bezeugt, als ihre Wurzel unbefannt hat. Erſt 
Clemens von Aferandrien führt die petrinifchen Stellen ®) dafür 





1). sim. IX, 15, p. 129, 27 sqq. Cf. Clem. homil. III, 20. Aber 
dort erinnert ſchon e. 19 das evAöysı roös Aoıdogotvres an den Brief des 
Betrus (2, 23). Vgl. ferner das Stellenverzeichnis bei Lagarde ©. (31). 

2) Bgl. Schott z. d. St. ©. 236 ff., defien Anffaffung id mir im 
Uebrigen nicht angeeignet haben will. 

3) Iren. IV, 22, 1; 33, 1. 12; V, 31, 1. 

1.1272: 

5) 1. 1. III, 20,4 ſchreibt ex fie dem Jeſaja zu. 

6) dial. c. Tryph. 72 extr. 

7) Iren. I, 27, 3. Epiph. haer. 42, 4. 

8) strom. VI, $ 45. Obwohl er Petrus nit nennt, find doch die 
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an und verbindet mit derfelben unbedenklich den Sat des Hermas 
durch die Erwägung, daß es natürlich gewefen fer, daß die Beften 
der Zünger auch im Jenſeits die Nachfolger des Meifters geworden 
jeien ). Da alfo die erfte petrinifche Stelle ſowohl nach richtiger 
Auslegung als nach gefchichtlichen Zeugniffen nicht die Duelle jener 
altchriftlihen Meinung und ebenjowenig der davon gänzlich ver- 
jchiedenen Anfchauung des Hermas gewefen fein fann, jo haben wir 
zwei urfprünglich von einander und von 1 Petr. 3, 19 unabhängige 
Formen für den Gedanken der alten Kirche zu conjtatiren, daß die 
vorchriftlihen Menfchen in der Unterwelt das Evangelium zu hören 
befommen. 

Diefer allgemeine Gedanke fünnte vielleicht auch 1 Petr. 4, 6 
ausgefprochen fein, ohne daß beim Mangel alles hiſtoriſchen An— 
halts diefe Stelle al8 Duelle desjelben. gelten fünnte. Da endlid) 
die Vermuthung, daß ein apofryphifches Evangelium die Quelle 
ſei 2), jeder Stütze entbehrt, fo ift anzunehmen, worauf uns aud) 
die mündliche Weberlieferung aus apoftolifchen Kreifen bei Irenäus 
führt, daß die doppelte Ueberzeugung von. der unbedingten Heils- 
nothwendigfeit des Glaubens an den gepredigten Chriftus und von 
der Befeligung derer, welche vor feiner Erjcheinung das göttliche 
Wohlgefallen gehabt haben, im weiten Kreifen der Kirche früh die 
Meinung erzeugt habe, daß auf ganz außerordentlichen Wege den 
vor Ehriftus Verſtorbenen da8 Evangelium gepredigt worden fei. 
Daß man aber dafür big zum Ende des 2. Jahrhunderts fo fern 
liegende Stellen wie Eph. 4, 9f.?) und fo zweifelhafte wie jene 
apofryphifche Jeremiasſtelle citirte, fcheint zu beweifen, daß man 
1 Petr. 3, 19 noch nicht von einer heilbringenden Predigt deuten 


Worte ausreihend deutlih, um als Combination beider Stellen gelten zu 
fonnen. 
1) L Lu. D,$ 43—47. Eine Verbindung zwifchen 1 Petr. 3, 19 und 
sim. IX, 16 gewinnt ev durch den Sat: Enaxodoanres tTijs Tod xuglov 
pwrns Eite This audhevrizg Ere zei Ts die TOv anocroiwr Eveoyovons. 
Weitere Variationen und Ausjpinnungen ſ. in excerpt, Theodot. Clem. ed. 
Sylb. p. 337, bei Hippolytus (vgl. Döllinger, Hippolytus u. Calliftus 
S. 355) und Origenes (Nedepenning, Origenes II, 403. Anm. 6). 
2) So Schwegler, nachap. Zeitalter I, 218. Anm. 2; ©. 332. Anm. 1. 
3) So noch Tertull. de anima ce. 55. 
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mochte und daher auch 4, 6 nicht fo verwenden zu dürfen glaubte. 
Hermas aber ift feineswegs dadurch überrafcht, daß die alttefta- 
mentlichen Frommen dem Volk des Sohnes Gottes einverleibt 
werden, fondern nur darüber, daß fie aus dem die Taufe bedeu- 
tenden 38860 kommen müffen, da fie doch bei ihrem Leben den 
Geijt des Sohnes Gottes gehabt Haben !). Daß ihnen bei diefer 
Gelegenheit auc; der Name des Sohnes Gottes gepredigt wird, ift 
offenbar das minder Neue und Ueberrafchende. Es wird daher die 
Annahme nicht zu gewagt fein, daß Hermas die Ueberzeugung von 
der Theilnahme der vorchriftlichen Frommen an dem durch Chriftus 
bereiteten Heil und von der zu dem Ende nothwendigen Vollendung 
ihrer Olaubenserfenntnis mit der ganzen alten Kirche nur getheilt 
habe, daß aber die ihm neue Erkenntnis in dem Zwiefachen be- 
jtanden habe, daß jene getauft werden müjjen, und daß Predigt 
wie Taufe ihnen durch die Apoftel und Lehrer des Sohnes Gottes 
vermittelt: wird. Wenn auch der erfte diefer beiden Gedanfen an 
einer Ynterpretation der Worte: vexoois eunyyellodn, wu. . 
[wor . . . zara Ieov nvevuar.?) einen Anhalt gefunden haben 
möchte, jo doc) nicht der zweite, und e8 bleibt die Trage, woher 
er jtamme. Ye auffallender er in einem Buch erfcheint, welches 
feinerfei Myſterien des Jenſeits aufzuhellen fi bemüht, und es auf 
Gewinnung neuer dogmatifcher Erfenntniffe nirgendwo abgejehn hat; 
je deutlicher ferner gerade in diefem erklärenden Theil die bewußte 
Denfthätigfeit des Schriftftellers fi vordrängt ?), um fo weniger 
ijt anzunehmen, daß diefe merfwitrdige Verwendung der erjten Pre- 
diger des Evangeliums zur Vollendung der altteftamentlichen Ge— 


1) sim. IX, 16, p. 130, 8 sqgq. 

2) Bgl. LRPetr. 4, 6 mit dem Wortlaut sim. IX, 16, p. 130. 10—19. 
— Mit der Später, aber ſchon vor Tertull. de baptismo 12, viel ventilirten 
Frage, wie den Apofteln der Mangel der Taufe erjetst worden jei (vgl. 
Eotelier 3. d. St.), macht fi Hermas nod nichts zu Schaffen. Es ift ihm 
vielmehr anftößig, daß fie mitgetauft werben. 

3) Zum Beweis diene die fraglice Stelle ſelbſt. Hermas bat bis da- 
hin (IX, 16) gar noch nicht gehört, daß der Bv#0s die Taufe bedeute, konnte 
es auch aus der dritten Viſion nicht erfchliegen, und doch fieht er einen 
Widerſpruch darin, daß jenen einerfeitS der Beſitz des Geifted zugeſprochen 
wurde, und fie Doch nicht getauft werben, 3 
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rechten eine unvorbereitete Eingebung des prophetifchen Geiftes fei. 
Als Anficht wenigftens, als Vermuthung muß Aehnliches vorher 
ausgefprochen fein, umd wir werden im ferneren Verlauf diefer 
Unterfuchungen auf die Fundgrube ftoßen. 

Nach diefer ausführlichen Digreffion von zunächſt nur nega— 
tivem Ergebnis kehre ic) zu dem noch unvolfendeten Nachweis wirk- 
licher Bezüge zwifchen dem Hirten und dem erften Petrusbrief zu- 
rü und laſſe mic wiederum durch die wiederholte Anwendung 
eines harakteriftifchen Ausdrucds innerhalb eines Eleinen Umkreiſes 


leiten. Vergleichen wir !) mit einander folgende Stellen: 
T > 3. 4. 
1%etr. 5, 7: vis. IV, 2: ibid.: vis. IHN, 11: 


nC00V Tv UE- 
oıuvarv 
Emohbavtes En’ 
avTrov, oT auıd 


vuov 


ueieı regt Uuor. 


> f3 * 
ſoierusec TS 
usoluves vuov 
\ ‚ 
Eni Tov xugiov 
20 QUVTOS %0T- 
+ DE | 
V00FWGEL KUTES. 


znv  ueguuvdv 

oov Eni rov FE0V 
> ’ 
Erregudas. 


EuvTWV Tas UE- 

eluvas oV% En- 

Eplhyare Ent Tov 
xUgloV, 


jo wird dies Zufammentreffen Schon deshalb kaum auf gemeinjamer 
Abhängigkeit des Petrus und des Hermas von Pf. 55, 232) be- 
ruhen, weil ich feine einzige Hinter einander mehrfach wiederholte 
Redewendung des Hermas auf ein altteftamentliches Vorbild zurüd- 
zuführen weiß. Zudem begegnet die mit Petrus zumeiſt zufammen- 
treffende Stelle (vis. IV, 2) in einem Zufammenhang, in welchem 
es ji nicht um irgend welche perjünliche Noth des Einzelnen 
handelt, jondern, wie bei Petrus ?), um das mit der Erjcheinung 
der ewigen Herrlichkeit endigende Leiden der Chriftenheit. Es ift 
möglich, daß eine natürliche Ydeenaffociation von der Beichreibung 
de8 furchtbaren Ungeheuers der vierten Vifion zu dem Gedanfen- 
freiß der petrinifchen Stelle überführte, in welcher der die Chriften 
durch Leiden verfuchende Teufel als brüllender Löwe vorgeftellt wird. 
Um jo näher liegt diefe Vermuthung, als gerade in der vierten 
Viſion ein nur don Petrus unter- allen Schriftftellern des N. T.’8 


I) Vgl. Kirchhofer a. a. O. ©. 268. 
2) Enigupov Eni xıgiov ınv ueguvav 0ov, xar autos 08 diadgewyen, 
3) 1 Betr. 5, 8 ff; i 
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angewandtes Bild für das von dem gegenwärtigen Weltlauf un— 
zertrennliche Leiden der Chriften vorkommt. Während nämlich alle 
Uebrigen das Feuer nur als Bild des göttlichen Zorns und des 
Endgericht8 verwenden, nennt Petrus die mancherlei Anfechtungen 
des diesſeitigen Chriftenftandes ein Läuterungsfener Y. Ebenſo 
Hermas ?). Beider Ausdruck, wie ihn die folgende Nebeneinander— 
jtellung zeigt, kann kaum unabhängig von einander entjtanden fein. 


1708%..1,'67. 
oAlyov Gorı Ei dEov Avnndev- 
tes Ev noxikoıs neigaouois, iva 
To doxiuıov duwv ıjs niorews 
noAvTIUOTEEOV yEVOLov Tod dnol- 
Avusvov, dıa nvoos dE doxı- 
ualoueEvov, EÜOEIN Eis Errawvor 
rel dofev za Tıumv Ev anoxe- 


Avywa IX. 


vis. IV, 3: 
to dt yovoovv u£pos Öusis Eork 
ob Expvyövres TOV 200U0v Todrov‘ 
WonEE yap ro yovolov doxıud- 
Leraı dıa MVEÖs ai EUYoNoToV 
— ovrws za Öusis dozıudle- 
098 ol xaroızoüvres &v auro. Ol ovv 
&uusivavtss za NVOWHEVTES Un’ 
vTod xaFagıoIN0ECHE. "None To 


Xovolov anoßalkeı iv oxwolav 
avroü, oöTw xal dusis unoßakeite 
ndoev Aunnv. 


Nimmt man hinzu, daß Hermas diefen Erfolg der durch die 
ganze Gegenwart ſich hindurchziehenden Leiden ebenjo wie Petrus 
in dem unmittelbar darauf befchriebenen Eintritt des fünftigen Aeons 
zu Tage treten läßt, und daß Petrus wieder in einem andern Zus 
fammenhang, defjen Einfluß auf Hermas gleich am Anfang diefer 
Unterfuchung ſehr wahrfcheinlich wurde ?) , dasfelbe Leiden eine 
avowoıg nennt, welche die Chriften nicht befremden follte, und daR 
endlich die dort ſich findende Seligpreifung der als Chrijten und 
um des Namens Chrifti willen Xeidenden, jowie die Aufforderung, 
Gott deshalb und dadurch) zu preifen, bei Hermas gleichfalls ſachlich 
und wörtlich nachflingt ), jo erwächſt aus all’ diefen Wahrfcheinlich- 


1) 1 Betr. 1, 6 f. vgl. 4, 12. Damit kann 18Kor. 3, 12 f. nicht ver- 
glihen werden. Apofal. 3, 18 ift nur Wortanflang. 

2) Vgl. die Auslegung oben ©. 319 ff. 

3) 4, 12—17. 

4) Vgl. 1Petr. 4, 14 ff. mit sim. IX, 28: ‘Yueis de ol ndoyovres 
Evsxev 108 dvouaros dosaleıv dpelhere Toy Heöv, or agiovs 
Öuds iynooro 6 Heds, iva Touirov ro övoua Baordinte... 0vxoDr 
uähhov uaruofdere Eavrovs, 
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feiten derjenige Grad der Gewißheit, welcher auf ſolchem Boden 
überhaupt gewonnen werden fann. Aber wir müffen auf die Ge- 
fahr Hin, daß ein Nachfolger Schweglers *) dadurch in der Meinung 
beftärft werde, der zweite Brief des Petrus bilde den Hirten nad), 
und auf die andre Hin, daß Neuß?) einen neuen Beweis jener 
Apologetif darin erfennen follte, welche das 2. Jahrhundert fein 
Chriſtenthum nur aus diefem Briefe jchöpfen Täßt, noch einen 
Schritt weiter gehn, wenn er auch nicht fo ficher fein follte ale 
die bisherigen. Es find fchon der Aehnlichfeiten im Sprachgebraud) 
und der Anſchauungsweiſe zwifchen dem Hirten und dem zweiten 
petrinischen Brief fo viele, daß fie an diefer Stelle nicht uner— 
wähnt bleiben dürfen. Schon in den oben ausgefchriebenen Sätzen 
der vierten Vifion könnte die Bezeichnung der durch den Eintritt 
in die Kirche fich vollziehenden fittlichen Ausjonderung der Chriften 
aus der Welt als einer damals gefhehenen Flucht an. die nächft 
Hebr..6,.18 einzigen Parallelen, die dazu im N. T. zu finden 
find, erinnern), am Petr. T, 4; 2, 20. An derjelben Stelle, 
welche in gleihem Maße von petrinifchen Gedanken, Worten und 
Bildern durchzogen ift, wie andre von folchen des Jakobus, wird 
gejagt, daß die Welt durch Blut und Feuer zu Grunde gehn wird 9, 
während anderswo nur des Feuers gedacht wird, von welchem alles 
jest grünende, dann im fünftigen Aeon dürre Holz wird verbrannt 
werden ?). Nun iſt freilich. der Gedanke, daß das Gericht über 
alles Widergöttliche, alſo auch über die gegenwärtige. Weltgeftalt, 
fi durch Teuer vollziehe, ein fo allgemein biblifcher, daß man feine - 
Stellen dafür anführen mag und fi wundern muß, dag Clemens 
von Rom dafür außer den apoftolifchen und prophetifchen Stellen 
die Sibylle eitiven mochte ©), zumal er nicht einmal wie 2 Betr, 


1) a..a. ©. 1, 518. 

2) Gef. d. h. Schr. 3. Aufl. S: 256 fi 

3) Dal. Kichhofer S. 277. 

a) vis. IV, 3: det 70V x0040v Todrov di wlunros zul nvoo⸗ 
anoAAvoscı, 

5) sim. IV. 

6) In der Stelle, welche Hilgenfeld dem fiebenundfünfzigften Kapitel 
zugeſchrieben bat, nov. test. I, p. 61. 
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Hermas und Juſtin ) von einer Weltummandlung durchs Feuer 
redet. Daß Juſtin an der evjteren Stelle die Sibylle und den 
Hyſtapis anführt, hat feinen zureichenden Grund an der Beftimmung 
jeiner Schrift und dem Zufammenhang des Kapitels, in welchem 
er zeigen will, wie ungerecht man verfahre, wenn man aus chrift- 
lichem Munde nicht hören wolle, was jeder heidnifche ausfprechen 
dürfe. Daß er aber an der zweiten Stelle fi) nicht enthalten 
kann, auch für feine heidnifchen Lefer den zuraxAvonös zu Noah 
Deufalions Zeit mit der ſchließlichen envowoıs zufammenzuftellen, 
ift ebenfo merkwürdig, als daß Hermas fo dicht neben einander des 
doppelten zvgovosa. gedenkt, desjenigen, welches der. erjte, und 
desjenigen, welches der zweite Petrusbrief ?) erwähnt. Daß in der 
Bejchreibung des Ungeheuers, deſſen Farben hier gedeutet werden, 
ein mit dem fehr feltenen petrinifchen Ausdruck dondor magelev-. 
ooyroı fich berührendes neyero . . . 6orllw?) ſich findet, betone 
ic) nicht. Viel wichtiger ift, daß der ganze Zufammenhang der 
petrinifchen Stelle nicht bloß in der vierten Vifion, fondern in allen 
vieren bedeutſame Analogieen hat. Die künftige Wandlung Himmels 
und der Erde wird auch vis. L, 3 wie. 2 Petr. 3, 5 mit der Bil- 
dung der eriten Welt aus Waffer zufammengeftellt. In ſolchem 
Zufammenhang ift die Nebeneinanderftellung der Worte erlaubt. 


3 “425 „ \ — 2 * 2 ct + * 3 
ovgavoi yoav Exrnadeı zei yi EE TO loyvoW@ (nuerı nıngas Tov oV- 
üderos zei di’ Vdaros ovveoruo« _avov zur Yeuelmoas Tv yiv Eni 

To Tod Heol) A0yw. vdarwv 


Die Zweifler an der Erfüllung der Verheißung, welche Petrus 
weisfagt (3, 3f.) und welche Hermas (vis. IH, 4) aufrichten ſoll, 
find zwar verfchiedener Art; aber die Reflexionen, welde ihnen Pe- 
trus in den Mund legt, find feine andern als die, welche nach der 
ganzen Darftellung des Hermas 9) zu feiner Zeit ein Erjchlaffen 
der chriftlichen Hoffnung beförderten; und wie Petrus die Chriften 
auf die meosıgnußo, 6ruare uno Wr aylov ngoyyrwv (3, 2), 

I) apol. I, 20; I, 7. 

2), 2 Petr. 3, 7—12. 

3) vis. IV, 1, p. 31, 4. Bgl. jedoch auch Bel. et Drae. v. 36 u. a. 
Stellen bei Schleusner s. v. 

4) Bal. oben ©. 269 ff. 
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auf die gefchriebene Weisfagung (1, 20) verweilt, jo die Mutter- 
Kirche auf za nooyeyoaunivo (vis. IV, 3 extr.). ‚Auch die An- 
ſchauung, daß der unerwartete Auffchub des Endes ein Ausfluß der 
göttlichen Langmuth gegen die Chriften jei, damit jie alle Buße 
thun fünnen, haben wir als einen Grundgedanfen des Hirten er- 
fannt ; und es verdient wiederum alle Beachtung, daß an der 
Stelle des Hirten, wo am unummundenften die Möglichkeit der 
Bekehrung für Alle ausgefprochen wird, der Ausdrud fich dem 
petrinifchen nähert: 


2Petr. 3, 9: sim. VII, 11: 
uarooyvuei eis duäs, un Bov- 6 xugios Enempe ue onkeyyvıodeis 
Aöusvös Tıvas anokkoda alla n&cı dodva Tijv uerdvorav xei- 
navras Eis METÄdVoLav Xwoh- NEE TıvaV un ovıwv d£iwy die ra 

cwu. Eoya avrwv‘ dla uaxgosvuos 

@v Ö zuVpios Helsı x. T. 4. 

Es iſt das Zufammentreffen um fo auffallender, da, wenn ich nicht 
irre, von den vielen Stellen des Hirten, welche die Bußgnade auf 
eine Geſinnungsrichtung Gottes zurückführen, nur diefe, worin das 
naocı betont wird, der uoxgosvwa gedenft. Sollte e8 ferner zu— 
fällig fein, daß gerade im achten Gleichnis, welches auch in bildlichem 
Ausdruck die Allgemeinheit der jegt angebotenen Gnade ausfpricht 2), 
der Inhalt der hriftlichen Predigt, Chrijtus felbit, als ein durch 
die Predigt den Menjchen eingeflößtes Gejeß, als der eine alle 
vroral in fich fchließende vouos bezeichnet wird, eine Anfchauung, 
welche jedenfall® an der einheitlichen ZrroAr 2 Betr. 2, 21; 3, 2 
die entfprechendfte Parallele hat? Vergleichen wir ferner die erſte 
diefer beiden Stellen mit Einfchluß des zwanzigften Verfes mit der 
Auseinanderjegung sim. IX, 17 u. 18, fo müßte ein wunderbarer 
Zufall obwalten, wenn nicht die völlige Webereinftimmung in der 
Sache verbunden mit mehr als einem Wortanklang eine Abhängig- 
feit der einen Schrift von der andern bewiefe. Es iſt richtig, daß 
die Worte: arıy 2ylvorro, oloı no0TEE0v 700v, uan.ov de xelgoves 


1) C£. sim. IX, 14, p. 127, 32 sqg.; X, 4, p. 149, 13 sqq. Da- 
gegen liegt Röm. 2, 4 fachlich ferner, da dort nicht. bloß von Chriften bie 
Rebe tft. 

2) sim. VIII, 2, p. 103, 22 gg. 
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ebenſogut an Matth. 12, 45 als an die ähnlich lautenden Worte 
Petr. 2, 20 erinnern; aber nur Petrus und nicht Jeſus Handelt 
wie Hermas von folchen, welche der Gemeinde einverleibt worden 
und hernach wieder abgefallen find; und diefelbe Erfcheinung, die 
ung bisher ſchon fo oft zu einem Nefultat geführt hat, vollendet 
auch hier den Beweis. Nur an diefer Stelle und einer kurz vorher 
jtehenden, wo aber das Objekt der Name des Sohnes Gottes tft !), 
nennt Hermas das Chriftwerden ein Ho» Zmıyırworev und wieder- 
holt nun folgendermaßen: Ilos, gr, #uoıe, 2ykvorto yeigovss, 


\ [4 c x — c 

HE0v Eneyvwaorss; O un ywworwv, pol, Heiov ..... 0 de 
\ ’ N \ ’ \ ’ 

HE0v EZUWOVg . 2... Tov ur YWwWoxXovra Tov FEV ... 0 
8 * \ ’ \ x * 

ur Eyvwaores Tov HEoVv . . . 08 de Tov Heov Eyvwaoreg. Nehmen 


wir Hinzu, daß Hermas anderwärts den Heilsweg eben da, wo er 
von einem nachträglichen Verlaſſen desjelben vedet, als 77» 0dor 
znv armFwrw bezeichnet ?), daß er die Gemeinschaft, aus welcher 
diefe Abtrünnigen fich ausſchließen, nur an der vorliegenden Stelle 
To yEvos tor dixoiov nennt, und gerade hier die Sünde ale ein 
wiolverv Eavrov faßt, jo möchte bewiefen fein, daß die zwei Verſe 
de8 zweiten Petrusbriefs, in welchen außer dem ſchon vorhin 
bei Hermas wieder gefundenen anopvyew im Sinn von Chrift- 
werden die Worte za wsouare Tov x00u0V ... . . dv Zuyvwosı 
TOD #uQlov . ..... yEyovev avrois 1a Foxaru xelpova Tov n0W- 
Twv .. . dneyvorevarn ıyv 600» a5 dixuoovvng, 7 Zmuyvovow 
Zmorgeyo 2% 175 nogadodeong avrois aylag Evroing zu lefen 
jtehn, nicht zufällig Alles das enthalten, was der nur unendlich 
viel breiteren Ausführung des Hermas in sim. IX, 17. 18 eigen- 
thümlich ift und großen Theil im Bereich feines ganzen Buchs 
ſich nicht wiederfindet. 

Weniger läßt ſich aus vielen anderen Anflängen folgern, welche 
möglicher Weife dem Sprachgebrauch eines kirchlichen Kreifes an- 
gehören. Dahin rechne ich die Wiederkehr de8 im N. T. nur 
Petr. 1, 11 fich findenden Ausdruds 7 eloodog eis rmv alwrıov 

1) sim. IX, 16, p. 131, 8. Dagegen kann sim. IV, p. 83, 23 nidt 
verglichen werben. 

2) vis. IH, 7, p. 21, 24, womit der ganze Paſſus, ferner vis. III, 2. 
mand. VI, 1. sim. VIII, 9 zu vergleichen ift, vor allem aber 2 Petr. 2, 2: 
N ödos ıjs dAndeles und 2, 15. Vgl. Kirchhofer ©. 277. 

Zahn, Der Hirt bed Hermas. 28 
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Baozar in sim. IX, 12, p. 126, 1, wo nad) dem Vorangehenden 
l00dog no0G Tov zugıov gleichbedeutend mit &oodog &is av Pa- 
oıhelav Tod Feov ift }); ferner die ausdrüdliche Beziehung der 
beim Eintritt in die Gemeinde empfangenen Siündenvergebung auf 
die bis dahin begangenen Sünden bei Petrus und Hermas 2); ebenfo 
den fehr häufigen Gebrauch von Zruitvors bei Hermas ?), die 
Anſchauung vom Wefen der Brophetie *), Ausdrüde wie BacaviLev 
amv wow ?). Eher liege fi) ſchon fragen, ob zwifchen den beiden 
Zugendreihen 2 Petr. 1, 5ff. und vis. II, 8 ein Abhängigfeits- 
verhältnis beftehe, da beide ebenſo wie die vollzähligere des neunten 
Gleichniffes mit ziorıs beginnen und mit ayarnn ſchließen. Eine 
Nahahmung dürfte man das Feinenfalls nennen; denn nicht nur er— 
hält die Aufzählung bei Petrus durch den Zufammenhang einen jehr 
andern Sinn, als fie bei Hermas hat; es ift auch die Zahl 8 
und die Berfchiedenheit der zwifchen den beiden Endpunften liegenden 
Begriffe bei Petrus 6) dem entgegen. Gleichwohl ift die Ueber- 
einftimmung in der von Hermas fo beharrlich fejtgehaltenen Vor— 
jtellung, daß ziorıs und ayarıy die Bole alles Chrijtenlebens find, 
um jo bemerfenswerther, als in feinem. eigenthümlichen ‚Gedanfen- 
freiß die ayazın völlig zurücktritt, die wlorıs felbjt vielmehr Ende 
wie Anfang ift ), fo daß eine in fich felbft einmündende Kreis- 
linie, eine allegorifche Darftellung des 2x lorewg. eis ziorw, feine 
eigene Anfchauung genauer wiedergeben würde als diefe Stufen- 
leiter. Sollte fie aljo nicht von anderswoher ihm geläufig ge- 
worden fein? 

Weniger deutlich ift jedenfalls, wenn er überhaupt vorhanden 


1) Vgl. jedoch das folgende Kapitel über den Hebräerbrief. 

2) DBgl. die oben ©. 348, Anm. 2 citirten Stellen mit 2Betr. 1, 9: 
Anydmv Acßov Tod zadapıouoo TWV naAcı avTod duaETNUETWD. 

3) 3.8. sim. V, 6, p. 91, 4; VII, 11, p. 111, 25; IX, 13, 
p. 127, 24 vgl. 2 Betr. 1, 20, das Verb jedoch auch Mark. 4, 34 

4) Vgl. mand. XI mit 2 Petr. 1, 21. 

5) 2Petr. 2, 8; sim. VI, p. 99, 14. 

6) Nur die Eyxgareıe und allenfalls die yrocıs (= ouveoıs, eruoriun) 
fehrt bei Hermas wieder. — Ignatius (Ephes. 14 cf. c. 9; Magn. 1. 5. 13; 
Smyrn. inser. c. 6) foheint won Hermas abhängig. Dal. beſonders Ephes. 14 
mit mand. VIII, p. 58, 9 sq. 13. 

?) Vgl. oben ©. 172. 
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it, der Einfluß der Schilderung der falfchen Propheten und Lehrer 
wie ihrer Anhänger 2 Petr. 2, 1ff.; 3, 3ff. auf die entfprechenden 
Theile de8 Hirten ). Denn die Vorwürfe der jittlichen Laxheit, 
der Habjucht, der nur ſcheinbaren Frömmigkeit, der Abhängigfeit 
ihrer Lehre von den Gelüften ihrer Anhänger, der Dreiftigfeit be- 
gegnen in alfen ſolchen Schilderungen. Man findet 2Tim. 3, 2 
und 4, 8 ziemlich in den zwei Glafjen von sim. IX, 19 wieder. 
Aber eine Abhängigkeit der aus dem Leben gegriffenen Bilder des 
Hirten von der einen oder andern menteftamentlichen Stelle läßt 
ji nicht nachweisen. Anders fteht’8 mit der mehr theoretifch ge- 
haltenen Beſchreibung der iwdifcher Luft Ergebenen im fechsten 
Gleichnis. CS foll dort das Verhältnis von ſündlichem Leben und 
Strafe Gottes auseinandergefeßt werden, ohne daß beftimmte Per- 
jünlichfeiten aus der römischen Gemeinde dem Hermas vorzu— 
jchweben ſcheinen. In ſolchem Zujfammenhang ift daher von 
borneherein eher ein Einfluß des Gelernten, Gewußten wahrjchein- 
lich. Diefe Stelle enthält, wie gezeigt wurde, ftärfjte Anzeichen 
einer Beeinfluffung durch Jak. 5, 5. Die vom Sclachtvieh ge- 
brauchten Ausdrüde revpar xal onararav mußten als Keim des 
ganzen Gleichnifjes gelten. ine ganz andere Berbindung herrſcht 
noch) viel beharrlicher in der Deutung des Gleichnifjes vor. Der 
Hirt der Heerde ift ayyeros reupns zul anaung (c. I, P. 93, 11). 
Diefe Worte fehren nun in folgender Weife wieder: anarwv aurovg 
Tois dmıdvwlous Tols novnoWiß . . - » NOGEMOrTOL Anaroıs zul 
rovgpais uaraluıg . . . nagadedwaöres &uvrovg Taig TYvgaig zul 
ARATAUG .» » . 17 TQVPN Kal anaın (6. 2) » » » mogevsevrag 
tois Zuıdvuloıs zul Anaraıs Tov alwvog Tovrov (C. 3)... . 00 
TovpWvres zul BNOTWuEVOL — Tovpwaı Kol 0n0TWvT0L . . - 
TOVE OUTW TEOVPWVTOS . . . TNG TOUPTG xal anarng 0 xo0vog 
wou &oti win... Zar 00V wiov nutoor zeupien Ts xl ane- 
— ulov dE nudoov Pond — dvinvrov Toyva n nulou 
zn Auoüvov, 0oag — nulgas TovgpnoRı VIE rn ums Feupns 
zul amaıng 6 xgovos Maxıarög Eger (6.4) ... real TOD xo0vov 
Ins andıns au Teupns Ka En rei ah dmazwuevos play 
1 utoav PER) yoQ Tovpn xl ART wwnuog ovx TREE 7 


1) mand. XI. sim. VIII, 6; IX, 19. 22, 
28 + 
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Ö8 zıuwola zal m Boowos drav x0mIn TO WwIonnn law 
Négov, wexoıs wiovrov Tıuwoecaı zo Boowilera ..... 
Baoarıkousvog ovv xol TıuWgoVuEvoG OA0v Tov Zvinvrov urnuo- 
veveı NOTE ING TEOVPNE Hal amumg 2... nag oVv WwFoWnog 
0 TevpWr al anarwusvog ovro Baoaviteran, Orı Eyovres Conv 
ls Havorov Euvrovg nogadedoxacı (C. 5). Diefer Fall übertrifft 
alles bisher Beobachtete an Sonderbarfeit, und id muß fürchten, 
den Eindruck eines battologifchen Styls, welchen fchon der vollftän- 
dige Text macht, durch dies Excerpt gefteigert zu haben. Man Fünnte 
denfen, die beftändige Wiederholung der zwei Begriffe Luft und 
Trug beruhe diesmal nicht auf einer Abhängigkeit der Gedanfenbildung 
von einem dem Gedächtnis tief eingeprägten fremden Wort, wie 
wir e8 bisher fanden, fondern auf dem Streben, den felbjtgewählten 
Namen des Engels zu verwerten, und auf Spraharmuth. Bis 
zu einem gewiffen Grade ift letztere zuzugeftehn, wenn auch fein 
irgendwie mit dem vorliegenden vergleichbarer Fall ſich finden läßt, 
e8 fei denn, das wir es wie im neunten Mandat mit einer Re— 
production biblifcher Worte zu thun haben. Nun -tritt aber mit 
dem vierten Kapitel ein dritter Begriff Hinzu und behauptet ſich 
mit gleicher Zähigfeit. Es ſoll die Flüchtigfeit der trügerifchen Luft 
und die Schwere der unausbleiblichen Strafe durch ein ideales Zeit- 
maß beider ausgedrückt werden. Nachdem nun zunächſt der dazu 
in jeder Hinficht geeignetfte Ausdrud @ga angewendet worden ift, 
tritt an deffen Stelle nrega, um von da an nicht mehr zu weichen. 
Daß das Zahlwort dabei nur dem Gegenſatz fein Dafein verdankt, 
zeigt fchon das Wort 7 nuloa rs Paoarov. Wänden wir eine 
Stelfe, wo von revgr und anarn und nulon in folcher Weife die 
Rede wäre, daß nufoa die Dauer jener bezeichnete, ſo ließe ſich 
nicht zweifeln, daß wir die Grundftelle der ganzen Erpofition des 
Hermas gefunden Hätten. Leſen wir num im jener Schilderung der 
allen Lüften fröhnenden, ſich felbft und Andre täufchenden Menfchen 
der Ießten Zeit 2 Petr. 2, 13 die Worte: 7dornw nyovuvoı Trv 
?v nuloa TovpNv, onlloı xal uouo ivrovpwvreg dv ralc 
AndaTaıg avrov oVvevwfovusvo. dur, fo möchte bewiefen fein, 
daß Hermas diefe Stelle gelefen und im Gedächtnis. gehabt Hat. 
Denn fein Berftändiger wird in diefem Fall das umgefehrte Ver— 
hältnis der Abhängigkeit fir möglich erflären. Nun zeigen ſich 
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gewiß noch andre Bezüge als Zeichen der Abhängigfeit. Der Schluf 
des Kapitels (V. 20f.) ftellte ſich Schon als Quelle einer ähnlichen 
Ergiegung des Hermas heraus. Auch diesmal hat er es mit Chriften 
zu tun, welche „die Gebote des lebendigen Gottes vergeffen“ (c. 2), 
welche „von Gott abirren“ Y und fich jenen verunreinigenden Lüften 
ergeben. Das führte die Gedanken um fo mehr. auf das ganze 
Kapitel 2 Petr. 2, unter der Vorausfegung, daß es nach feinen 
wejentlichen Zügen Befi feines Gedächtniſſes war, als er diefe 
verführten Menfchen unter dem Bild von willenlos und unbarm— 
herzig fortgetriebenen Schlachtſchafen vorgeftellt hatte. Petrus aber 
hatte ſowohl die jcheinbar freien Verführer, als die durch fie Ver— 
locten in ihrer. viehifchen VBerjunfenheit mit Thieren verglichen. “Qs 
aroya [oa yeyevrnuiva gvorza es ahwow za PIogiv (B. 12 
vgl. 22). Wie ungezwungen führte dann die Ideenaſſociation in 
diefen Gedanfenzufammenhang des Petrus! Danı wird aber aud) 
die Doppelbedentung von 9006, welche befonders in den Worten 
&v 77 93000 avrwv zal PIagnoorrau ?) hervortritt, in der Doppel- 
bedeutung von xaropsooa sim. VI, 2 wiedererfannt werden müffen. 
Die Gefchilderten find erſtlich xorepIogudvor ano ns aAyselac 
(e. 2, p- 94, 9), ftehn aber damit auch fchon im Anfang des Gerichts. 
Lebteres wird deutlich als die andre Seite und wenigftens logisch als 
Folge der fittlichen Entartung hingejtelt (ec. 2, p. 93, 12sqq. 16), 
dennoch aber durch das Wort zaraupgoga bezeichnet (1. 1. 3: 18f.), 
jo daß aljo die doppelte Bedeutung desselben feſtſteht, obwohl das 
Intereſſe einer andren Unterfcheidung, der nämlich zwifchen diefem 
allmältg fich volfziehenden Verderben und dem definitiven, der xara- 
PFoo und dem Javaros, jene erfte nicht jo bedeutfam hervortreten 
läßt, wie e8 bei Petrus geſchieht. Merkwürdig müßte es auch zu- 
gehn, wenn die bildliche Schilderung des Geſchicks der zur Strafe 
für ihre Verwicklung in die alten Lüfte ihres vorchriftlichen Lebens 
dem Strafengel übergebenen Menfchen ſich nit an ein Wort aus 
jener petrinifchen Stelle vielleicht ganz unbewußt angelehnt hätte. 


1) Bol. 2 Petr. 2, 15 (zaredınovres mv evHEiav 6dov Endariisnser), 
auch V. 2 und 21 mit sim. VI, 3, p. 95, 18: rovs dnonkavwusvous dno 
Tod HE0D za O0EVIEVTaS Tais Erudvulaus x. T. A. 


2) 2 Betr. 2, 12 vgl. V. 19 und Schott zu 2, 12, ©. 101 ff. 
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Eine Einwirkung des Zumaxdvres (B. 20) ift nad) allem Gefagten 
faum zu verfennen in den Worten: Barev avra Es Two Tomov 
zorwwoön zal axwvI$Wön (zul ToıBoAwdn), wor ano TWv axuv- 
Fov zol ToıBoAov un"dvvooda LanıdEaı ca n00ßara, ah 
Zunkixeogui &s Tag Axivdag zul ToıBorovs. Tuvra ovv 
Zunenheyulva 2Booxovio 4. T. A. 

Ich halte damit den Beweis für die Behauptung für abge: 
hoffen, daß Hermas den zweiten Brief de8 Petrus nicht weniger 
genau gefannt Hat al8 den erften. Stünde mir die von mir be 
hauptete Abfaffungszeit des Hirten nicht unerfchütterlich feft, fo würde 
mic) diefe Thatſache in meiner Anficht eher ſtören, als fie mir 
willfommen ift, weil ich nämlid) eine aus dem Brief felbjt ge- 
monnene zuverläffige Antwort auf die noch ſchwebende Frage nad) 
jeiner Entftehung noch nicht zu geben vermag. Wie aber die Sache 
in der That liegt, muß ich poftuliren, daß diefer Brief, deſſen 
Stellung im neuteftamentlichen Kanon um meiften und zuverficht- 
lichſten beanftandet wird, wenigitens geräume Zeit vor den Jahren 
97—100 gefchrieben ijt. Denn von Hermas ift e8 nad) dem 
ganzen Charakter feines Denkens und Schreibens am wenigjten zu 
erwartet, daß er jich von einer literariſchen Novität in einer Weife 
jolte haben beeinfhaffen laſſen, welche eine langjährige Befanntfchaft 
und Gewöhnung zur natürlichen Vorausſetzung hat. 








IV. 
Der Hebrderdrief. 


Da diefer Brief dem Clemens, welcher das Bud, des Hermas 
zu verbreiten beauftragt wird, ſehr genau befannt war und wie 
fein andrer ihm zum Mufter auch für längere Ausführungen ge— 
dient hat ), fo beiteht von vorneherein das Vorurtheil zu Necht, 
daß er unfrem Verfaffer nicht unbekannt gewefen fei. Daß er ihn 
um feines Lehrcharakters willen follte mistrauifch angejehn haben, 
ift bei einem Manne undenkbar, auf welchen paulinifche und petrinifche 
Briefe ähnlichen Einfluß geübt haben als der des Jakobus. Es 
liegt eine Vergleihung des Hirten mit dem Hebräerbrief um fo 
näher, weil diefer auf einen Kreis jüdifcher Chriften zu wirfen be- 
abfichtigte, welche unter dem Widerfpruch der gegenwärtigen Wirk— 
fichfeit mit der Heilsverfündigung an der Wahrheit ihres Chriften- 
glaubens und der Gewißheit der Heilsvollendung irre zu werden 
Gefahr liefen. Wie nahe berührte fich der Anlaß feiner Abfafjung 
mit dem Zuftand der römifchen Gemeinde, welcher die Offenbarungen 
des Hirten hervorrief! Der Unterfchted freilich ift groß, daß die 
Erlahmung der Glaubensgewißheit jener hebräifchen Ehriften nur 
eine allmälige Erfchlaffung ift, während die römischen Chriften zur 
Zeit des Hermas außerdem noch durd) die legten Ereigniffe in eine 


1) Bol. die Zufammenftellungen bei Bleef, Hebräerbr. I, 90 ff. und 
Kirchhofer a. a. D. ©. 233 ff. 
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Verwirrung der Gewiſſen gerathen find, welche die Lehrer und 
Reiter der Gemeinde nicht zu lichten vermögen. Jene find im Be— 
griff irre zu werden, diefe find irre geworden. Jene ferner find 
durch einen fehnfüchtigen Rückblick auf den ifraelitifchen Eultus und 
‚ihre frühere Zugehörigkeit zur ifraelitifchen Gemeinde beunruhigt, im 
Vergleich womit die Heilsgüter des ChriftenthHums ihren Anfor- 
derungen an die Erfüllung der Verheißungen nicht mehr genügen 
wollen; diefe dagegen ftehen mit ihrem religiöfen Denfen durchaus 
auf dem Boden der chriftlihen Predigt, und wenn diefer unter 
ihren Füßen ſchwankt, fo ift fein Rückfall in ifraelitiiches Wefen, 
fondern nur völfiger Abfall von aller Religion zu befürchten. Mit 
diefen Berfchiedenheiten des Anlaſſes hängt auch die feiner Er— 
örterung weiter bedürftige Verfchiedenheit; der Warnung, Beweis- 
führung, Aufmunterung in beiden Schriften zufammen. 

Die Dringlichkeit der Warnung ift jedenfalls die gleiche. Ver— 
gleicht man die erſte Verfündigung des Hermas vis. II, 2 sa. 
mit Hebr. 3, 7 bis 4, 10, fo fcheint auf den erften Blick eine ge- 
wiſſe Einwirfung unverkennbar. Der Gedanke, daß es gilt, Heute 
ſich dem göttlichen Auf nicht zu verfchliegen, wenn man der Ver— 
heißungen noch theilhaftig werden foll, hat an fich eine Verwandt- 
haft mit dem jener. Stelle des Hebräerbriefs. Es ift hier wie 
dort die Dringlichkeit der Aufforderung durch ein ideales Zeitmaß 
für die Möglichkeit ihrer Erfüllung ausgedrückt. Wir fünnen von 
Hermas jagen, was Hebr. 4, 8 von Gottes Verfimdigung durch 
David gefagt wird: zepl MMng Adlcı usra ravra nutoos, und 
troß der oben ?) gegebenen Erklärung von weroauerng ang rulgag 
ravıng kann ich mich nicht enthalten, darin eine Erinnerung an 
das narıv Tıva oolLe musomw (Hebr. 4, 7) durhfchimmern zu 
jehn. Wenn aber dem fo ift, jo müßte doch wiederum ein wunder: 
licher Zufall e8 herbeigeführt haben, daß hier wie dort die Mah— 
nung verſchärft wird durch Erinnerung an einen Eidſchwur Gottes, 
die diefer Predigt ſich Verſtockenden von der Theilnahme an der 
Erfüllung der DVerheigungen ausjchliegen zu wollen. Wenn die 
Worte: wuooe yao 6 dsonorng xara ins ÖoEng auToV Zul Todg 
duhertovg Mwroo‘ div wproubrng TnS nutgas Tavıns Frı aud- 


1) ©. 348; die ganze dortige Darlegung ift zır vergleichen. 
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TnoıS yErmror, um Eye aorods owrnolav, gleich darauf in fol- 
gender Faſſung wiederfehren: wuooe yap 6 wong xura Tov viov 
MVTOd, TOVg Apvnoaudvovg TV VgV adrWr antyvwglodaı ano 
zn: Cong owrov, fo haben wir an Letzterem nur die chriftliche Ver— 
deutlihung des altteftamentlichen Schwurs Gottes bei fich felbft !). 
Aber hier Wie dort ift es ein Schwur des Zornes Gottes, deffen 
zum gleichen Zweck gedacht wird. Die Sünde, welche feine Ver— 
wirklihung zuzieht, wird im Hebräerbrief theils mit Worten der 
altteftamentlichen Anführung ein oxAmpvvew Tas xaodias (duwv) 
ws &v TO nagonızgaouo genannt, theils (VB. 12) amoria e To 
anoormvor ano Feod Lövros. Sollte e8 wiederum Zufall fein, 
daß Hermas in eben diefem Zufammenhang bei aller Nüge, die 
auch ihn ſelbſt trifft, damit getröftet wird: owla oe ro un ano- 
ormval 08 ano Tov Heov Too Lwvros??) Bei fo entfcheidenden 
Kennzeichen einer Erinnerung an den inhaltlich fo nah verwandten 
Abſchnitt verzichte ich auf den Verſuch, in der ausführlichen Er- 
wähnung des Wüftenzugs im Hebräerbrief einen Anknüpfungspunkt 
für den Schluß der Verfündigung: zois noopmrevonow & 17 
. 2onum zo Aoo zu ſuchen. Das aber ift doch wiederum fehr zu 
beachten, daß die Ermahnung zum Glauben von der Hinweifung 
auf das Ziel begleitet wird: ba anoraßwow 2x mimoovg Tag in- 
wyyehiag era noMrg do&ns. Nicht das ift die Meinung, daß fie 
möglicherweife nırr halben Antheil daran erlangen, denn za avra 
dmga zul al avroli Enayyekioı werden bald darnach (vis. III, 2) 
allen Frommen zugefprochen; die Borjtellung ift vielmehr die, daß 


1) Bol. außer Hebr. 3, 11. 17 f.; 4,3 ff. noch Hebr. 6,13 ff. ; 7,20 f. 28. 

2) vis. D, 3, p. 11, 4 sg. Es ift an fih ſchon beachtenswerth, daß 
diefer, wenn ic) recht fehe, in der ganzen biblifchen Literatur nur Hebr. 3, 12 
vorkommende Ausdrud ganz jo oder ähnlich bei Hermas oft fi findet. In 
den Worten oö dE nintovrss Eis TO VO xaL za1ouevor odroi Eioıw oi Eis 
tehos dnooravres tod E00 tod Lovros (vis. III, 7, p. 21, 26 sag.) ift 
die Wiederkehr um jo auffälliger, als Hermas genau diefelb en Leute befchreibt, 
deren Schilderung Hebr. 6, 4-8 mit den Worten ſchließt: To redos Eis 
zaöow (ef. sim. VIH, 8, p. 109, 28; c. 9, p. 110, 20. 25; e. 10, 
p. 111, 17). Auch außerhalb diefer Verbindung hat Hermas z. B. sim. 
VI, 2, p. 9, 15 die Liehlingswendung des Hebräerbriefs (Hebr. 9, 14; 
10, 31; 12, 22) 9eos Lov. 
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ein Theil der Verheißungen noch rückſtändig ift, d. h. alſo diefelbe, 
welche Hebr. 4, Lff. ausgefproden ift. Ohnedies erinnert der 
Ausdrud anorupeiv Tag inuyyelias an Hebr. 9, 15; 11, 13, 
wie auch die Verbindung von evAoyla und Zrayyeala (vis. I, 3 extr.) 
on Hebr. 6, 13ff. ES lag in der Natur der Sache, daß beide 
Schriften die Hoffnung auf die fchließliche Vollendung des Heils 
wieder zu beleben trachten und daher befonders häufig die der künf— 
tigen VBerwirklihung der göttlichen Verheißung zugewendete Seite des 
Glaubens betonen. Als Lohn zwar bezeichnet Hermas niemals, 
wie der Hebräerbrief fo oft, den ſchließlichen Erfolg des Glaubens. 
Abgefehn davon aber haben die Warnungen vor dem Außeracht- 
lafjen der Verheißung und die Aufforderung, fie unbeirrt durch alle 
Sorgen, Gefahren, zweifelnde Reflexionen feit ins Auge zu faffen, 
wie fie felber feft und zuverläffig ift, viel Aehnliches!). Die 
Warnung vor dem Ueberhören gerade der gegenwärtigen Verkün— 
digung bei Hermas erinnert oft an die allgemeiner gehaltenen im 
Hebräerbrief. Es darf menigftens verglichen werden: BAdze ovv 
unnore nagerdvundng Tv vrolgw Tavım (mand. V, 2, 
p- 50, 2) mit: MAfnere un naoumnonose Tor Iarovvra (Hebr. 
12, 25). Was Hebr. 2, 1ff. über die fchredliche Verantwort— 
Tichfeit der Unachtfamfeit auf die Heilsverfündigung gefagt wird, 
mag ſchon um des dort gebrauchten zuoaxor willen an vis. IV, 2: 
oval TOIS 0x0V0001 TA HNuaTa Tavra xal ragaxovoaoıv erinnern; 
da8 00x FEovomw Tonov SC. TNS ueravoiag ?) an werowoiog Tonov 
00% edoev (Hebr. 12, 17); die Schilderung des fich ermannenden 
abgelebten Greifes (vis. III, 11sq.) an Hebr. 12, 12. Der 
fürzefte Ausdrud für die Fünftige Seligfeit und Herrlichkeit bei 
Hermas: ra ayaya Ta u&AAorra ?), erinnert an Hebr. 9, 11; 10,1, 
obwohl dort don einem vergangenen Standort aus geredet ift. Die 
Borftelung von der Werthlofigfeit einer zur Sitte gewordenen 


1) vis. IH, 4; IV, 2 sq. sim. I, p. 79, 12 sqq.: &oydlsoss 1a 
Eoya Tod HE urmuovevovıss TWv EvroAov airoü.xei Tav Eneyyekımv 
Wv Ennyyeiieto xal niorevVoars airo ori nom6kt autds.. . etwa zu 
vergl. mit Hebr. 10, 36. 

2) vis. III, 5, p. 20, 1. 

ve lL1,p 5,8 
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Askeſe ), von der Wohlthätigkeit und dem Gebet als den Gott 
mwohlgefälligen Opfern 2), von der oberen Stadt, welcher die Chriften 
angehören, die aber andrerfeits für fie eine zufünftige ift, die fie - 
erjt ſuchen ®), Ausdrücke wie zuonos dinauoovvng *), Eoya vera ?), 
die häufige Benennung Jeſu als 6 vioe Too Foo ohne allen Zu: 
ſatz ©), alles dies ift nur geeignet, eine ohnedies feftftehende That: 
jache in ihren Wirkungen zu erfennen, nicht aber fie new zu bee 
gründen, da Achnliches ſich in der übrigen biblifchen Literatur auch 
findet. Auffalfender ift e8 dagegen ſchon, wenn gerade in der Be- 
jchreibung abtrünniger Chriften das, was ihre Sünde fo groß 
macht, eine vorangegangene Erkenntnis der Wahrheit genannt wird. 
Oi Eyvwnores nv arr der, un Zmusbwvres dE iv awın, ſagt 
Hermas vis. II, 6, uera 10 Aaßeiv pw Entyvwow ng almdelas 
Hebr. 10, 26. Weim er aber zur Bezeichnung der gleichen Sache 
anderwärt® (vis. II, 7, p. 22, 19) fagt: uerfAaßov tov 6ruatog 
Ödixalov, jo Wird uns das um fo zuverläffiger auf Hebr. 6, 6 
führen, al8 er sim. IX, 11, p. 125, 1 fagt: &eanmnoa onuare 
zvglov, und der eigenthümlihe Ausdrud Aoyos dizmoovung (Hebr. 
5, 13) in onuore dıxcoovvng (mand. VIII, p. 58, 9) und ö 
10906 6 zug nuegıwos 6 Ölxaos (vis. I, 3, p. 7, 2) wiederzufehren 
ſcheint ). Damit aber find wir an eine Stelle gefommen, auf 
welche ſich die Aufmerkſamkeit des Hermas nothwendig richten mußte, 


1) sim. V, 1 sqg. Auch das Wort avapsiis = oVx wpehrgnser 
Hebr. 12, 9. 

2) Dal. oben ©. 422 und Hebr. 13, 15 f. 

3) Hebr. 12, 22; 13, 14, au 11, 10. 13—16 vgl. mit sim. I, wo 
auch der Ausdrud Errevaxauntev p. 78, 9; 79, 2, Ent Sevns zarozeite 
p: 78, 3; 79, 5 fonderlih an die zulegt gemannten Stellen mahnen. Vgl. 
jedoch auch Phil. 3, 20. Kol. 3, 1 f. 

4) sim. IX, 19, p. 133, 13 sqq. Hebr. 12, 11, aber auch Jaf. 3, 18. 

5) sim. IX, 21, p. 134, 25. Sebr. 6,1. 

6) Da alle Verwendungen des Namens im Prädikat oder in unmittel= 
barer Verbindung mit der Nennung Gottes hierfür nicht verglichen werben 
fönnen, fo ift die regelmäßige Benennung Chrifti als d vios roö Heov 
bei Hermas, neben welcher er überhaupt feine andre fennt, jedenfalls eine 
Eigenthümfichfeit, welche er mit Hebr. 6, 65 7, 3; 10, 29 und ben 
johanneiſchen Schriften theilt, außerdem nur mit Ephef. 4, 13. 

7) Bol. auch Hebr. 12, 10: 
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wenn er fie kannte. Und wenn er fie nicht kannte, wenn nur 
überhaupt in der römischen Gemeinde ein in Fragen der Lehre und 
Kirchenleitung einflußreicher Mann den Hebräerbrief fo genau wie 
Clemens fannte, mußte gerade aus Anlaß der Predigt des Hermas 
das fehneidige Wort Hebr. 6, 1—8 in Erinnerung gebracht werden, 
fo gut wie. es Tertullian dem Hirten entgegenhielt ). Hermas 
forderte fo allgemein und fo dringend eine neravomm ald Bedingung 
des Heils, daß jeder Hörer und Lefer an die erfte große ueravonm 
denfen mußte, wodurch er ein Chrift geworden war; und wenn er 
fo oft von einer durch die ueravora, durch den feiner Verkündigung 
geleifteten Glaubensgehorfam, zu bewirfenden waxuvweıs und 
ovor&woıs Tov nvevucrov |prad) 2), jo fchien er. der Ausführung 
des Hebrägrbriefs geradezu zu widerfprechen. Jene dudaoxaror, 
welche die Möglichkeit einer Wiederholung der erjten großen Buße 
bei der Taufe für unmöglich erklärten (mand. IV, 3), ftellen da- 
mit erft, wenn fie anders durch die Predigt des Hermas zu der , 
Aeußerung veranlaßt worden find, die von Hermas geforderte Buße 
in eine Parallele, die er felbft bis dahin gar nicht gezogen hatte 
und verftändiger Weife auch) fernerhin wieder fallen läßt. Er felbjt 
hatte nur von einer Ermannung und DBerjüngung der. ermatteten 
ChHriftenheit, von einer Rückkehr zu der urfprünglichen Reinheit und 
Frische ihres Lebens gefprochen, wozu in alfen apoftoliihen Schriften 
fi) Beifpiele finden, ohne damit das Chriftenthum derer, welche 
er dazu aufmuntert, als vernichtet zu bezeichnen. Im Gegentheil 
war e8 einer feiner Grundgedanken, daß Buße nur da zu hoffen 
jet, wo noch ein Anfnüpfungspunft im Menfchen ift. Von ſolchen, 
welche beharrlich dem Chriftentfum den Rücken kehren und Leben, 
al8 wären fie nie Chriften gewefen, jagt er im ſchlimmſten Sinn 
de8 Wortes, fie feien den Heiden gleich gerechnet ®), und hat eben- 
jowenig Hoffnung für fie, als er fih um fie bemüht. Er ftimmt 
darin völlig mit Hebr. 6, 1ff. überein, und fcheint mit dem einmal 


2) de pudie. 20. 

2) vis. II, 8, p. 24, 16. sim. VIII 6, p. 107, 255: IX, 14, 
p: 128,6. vis. III, 12, p. 28, 17. 21; e. 13,.p..29,.8 sqq. sim, VL 2. 
P. 94, 11. 

3) sim. VIII, 9, p. 110, 27. Bal. dben ©. 339 ff. 
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verfuchten Unterfchied eines von Herzen kommenden Abfalls und 
eines jolchen, wovon das nicht gejagt werden fann , nur den Be- 
griff de8 irovolws auograreır gewinnen zu wollen (Hebr. 10, 26), 
wie e8 denn auch höchſt beachtenswerth ift, daß die Warnung vor 
der legten Sünde, nämlich der beharrlichen Verſchärfung der Gnaden- 
wirkung in einem Zufammenhang, wo unter dem dominus nur 
der Sohn Gottes verftanden werden kann, in die Worte gefaßt 
wird: Clementiam ejus nolite calcare, sed potius ho- 
norificate eum, quod tam patiens est ad delicta vestra 
(sim. IX, 32 cf. 31), welche an den im. T. beifpiellofen Aus- 
drad Hebr. 10, 29 fo deutlich erinnern. An die, welche foweit 
gegangen find, wendet fi) Hermas nicht mehr. Es fommt ihm 
daher auch nicht in den Sinn, feine Predigt zu einer Mifjions- 
predigt zu gejtalten umd im diefem Sinn Belehrung von todten 
Werfen und Glauben an Gott zu fordern und über die Gegen- 
jtände des chriftlichen Glaubens zu Handeln, als wären fie feinen 
Lefern abhanden gefommen. Alles dies fett er voraus und außer- 
dem das aus einem, wenn auch getrübten, chriftlichen Bewußtſein 
hervorgehende Verlangen nad) Heilsgewißheit; jo daß aljo jene 
Lehrer oder die, welche deren Lehrſatz jett in Erinnerung brachten, 
eine an ſich richtige Wahrheit am ungeeigneten Ort geltend madıten. 
Sie thun e8 aber in einer Weife, daß man kaum anders denken 
fann, als daß fie die Verkündigung des Hermas, deren Wortlaut 
jo vielfach an jene in Nom damals befannte Stelle des Hebräer- 
brief8 erinnerte, an derfelben gemefjen haben. — Ob aud) das 
dort angewandte Bild (Hebr. 6, 7. 8), auf deffen Schluß— 
wort wir uns fchon hingewiefen jahen ?) auf die Bildung der Vor— 
ſtellungen vom dritten und fiebenten Berg eingewirft hat), möge 
dahingeftellt bleiben. Es find noch bei weitem deutlichere Nach- 
wirfungen zu verzeichnen. 

Der Sag, daß der Sohn Gottes Zn’ Zoyarwr Tor nusowv 
uns ovvrelsias Pavepos Ly&vero (sim. IX, 12), fonnte an 1 Petr. 
1, 20 erinnern, mit viel größerem Recht aber an Hebr. 1, 1; 


ieh. IX 20. 
2) Bol. oben ©. 441, Anm. 2. 
3) sim. IX, 20. 24 cl. c. 1, 
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!n 2oxaroy (oder Zoxarov) Wr FusgWy TovrWv ahmaev nur 
dv vio. Denn gerade der eigenthümliche Zufag des Hermas, den 
die petrinifche Stelle ebenfogut wie Hebr. 1, 1 vermiffen läßt, 
und der Ausdrud, welcher ſich bei Hermas und Petrus findet, 
während er Hebr. 1, 1 fehlt, beides findet ſich beifammen in einer 
andern Stelle, die von der Erfcheinung Chrifti handelt, Hebr. 9, 26: 
ini ovvrelde Tov alurov . . . Zyaregwdry. Aus dem Hebräer- 
brief alſo ift diefe eigentHümliche Compofition in allen ihren Theilen 
entjprungen. Alle Ausflüchte werden aber erjt durch die Beobachtung 
° abgeschnitten, daß Hermas in diefem ganzen Zufammenhang, in der 
Beſchreibung des am Ende der Tage offenbar gewordenen Sohnes 
Gottes als des einzigen Eingangs zu Gott, ins Haus und Neid) 
Gottes durchaus vom Hebräerbrief fich abhängig zeigt. Daß er 
die für ihn hier ganz ungeeignete Borftellung von Chriftus als dem 
Hohenpriejter und Alles, was damit zufammenhängt, vermeidet, 
zeigt ur, daß er nicht nachahmt. Aber der Wortlaut beweift um 
jo Ichlagender die Abhängigkeit feiner Gedanfenbildung vom He⸗ 
bräerbrief. Erinnern wir uns zunächſt, daß ſchon vorher der 9, 26 
auf Chriſtus angewendete Ausdruck ZpaweowIn durd: raw ne- 
poreooo ſot ıyv ıov aylar 666 (9, 8) vorbereitet war, fo be- 
darf e& nur noch der Nebeneinanderftellung folgender, Worte, um 
die Abhängigkeit über allen Zweifel zu erheben. 


Sebr. 10, 19 ff. 
zuv eioodov TWv dyiav &v ı@ 
aiuerı "Mmoo0, jv Evsxaivıosv 
nuiv 6dov NO6CPATovV xai Gücay 
die To xaranerdouatos, tovreorw 
TNS CaQxXOS avroü, xai iegda ulyar 


sim. IX, 12: 
aurn uia Eloodos Eorı nods Tor 
xvgiov . . (vorher:) die roöro. zaı- 
vn &y&vero n nn ©. 2%: We 
ng60YPaTos dE &doxsı mo sivaı 
N Exxodawıs TIS nrVArg, 


Ent TOV 0lxov ToD FEoBV. 


Nimmt man Hinzu, daß Hermas das überhaupt nicht allzu- 


gewöhnliche Wort zgoopazos fonft mie gebraucht, und erjt in 


diefem Gleichnis, umd zwar ganz wieder in feiner Weiſe in den 
beiden folgenden Kapiteln (13. 14) mehrmals nad einander, den 
Thurm, in welchen diefer Eingang und Weg, welcher der menſch— 
gewordene Sohn Gottes ift, führt, ofkoc Tod Fon nennt, fo darf 
von fonderbarem Zufall nicht mehr geredet werden. Hermas hat 
unferen Brief nicht bloß gefannt, fondern feine veligiöfe Denfweife 
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ift durch denfelben nicht unwefentlich beftimmt. Dann aber ftammt 
der gerade im fünften Gleichnis 4), das fchon mehr als eine Spur 
de8 Hebräerbriefs zu verrathen ſchien, gebrauchte Ausdruck von dem 
Verſöhnungswerk Chrüti: zu avros Tas Auoprias wwrwv &xa- 
Iagıoe ohne Zweifel aus dem im N. T. beifpiellofen Sa Hebr. 
1, 3: 02 &avroo xusagıouor nomoausvos Tor auagrıov [nuov] 
entfprungen. Das avros bei Hermas ift fo überflüffig, feinem 
Styl fo ungewöhnlich, daß ich Fein Bedenken trage, es unter die 
Zeugen für die Nichtigkeit der Lesart du’ invrov oder aurov ?) zu 
jtellen. Daß er eine von anderswoher ihm zugefloffene Redewen— 
dung gebraucht, beweilt die fofort wieder folgende Wiederholung: 
autos ovv xadagloas Tas auaprias Tov av ?). Hier ift 
vollends zu dem avrog ein Grund gar nicht einzufehn, wenn nicht 
in einem ihm  geläufigen Wort das betont war, daß der Sohn 
Gottes durch fich felbft diefes Werk vollbracht habe. Ganz merf- 
würdig ift nun wiederum, daß Hermas hier, und nur hier im 
ganzen Buche, ftatt 0 vios zoo Heov jagt 6 vioc *), offenbar aus 
feinem andern Grunde, als weil in feinem Gedächtnis die Worte 
Hebr. 1, 1 u. 3 nit bloß, wie bewiejen ift, vorhanden waren, 
jondern, wie nunmehr erhellt, auc bei einander Lagen d). Dann 
ift aber aud) Har, daß die fo fremdartige Betonung der Mühe, 
die, folches Werk dem Knechte Gottes gefojtet hat, die allen übrigen 
Theilen des Hirten fo fremdartige Betonung der völligen Gleich— 
heit Chrifti mit und, ausgenommen jede Befledung des Fleiſches 
und Geijtes während feines Wandels auf Erden, die Hinftellung 
diefes mühevollen und mannhaft geduldigen Wandels Chrifti als 


1) sim. V, 6, p. 90, 6 sqg. 

2) Bol. Delitzſch, Comm. z. Hebr. ©. 13 f. 

2) Vgl. noch Eis To iAdozeodhuu ıas duaprias tod Aaod Hebr. 2, 17. 

4) p. 90, 5. Es darf natürlich c. 5, p. 89, 15 nicht verglichen werden, 
wo 6 vios heißt „ver Sohn des Gleichnifjes“. Im diefem ſelbſt begegnet er 
auch einmal in diefer Form ce. 2, p- 86, 6. 

5) Darauf ift kaum Gewicht zu legen, daß Hermas das vom Hebräer- 
brief zwar nicht hier, aber 11, 2 gebrauchte xuragriLew wiederholt von ber 
Schöpfung gebraucht, vis. IL, 2, p. 12, 1 sq. mand. I, p. 35, 16. Ver— 
glichen werden fünnen diefe Stellen ſammt vis. I, 1, p. 4, 14 allerdings 
mit der ganzen Stelle Hebr. 11, 3. 
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des Vorbildes der Chriften nur ebenfoviele Nachwirkungen befann- 
ter Grundgedanken des Hebräerbriefs find. Und ift nicht, das 
ganze fünfte Gleichnis, fofern es die Geſchichte Chrifti darftellt, 
eine Reproduction der beiden erften Kapitel des; Hebräerbriefs, 
fofern diefe ein Gleiches tun? Wie der Sohn Gottes, der. als 
demüthig gehorfamer Knecht auf Erden die Gemeinde, Gottes ge— 
ordnet, ihre Sünden getilgt hat und dabei dem Hermas in einer 


Lage vorgeführt ift, die den hohen Würdentiteln, mit denen er ihn. 


jonft zu benennen pflegt, durchaus zu widerfprechen jcheint, doch 
auf eben diefem Wege zum Erben geworden ift, das wird gezeigt. 
Unter die Engel, über die er fonft ftetS hoch erhaben jcheint, ijt 
er hier erniedrigt, fo daß fie im Nathe Gottes über feinem Werk 
zu Gericht jigen. Aber hoch über die Engel, aud) die erhabenjten, 
zuerjt gejchaffenen Rathgeber und Freunde Gottes, ift er erhöht 
worden zu einem Meiterben des ewigen Geiftes Gottes, zu einem 
Herrn jeines Volkes und Hat alle Gewalt empfangen zum Lohn 
jeines treuen Knechtesdienjtes. Wer alles dies in einem Zuſammen— 
hang jchreiben Fann, in welchem er unzweideutige Proben genaufter 
Befanntfchaft mit Hebr. 1, 1 u. 3 gegeben hat, ift damit auch 
der Abhängigkeit von den Worten or ZInxev xAmEovOuCv arrow 
und ihrer weiteren Ausführung überführt. Bis zu dem miorov 
Ta TO nomoarrı avrov (Hebr. 3, 2) kann man den dovAov 
n10Tov xuL zvagsoTov (sim. V, 2) des Hermas verfolgen. Als 
den das Werk de8 Täufers fortfegenden Prediger und Gemeinde- 
gründer hat, wie oben gezeigt wurde 1), Hermas hier Jeſum vor- 
geftellt, wie der Hebräerbrief, indem er ihn als den Anfänger der 
apoftolifchen Predigt darftellt (2, 35 3, 1). Und ift nicht die 


Aufgabebeftimmung der Engel für den Dienft der zum Heil Er- 


wählten (Hebr. 1, 14) nur bildlich ausgeführt in sim. V, 2. 5 sq.? 
Kartoryoe ToVg ayy&hovg in’ avroVg TOD Ovrıngeiv avrovg, 
heißt e8 Hier vom Sohne. Wenn fie eine folche Zweckbeziehung 
zur Kirche Haben, muß ihnen diefelbe bei deren Stiftung angewiefen 
fein. Daraus ergab ſich die eigenthümliche Vorftellung jedenfalls 
jehr natürlich, und es ift begreiflich, wie fehr Hermas durch ein 


1) Bol. ©. 250, 


N 
RO 
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Wort wie Hebr. 1, 14 in feiner ganzen Vorftellung vom Beruf 
der Engel bejtärkt werden mußte. 

Erft jet, nachdem ich die Thatfache einer. durchgreifenden 
Beeinfluſſung des Hermas durch den Hebräerbrief evident gemacht 
zu haben glaube, wage ich. e8, die oben ) abgebrochene Unterfuchung 
de8 Urſprungs der. eigenthümlichen Borftellung von einer Verwen— 
dung der Apojtel und erjten Lehrer des Sohnes Gottes für die 
völlige Befeligung der vordriftlichen Gerehten und Propheten 
wieder aufzunehmen. Die Chriften, welche dem auf dem Felfen 
erbauten Thurm einverleibt werden, kommen nach der Schilderung 
des neunten Gleichniſſes zu den altteftamentlichen Gerechten und 
Propheten und Dienern Gottes Hinzu, finden fie bereits auf dem 
Felſen auferbaut. Ich meine nun, ein Kenner des Hebräerbriefs, 
welcher in eben diefem Gleichnis fich jo ftart von ihm beeinflußt 
zeigte, welcher ferner in einer fait ftörenden Weiſe sim. IX, 12 
zu. dem Hauptbild vom Thurmbau auf dem Felſen plöglich das 
Bild der Stadt hinzutreten läßt, in welcher Gott wohnt, und in 
welche man nicht anders als durd den Sohn fommen kann, wel- 
cher endlich eben hier zur Bezeichnung dev wahren Zugehörigkeit 
zur idealen Kirche den Bußengel ſich des fremdartigen Ausdruds 
bedienen läßt: Zdoxiunoe Jap vuas 0 xugıog zul triygawyer vuas 
is Tov agı$uor Tov nufregorv ?), ein fo verfahrender Schriftfteller, 
jage ih, muß zu alle dem durch die Worte des ihm jo wohl- 
befannten Briefs mit angeregt fein: mg00ANUIare SIıwr 09081 
zo norsı Heov Lovrog, legovormmu Znovoariw, zal uvoLaoıy 
ayyEiwv, narnyvge nal &xxhmola noWroroxwv anoyEyoau- 
ulvov dv ovgavois,' za gun Fe) TOavrWwr xal nmvevuaoı 
dızalwv rereitımwutrwv (Hebr. 12, 22 f.). Die nowrn 
xoi devr&gu yerca avdowv dızalwv Und die neopnra Tov FeovV 
xo dı0xovoı avrov (sim. IX, 15), welde die Chriften bei ihrer 


1) Bgl.:©. 425—428. 

2) sim. IX, 24. Der damit gleichbedeutende zwv rouovrwv ovv ı; n«e- 
odos usre ww dyykiov Eorlv (c. 25) und Add Tonos wvrWv uerd 
tov dyyeiov Eoriv (c. 27) findet fih nur nod vis. IL, 2 (ive yeryraı 
ÜUusr 1 ndoodos uer« 1Wv dyyihov Tov dyiov) wieder, aljo in einem Zu— 
fammenhang, defjen durchgreifende Abhängigkeit vom Hebräerbrief erwiefen ift, 
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Einverleibung in den Thurmbau auf dem Felfen bereits vorfinden, 
müffen ja freilich vollendet worden fein, ehe fie folche hervorragende 
Stellung im dem Bolf des "Sohnes Gottes einnehmen können. 
Sie find es noch nicht dadurd), daß fie in Gerechtigkeit und großer 
Heiligkeit entſchlafen find (sim. IX, 16). Denn, obwohl fie 
denfelben heiligen Geift, welchen die Chriften nun als die Kraft 
des Sohnes Gottes empfangen, bis zu ihrem Tode gehabt und 
alle Tugenden des Chriften vom Glauben bis zur Liebe in mujter- 
gültiger Weife geübt haben (sim. IX, 15 sq.), haben fie dod) 
die Tage der Endzeit nicht mehr. erlebt, in welcher der. einzige 
Eingang zur Stadt Gottes "offenbar werden follte. Ihr Glaube 
hat noch nicht den gepredigten und erfannten Sohn Gottes zum 
Inhalt, und der Heilige Geift hat’ fie, weil er noch nicht die Kraft 
des Sohnes Gottes war, nicht vor dem Tod bewahrt. Inſofern 
jtehen fie Hinter den Chriften, denen fie fonjt als Vorbild hin— 
geftellt werden fünnen, zurück (vgl. .Hebr. 11, 39 f.). Und dod 
follen fie nunmehr jchon dem „Gefchlecht der ‚Gerechten“ (c. 17), 
welche zugleich lebendig ſud, angehören, zu welchem die Chrijten 
durch Glaube und Taufe Hinzutreten. Es muß ihnen alfo in- 
zwifchen das ihnen zur Vollendung Fehlende, Predigt: und Taufe, 
zu Theil geworden fein, damit fie Ilxaoı  Tereisıwuevor feien. 
Nun verdient es aber doch gewiß volljte Beachtung, daß Taufe 
und Martyrium, welde jo früh mit einander paralfelifirt wurden, 
auch darin von der. altfirchlichen Sprache gleichgejtellit wurden, 
daß beide den Namen reieiwors oder. reA&ov führten. Als all 
gemein herrichenden Sprachgebrauch führt Clemens: von Alerandrien 
beides an ?). Aber, wenn es auch nicht: jo wahrſcheinlich wäre, 


1) Auffallend ift e8, daß Clem. ep. I, 49 u. 50 der im irbifchen 
Keben bewiefenen dyarın der vorhriftlihen Frommen die vollendende Kraft 
zufhreibt, zu welcher nur die Auferftehung noch hinzutreten muß; und doc 
fennt er dem Hebräerbrief jo genau. 

2) strom. IV, $ 14: reieiocıw TO uaprigiov xedonuev, ody Orı 
teAos Tod Piov 6 Üvdewnos Ehaßev Ws. ol Aowrtot, dAA” Or TEAgIov £oyov 
ayanns Evedelfaro. paedag. 1, $ 26 (ef. 25: Ti EBanrilero: 6 Tehsıos): 
Bantılousvou guwriLöusde, Pwrılöuevon viomowüuede, vionoovuevoL TE= 
Asiovusde, reheiwvurro dnosarılsusde . v. zaieira DE moAlayas 
70 &0yov TOÜTO Yagısua za pwrioua za reheiov za Aovrgov 1,..8 27: 
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wie es iſt, daß ſchon am Ende des 1. Jahrhunderts die Taufe 
als Vollendung der Erziehung für die Kirche bezeichnet wurde, ſo 
mußte ein Leſer von Hebr. 12, 23, welcher eben hieraus ſich die 
Anſchauung gebildet hatte, daß, wer der unſichtbaren Gemeinde 
Gottes zugezählt worden ſei, damit auch zu den inzwiſchen zum 
vollen chriſtlichen Heil gelangten Frommen des Alten Bundes ge— 
kommen ſei, auch des eigenthümlichen Satzes gedenken, in welchen 
kurz vorher (11, 39 f.) ſowohl die Unvollendetheit des Heilslebens 
jener. Frommen, der Borzug der Chriften vor ihnen, als auch die 
Bollendung desjelben gefaßt war. Nach dieſer Stelle ift fie nicht 
vor der Gründung der chriftlihen Gemeinde möglich gewejen, nad) 
12, 23 ſcheint fie eine- vollbrachte Thatfache; und Einer der ano- 
0700. zul dıdaoxauAoı TOVAngUYuRToS Tov viov rov Feov, heiße 
er nun Barnabas, oder Lukas, oder Apollos, oder Paulus — für 
Hermas ijt’8 gleichgültig, er hat in der Zahl 40 Raum für fie 
alle — Einer von diefen hat gejagt, Gott habe jene Gerechten die 
Berheigung nicht erlangen lafjen, Ya un xweis ruwv TeuWI@- 
ow. Was lag da näher als die Frage nad) der Vermittlung des 
riftlichen Hefslebens an jene Frommen durch den pofitiven Sat 
zu beantworten: dı’ aurwv, nämlich dıa Twv anooroAwv zul dı- 
daoxaAmy TOV xyeVyuaros Tov viov rov Fed Zrelauwdnoar! 
Es iſt das freilich eine Vermuthung, und ich leugne nicht, daß 
fie kühn iſt; aber pſychologiſch erklärlich, geſchichtlich begründet und 
Löſung eines ſonſt wohl pſychologiſch und geſchichtlich nicht lösbaren 
Räthſels iſt der vermuthete Zuſammenhang der Dinge jedenfalls 
und mag darum gelten, bis man etwas Beſſeres gefunden hat. 
Ich ſage nicht, daß Hermas bei Aufzeichnung des neunten Gleich— 
niſſes durch exegetiſche Erwägung von Hebr. 11, 40 und 12, 23 
den Inhalt ſeiner Darſtellung gewonnen habe, was allerdings die 
früher feſtgeſtellte und durch keine ſeitherige Beobachtung beein— 


To niorelcaı uovov za dvayevvydiivaı reielwois Eorıv Ev Con. Er kann 
gerade mit diefer Bezeihnung (vgl. 8 29) am wenigften zurecht fommen, 
während er z. B. den Ausdruck Yorioue auf Ephef. 5, 8 mit den Worten 
zurüdführt: E&rreöder Tov avdgwnor ino TWv nahedv yoüucı zerki- 
Ic para. Es wird daher jenes ein uralter Ausdrud fein, dejien Wurzel 


er nicht mehr erfennen fonnte. 
29 * 
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trächtigte Anfiht von der Entftehung feines Buchs gefährden würde, 
fondern nur dies, daß eine auf jene Stellen gerichtete Reflexion 
aller Wahrjcheinlichkeit nach bei Hermas oder auch in weiteren 
Kreifen die Anficht von der Vollendung. der altteftamentlichen Ger 
rechten erzeugt hat, ohne deren VBorhandenfein die Darjtellung des 
neunten &leichniffes eine dem ſonſtigen Charakter des Hirten 
-widerfprechende Erſcheinung wäre. Bon der Richtigkeit diefer Ber- 
muthung ift aber die auf breitefter Grundlage ruhende Erfenutnis 
unabhängig, daß der Brief an die Hebräer auf die Gedanfenbildung 
des Hermas einen ebenjo bedeutenden Einfluß geübt hat, als die 
vorher unterfuchten Schriften des N. T.'s. Aber aud) hier hat 
ſich wieder gezeigt, daß im Hirten nicht die mechanische Aneignung 
fremder und fremd gebliebener Gedanken zu finden ift, wie jie dem 
Nachahmer eigen ift, fondern der. jtille Einfluß der chrijtlichen 
Elajjifer des apoftolifchen Zeitalterd auf die Denfweife und den 
Sprachgebraud der Epigonen des nachapoftolifchen. 


V. 


> ſynoptiſchen Srangelien md. die Xpoftel- 
geſchichte. 


Schon der Stoff, deſſen Darſtellung die Aufgabe des Hermas 
iſt, läßt nicht erwarten, daß des Inhalts der Evangelien und der 
Apoftelgefchichte in einer jo charakteriftifchen Weife Erwähnung 
gejchehe, daß man daraus auf den Gebrauch eines diefer Bücher 
im Unterfchied von den andern ſchließen könnte. Nur einmal führt 
er da8 Bild des auf Erden wandelnden Chriftus vor, und aud) 
hier gedenft er feines einzelnen Wortes oder Werkes Chrifti. Aber 
felbft, wenn es Häufig gefehähe und Stellen angedeutet würden, 
welche einem unfrer Evangelien eigenthümlich find, bliebe es immer 
noch Jedem unbenommen, darin Spuren einer Vorſtufe eines 
unjrer Gvangelien, nicht diefer felbft zu erfenmen !), womit dann 
für die Geſchichte der Evangelienliteratur jo gut wie nichts ge— 
wonnen ift. Es läßt jih nicht ein einziger Abjchnitt nachweifen, 


1) Bgl. Schwegler a. a. DO. ©. 331 f.: „die Benügung einer Evange- 
lienſchrift, ohne Zweifel des Hebräerevangeliums". Vgl. Hilgenfeld, ap. 2. 
&. 184 n. 15 und Anm. Diefer will zwar. die Möglichkeit einer Benittzung 
der zwei erſten fanonifchen Evangelien nicht bezweifelt, findet aber doch an 
zwei Stellen, welche auf ein Wort Jeſu durch nichts hinweifen (m. 14. 15) 
die Benutzung eines außerkanoniſchen, wahrfheinlich des Petrusevangeliums, 
angezeigt. 
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in welchem Hermas in dem Mafe, wie e8 fich bei der Vergleihung 
der Briefe fo oft zeigte, von ganzen Abfchnitten eines Evangeliums 
beeinflußt wäre. Es führt zu nichts, wenn man z. B. die Steffen, 
wo vom Verleugnen oder Bekennen des Herrn gehandelt wird, mit 
Matth. 10, 18 f. 33 vergleicht !); denn die Thatfahe, daß es 
zu Verfolgungen und gerichtlichen Verhören gefommen ift, hat 
Hermas doc) nicht den Weisfagungen Jeſu entnommen; der Aus- 
druck aber erinnert durchaus an feine Ausfage Jeſu, gejchweige 
denn an die beftimmte Geftalt bei Matthäus. Marf. 13, 9. 
Luk. 21, 12; 12, 11 ift man ebenfofehr und ebenfowenig veranlapt 
zu eitiren. Das %0yov anodıdora ung vumv nivrwv TO xvolg 
vor, welches die Kirche als ihre Aufgabe bezeichnet (vis. III, 9), 
wie an andrer Stelle (sim. IX, 31) der Bußengel, erinnert, 
wenn überhaupt an etwas, am erſten noch an Hebr. 13, 17, wo 
die Freudigfeit der Gemeindevorfteher in der Erfüllung derjelben 
Aufgabe ebenfo wie vis. II, 9 vom Verhalten der Anbefohlenen ab- 
hängig gemacht wird. Für folche Gemeinpläte aber wie der, daß die 
Gottlofen durch Feuer verbrannt werden. ſollen ?), oder daß man 
eines andern Weib nicht begehren foll.?), fünnte man. nur dann 
mit einigem Nuten Stellen. aus den Evangelien anführen, wenn 
irgend eine auffällige Webereinftimmung des Ausdruds darauf 
führte. Die Aufforderung, nicht den Teufel, fondern Gott zu 
fürdten, habe ich dem Jakobusbrief zumeifen müfjen %), und ein 
Anlaß, an die jehr andersartige Stelle Matth. 10, 28 zu denfen 5), 
liegt nicht vor. 

Die Beitimmungen über die Befandlung der. Ehe und des 
Ehebruchs mand. IV, 1 fchließen ihrer ganzen Art nad) eine 
bewußte Beziehung auf entjprechende Anweifungen Jeſu aus. 
Hermas erhält nicht eine Auslegung ſolcher, ſondern Antwort auf 
Srogen, welche dort weder fo geftellt noch beantwortet waren. 





1) &. Anger, synopsis p. 89. 91 sq. Hilgenfeld, ap. V. ©. 183 
n. 2b. c. Auch Kicchhofer, Duellenf. S. 20. 
2) ©. Anger aa. D. ©. 47. 
3) Anger a. a. D.S. 35 f. Hilgenfeld a. a. DO. n. 12. 
4) Bol. oben ©. 405.. 
5) So Kirchhofer a. a. D. S. 81. Anger a. a. O. S. 91. Hilgen- 
feld.a.0. D.n-208. 
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Das Eigenthümlichfte daran, die Begründung der Unerlaubtheit 
einer Wiederverheirathung des Mannes, deſſen Weib durch Ehebruch 
von ihm geschieden ift, fehlt in allen evangelifchen Steffen, und 
daß ſolche Wiederverheirathung: Ehebruch ſei, ſteht nicht Matth. 
5, 32, was Hilgenfeld (ap. V. n. 16. und Herm. p. 41) an— 
führt, fondern in-allen drei Synoptifern (Meatth. 19,8. Mark. 
10, 11. Luk. 16, 18). Wenns aber Köftlin ) fich durch die 
vulg. veranlagt ſah, eine befondere Kenntnis von Mark. 10, 12 
zu erfchliegen, fo ift erftlich der Anlaß durch den griechifchen Text 
bejeitigt?) ; es würde aber auch die wie neu auftretende Erflärung, 
daß auch das gefchiedene Weib fich nicht wieder verheirathen dürfe, 
eines ſolchen Anhalts durchaus nicht bedürfen. 

Wenn Hermas mand. VI, 1 den Weg der Gerechtigfeit 
gerade, eben und unanjtößig, den der Ungerechtigkeit krumm, rauh 
und dornenreich nennt, fo kann e8 doc) unmöglich etwas austragen, 
Matth. 7,13 f. anzuführen 8), wo in Worten, die gar nicht daran 
erinnern, ſo ziemlich das Gegentheil geſagt iſt. Manche andre 
Parallelen find durch den gegenwärtigen Text befeitigt, wie die von 
Hilgenfeld n. 1a. 13, gezogenen. 

Beachtenswerther ift es fehon, daß im der Beſchreibung jener 
findergleichen Chriften, deren Grundgedanfen oben (©. 423 f.) auf 
1 Betr. 2, 1 f. zurüdigeführt wurden, auf dieſe Kindergleichheit der 
Sak gegründet wird: adıoraxtwg zarommoovow &v m Baoıea 
rov 90V (sim. IX, 29); ferner die Säte über die ihnen gleich- 
artigen noch nicht getauften Menfchen: Necesse est enim, eos 
intrare in regnum Dei; hoc enim genus innocuum .bene- 
dixit Dominus ..... Felices vos: judico ego nuntius -poeni- 
tentiae, quicunque 'innocentes estis sicut infantes, quoniam 
pars vestra bona est et honorata apud Deum (sim. IX, 31). 
Die fremdartige Vorftellung von der Angeborenheit diefer Eigen- 


1) Der Ursprung und die Compof. der fynopt. Eng. ©. 374. 

2) mand. IV, 1,'p. 41, 21 8q.: eörn 7 ngdıs Eni yvvaızı zur dvdgi 
zeites, d. h. „jo verhält fih’8 mit Mann und Weib, dies gift von ber 
Ehe“; im Folgenden werben dann Sünden bezeichnet, welche zwar mit ber 
Ehe nichts zu fhaffen haben, aber dem Ehebruch gleich zu ſchätzen find. | 

3) Diefe Stelle muß von Hilgenfeld (a. V. n. 1’e) gemeint fein. 
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ſchaft entbehrt freilich alles biblifchen Grundes. Aber lag nicht in 
der Segnung noch unbewußter Kinder durch Jeſus doch die Lehre, 
daß auch folhe, die weder durch Predigt, noch durch Taufe dem 
Reiche Gottes fehon angehören, eine Beziehung zu demfelben haben 
fönnen, um derentwillen fie denen, die ſchon darin enthalten find, 
zum Vorbild dienen können? Es wird num zwar das Werden wie 
die Kinder vom Hirten keineswegs als Bedingung des Eintritts 
ins Reich Gottes gefordert, folglih an Matt. 18, 31) und 
Luk. 18, 15 ff. am allerwenigften erinnert. Aber indem die ſehr 
andersartige Vorftellung doch in irgend welche Verbindung mit 
dem Eintritt ins Reich Gottes gebracht wird, muß man zwar: nicht 
an Marf. 9, 37. uf. 9, 48, aber doch an Matth. 19, 13 f. 
Mark. 10, 13 f. denfen, und zwei Umftände weifen vom Typus 
des Matthäus weg auf den de8 Markus. Erſtlich gebraucht Her- 
mas hier fo wenig, als irgendwo im ganzen Buche, den Lieblinge- 
ausdruck des Matthäus 7 Aaoıela Tov ovoorwv; zweitens ift, 
wie schon Hilgenfeld richtig bemerkte 2), nur Marf. 10, 16 der 
Wortlaut (evAöycı avre) dem benedixit dominus entſprechend. 
Und gerade dies Wort, welches, wenn es nicht völlig müßig fein, 
jondern wirklich die Zuverficht, daß jene ins Neich Gottes gelangen 
werden, begründen ſoll, eine gefchichtliche Thatfache, ein Verfahren 
Sefu berichten muß, ift e8, welches mehr als alles Andere dazu 
nöthigt, hier die Erinnerung an einen evangelifchen Bericht anzu— 
nehmen. Wenn aber dies, jo verdient Markus den Vorzug, 
während an Matth. 18, 10 im ganzen Zufammenhang nichts 
mahnt. 

Eine weitere Andentung einer näheren Bekanntſchaft mit dem 
Evangelientypus des Marfus Tiegt in dem  reichlichen Material 
von Worten und Gedanken, welche ſich auf die Parabeln und 
ihre Deutung, auf die Schwache Faffungskraft des Hermas und ihre 
allmälige Hebung beziehen ). Es Tiegt von vornherein nahe, 
daß ein Ehrift jener Zeit, wenn er geheimnisvolle Parabeln vor- 


1) Bon Hilgenfeld ap. ®. n: 5. : Herm. p. 140. 142° (hier neben 
Matth. 19, 14) eitirt. 


2) Ap. V. n. 7 vgl. S. 184, Anm. 1; in der Ausgabe p. 142 hat er 
nicht8 davon vermerkt. 


3) Bol. ſchon die Andeutung bei Köftlin a. a. D. ©. 375. 
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tragen hörte und gedeutet erhielt, dadurch an die Parabelreden 
Ehrifti, und wenn er wegen feines langfamen Verſtehens getadelt 
wurde, an das gleiche Gefchi der Jünger erinnert wurde. Ich 
jtelle das Wichtigere zufammen, woraus nicht bloß der Einfluß der 
evangeliichen Gefchichtserzählung, fondern auch dies erhellen wird, 
daß Markus vorwiegend gefannt ift. 


vis. III, 6: &ws notre uwoos el zur 
KOUVETOS Kai Navre ENEOWTES xl 
ovdiv vorisz 

c. 10: Meyoı Tivos aovverol Eors; 
di ai dıyvgiaı vuov dovvE- 
Tovs Öuds nowloı zei To un Eyew ınv 
zaodiav Övusv 1005 Tov zUgiov. Ano- 
zgLdEIs Aura nahıv einov AM" and 
coÜ, zUQLE, axgıBEOTEIOV avra YvW- 
OucHe. 

mand. IV, 2: oAlya uov oNuara Erı 
dvaoyov, nei oVU ovvin oVdEr», 
xai j zapdia uov nenWgwraı 
ANO TWV NEOTEEWV uov noKEewv. 
Zvv£tioov uE, Orı Alav dpowv eiui 
c. 4: zuoıs, 
Enei üne& av£yn uov, Eu yo zei 

. 


zur OAws oVdEV von. 


tovzo dNAwoor. 

mand. XII, 4: "Idwv de ue reraoa- 
yusvov Okov za ovyxeyvusvov, N0- 
Eato wor EnıeızEoregov Awheiv xal 
Aeysı" "Apoov, dovvers xal Ohpvye, 
ov vosis nv bofav Too HEod ... 
05 dE Eni vois yelkeoıv Eyovres Tov 
zugiov, TV DE zagdiav avrorv 
NENWEWUENV zul UaxoEv OVres 
dnıo Toü xuglov , 

mand. X, 1: 08 undenore Egevvnoav- 
TES nEQL Ts aAndeias, undE Enıknry- 
vayres neQL ns Feörntog ... 0V 
voodoı Tas napaßoAds Ts Heo- 
NOS 2... 80. 0VlV OAwg OvV- 
iovoı regt rag dixawovvns‘ Ei YaE 
zal dxodovaı negi dıxawovvns, ı 
diavoe &v Tais nodseow 
auroV zur oVdEv HAws voovomw x. T. A. 


avrov 


Mark. 7,17:0070 zai liueis 
KoVveroi EoTe; OU voeize, 
orıx.T.4. (cf. Matth. 15, 16f.) 

Mark. 9, 19 (ef. Matth. 
17,17): @ yevea änıoros, 
Ews mOTE no0s Üuds &0o- 
ua; Ewgnore avekoucaı 
dur ; 


Maxf. 6,52. Ou yaoovv- 
nxav Eni Tois &grois‘ nv 
yao avrov ıj zupdia 
nenvogwuEern. 


Mark. 8, 17 f. (ef. Matth. 
16, 8 f.): Te diedoyißeose, 
öTı KoTovs ovAx Eyers; Ounw 
voEite, 0VdE OVViete; TIE- 
nwowuevnv Eyere rıv 
xaodlav Uuo». 


Mart.4,11f. Matth. 13,12 ff. 
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Mark. 4, 34: Xogis de 
naoaßoAns 00x EAdAeı avTois, 
zur’ idiav dE rois uedntais 
auTod En£hve ndvıe, 


6. sim. V, 3: Köoie, &yo Tavras Tas 
nagußoAds od yırdorw ovdt Duvaucı 
vonocı, av um uoı EnıAvong airds. 

_ Dävra 00 Enıldow, gpnol, za O0. 
iv Auınow uerd 00V, deltw 001. 
 e&. 4: Kogıs, 600 &v uoı deiäng zei 
um OnAdons, udtnv Eoouaı Ewodzos 
aurea un voor, ti &orw‘ Woavrwg 
zei &av wo naoaßoAdg Keknans 
zei un a # D wugds, Eis 
uam Eooumı dxmxods Tı N@QE 00V. 
“Os dv, pnoi, dovkos 7 ToV #800 zei 
Eyn Tov xzUgiov Eavrod Ev Ti xaodig 
aiteitaiı neo" @UTod oVveow za Aau- 
Baveı zer. nacav nagaßoinv Enı- 
Avsı ai Yyvwora auUro yivovraı Ta. 
gruere Tod xugiov to Aeyousva die 

rraoaBoAwv. 

7. c. 5: ‚Einöv 001, pyol, zei &orı Or Mark. 4, 10. Luk. 8, 9. 
NnaYOBEYoS E20 audi ErreQw- 

Tov Tas, EnıAvosıs TOV.Na@OL- 
BoAwv. ’Eneudn DE 0dTw ageuovog 
&, EniAVow voi zıv nagaßoknv 
Tod dY00d zei Twv AoınWv Tav dxo- 
dovdwv naävewv #.T.h. 6,6: Eyes 
za TauTng tig nagaßoins nv Enidv- 

-01V..,C, T: EVpoevsnv, pnul, xUgıe, 
Tavınv nv EnlAvoıvy dxovcas. 

sim. IX, 11:.Kayos BovAsı, gpneiv, Marl. 4, 22. 

0v1W 001 zu Ei AUCwzai oUdev Ans 

. dnoxodırw do 6ow... c, 16 extr.: "Eyes 
oVv zus Tv Tovrwv Inihvoıv. 


Die Achnfichkeiten reichen genau ſoweit, ala nöthig iſt, um 
eine, ziemlich. genaue Kenntnis der evangelifchen Berichte zu be- 
weifen und den Schein einer Nachahmung . derjelben abzumehren. 
Daß aber unfer Marfustert dem Hermas vor allem. bekannt, ift, 
folgt, wenn wir die jo oft gemachte Bemerkung auch hier wieder 
gelten lafjen, daß er zu unermüdlicher Wiederholung - eines Aus- 
drucks faft immer durch irgend ein merfliches bibfifches Wort ver- 
anlaßt wird, fchon aus dem beftändigen ZmuAveıw. . Der Gedanke, 
daß die Gleichnisrede eine dunkle Rede fei, deren. verborgenen Sinn 





459 


# — 





nur die richtig zu Gott Stehenden gedeutet erhalten, dieſe aber auch 
völlig erfennen, Hat Fein Evangelift fo ſcharf ausgefprochen wie 
Markus. Seinen fonderfichen Einfluß auf Hermas beweift aber 
zweitens die zweimalige faft wörtliche Wiedergabe des dem Markus 
eigenthümlichen und auch zweimal bei ihm wiederkehrenden Wortes 
von der Verjtocktheit des Herzens. Alle übrigen neuteftamentlichen 
Stellen, wo von rwoovoIa. Und rwowoıg geredet wird Y, Fom- 
men abgejehn von aller näheren Wortähnlichkeit ſchon deshalb nicht 
in Betracht, weil dort ftetS die Verhärtung des Unglaubens dar- 
unter verftanden wird, nur bei Markus aber und Hermas die 
langſame Fafjungsfraft de8 lernen wollenden Jüngers, welche nur 
nicht fo bezeichnet werden könnte, wenn fie nicht ſchließlich auch 
ans einer Unempfänglichfeit des Herzens ſtammte. Es enthält 
n. 4 allerdings auch einen Anklang an ef. 29, 13 (vgl. nod) 
sim. IX, 21); aber deshalb von Markus (7, 6) zu Matthäus 
(15, 8) überzufpringen, liegt um fo weniger Grund vor, als bei 
Markus die zu n. 1 angezogene Stelfe nicht viel weiter davon 
entfernt ift, als die Parallele des Matthäus. Dann aber fehlt 
ja eben bei Matthäus der faſt buchjtäblich bei Hermas wieder- 
fehrende Sat des Markus vom verjtocten Herzen, welcher allein 
ein Recht gibt, an eine Reminifcenz aus den Evangelien zu denfen. 
Das Abenteuer wird man doc) auch dem Hermas wohl nicht zu— 
muthen, daß er nenwomudvos von nogow abgeleitet habe. 

Ganz abgeſehn von der Frage, ob aus fonftigen Gründen 
eine genauere Kenntnis des Markus vor der des Matthäus in der 
römifchen Gemeinde jener Zeit wahrfcheinfich fei, wird man zu— 
geftehn müſſen, daß auch außer dem Genannten einiges dem zweiten 
Evangelium Eigenthüimliche bei Hermas anflingt. Daß gerade bei 
Markus 2) und nur bei ihm’ die Frage des Schriftgelehrten (12, 28) 
lautet: IToia 2orw ?vroin now@rn navrov; und von Jeſus 
beantwortet wird: ITowrn 2oriv‘ Axove ’Iogarı, zuguos 0 Feog 
nuov xvgrog eis Zorıv, kann doch kaum ohne Einfluß auf die 
Worte des Hirten gewefen fein: &vroAn no«rn' nowror 


1) Soh. 12, 40 Geſ. 6, 10). Röm. 11,7. 25. Epheſ. 4, 18. 
2Kor. 3, 14 und Markus jelbft 3, >. 
2) Schon Hilgenfeld (ap. V. ©. 166) wies darauf hin: 
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navtwv nlorevoov, orıeic Zorivo Feoc. Es ift dies um 
jo gewifjer jener Marfusjtelle entfprungen, als die Angabe des 
SGlaubensinhalts der fonjtigen Ausdrucdsweife des Hirten nicht 
entfpricht 1). Aus einem fehr häufigen Hören. diefer Erzählung 
allein läßt es fich erklären, daß unjer aller dogmatiftifchen Faſſung 
des Glaubensbegriffs und jeder dogmatifchen Bejtimmung des , 
Slaubensgegenftandes, vollends einer fo einfeitigen, abholde DVer- 
faffer fein „erſtes Gebot“ fo gejtaltet hat. 

Die Vorftellung des fünften Gleihniffes, daß die Gründung 
der neuteftamentlichen Gemeinde unmittelbar vor Chriftus, aber eben 
nod) vor ihm begonnen habe, wirde ſich bejonders leicht an den 
Anfang des Markus angefchloffen haben 2). Dürften wir annehmen, 
daß der Schluß des Markusevangeliums es ſchon damals geweſen 
wäre, jo fönnte die bildliche Bezeichnung des Miſſionsfeldes der 
apoftolifchen Prediger de8 Sohnes Gottes .ald naoa 7 xrioıs roV 
xvolov (sim. IX, 25, cf. 2) an Mark. 16, 15 erinnern, wies 
wohl Kolofj. 1, 23: no näher liegt, zumal. wenn man das 
navra a £Ivn Ta Uno ToVv 0V0av0rY xuromovvre (C. 12) 
hinzunimmt. Hier ift  zugleih der Miffionsbefehl, wie er bei 
MattHäus (28, 19 vgl. 24,14) lautet, angedeutet, woraus aber 
nur folgt, daß hieraus für unfre Frage nichts zu entnehmen ift ?). 
Es fragt fid) überhaupt, ob ſich auch nur ähnlich fichere Anzeichen 
einer Kenntnis des Matthäus .auffinden laſſen, als fie für Markus 
vorhanden find. Die Bezeichnung Gottes ald 6 Buoızvs 0 weyas 
(vis. IH, 9) führt in ihrer Vereinzelung durchaus nicht ficher auf 
Matth. 5, 35, da dies nur Citat aus Pi. 48, 3 ift, und die 
Wortitellung bei Hermas genauer als bei Matthäus dem Pjalm- 
wort entjpriht. Der Sat: AAlnas, por, avrov eva Tor 
xvg10v Tov 000, na0av 2£ovolav Außovra 00% ToV nOTEOS 
avzov (sim. V, 6), welcher nur wegen de8 vorhergehenden Maße 


1) Bal. oben. S. 149 f. 

2) Freilich ebenfogut an Joh. 4, 38, wenn Jeſus mit Ads Exoniaoev 
fih und den Täufer den Jüngern gegenüberftellt. Bol. zum Ausdruck diefer 
Stelle sim. V, 6, p. 90, 7. 

3) Auch das Eis ödor Tov xoouor, Eis Ta ieger@ Ts yas sim. 
VII, 3 führt zu nichts, 
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7000 TOD 707009. aurov in lips. u. aeth. ausgefallen zu fein 
ſcheint, könnte an Matth. 28, 18 erinnern. Die Aehnlichkeit der 
Parabelerflärung sim. V, 5 mit der Matth. 13,36 ff. ift eine bloß 
ſtyliſtiſche. Damit ift aber auch der ganze Stoff erſchöpft, aus 
welchen Anfänge eines Beweifes für Kenntnis unſres Matthäus ge- 
holt werden könnten. Alles Uebrige, was ſich von Anklängen findet, 
iſt auch bei Markus nachzumeifen oder ſonſt ſchon nachgewiefen. 

Eine: zwiefache Erimmerung van Worte Jeſu ſcheint in der 
Schilderung des dritten Berges: sim. IX, 20 unverfennbar. Die 
axur Fa nal volBoAo erjcheinen dort zwar in der erjten Deutung 
ald die Reichen felbjt, aber nur wegen der. befanıten Ungelenfheit 
aller alterthümlichen Gleichnisanfänge und Gleichnisdeutungen. 
Hermas will nur jagen, daß die Doppelheit des Ausdrucks fich 
auf zwei verwandte Menfchenklajfen beziehe, auf die Neichen und 
die in mannigfaltige Gefchäfte Berwicelten. Sofort aber zeigt ſich's, 
daß ſie jelbjt vielmehr unter den Gewächſen vorgejtellt werden, 
welche in ihrem Wahsthum durch die Dornen und Difteln ge- 
hemmt werden, und daß anondorwvro nvıyousvoı vno av 
noasewv ourov weiſt uns fehr deutlich auf das Gleichnis vom 
Süemann ). Auch dort find ja neben dem Reichthum auch die 
Sorgen genannt, welche nicht immer ‚mit ihm verbunden find 
(Matth. 13,7. 22. Mark. 4, 7. 18 f. uf. 8,7. 14). Auch 
im zehnten Mandat ift der Einfluß diefes Gleichniffes nicht zu 
verfennen, zumal es fi) dort gerade um das Hören und Verftehen 
der göttlichen Wahrheit Handelt, und der ganze Zufammenhang von 
den die Gleichniffe Jeſu umgebenden Reflexionen über das Reden 
in Parabeln und das Nichtverftehen der Menge zerfetst ift 2). Die 
zwei Menfchenklaffen des. vierten Berges (sim. IX, 21) werden 
in einer Weife befchrieben, daß ein Kenner des Gleichniſſes vom 
Säemann ſich nothwendig der Aehnlichkeit mit Matth. 13,5 f. 21. 
Mark. 4, 5 f. 17. Luk. 8, .6..13 bewußt werden mußte. Es 
mag auch erwähnt werden, daß das nicht eben gewöhnliche Wort 
iruas, welches Lukas hier zur Bezeichnung der zum Wachsthum 
erforderlichen Feuchtigkeit gebraucht, von Hermas im achten Gleich: 


1) Bgl. Anger a. a. O. ©. 72. 
2) Vgl. oben ©. 457 n. 5, 
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nis, wo das Bild von sim. IX, 21 verändert, aber. doc) in der 
Hauptjache übereinftimmend, breiter ausgeführt wird, zweimal 
(e. 2, p. 103, 11. 25) ebenfo verwendet wird. 

Kehren wir zu der Schilderung der Reichen sim. IX, 20 
zurück, fo zeigt fich eine zweite Erinnerung in dem Satz: ol rowv- 
10: oöv ÖvoxoAwc 8loskEvVoovraı eig nv Buoıkelav 
Too FEo0' woneo yap 7 rqıßoAoıg Yvuvols nool megınareiv 
Öv0oxoAöv Zorıy, oVrw xal Toig rowvrois ÖV0#0oA0r dorıv 
eig nv BuoılEelav Too Fzov eloeAHElv. Nehmen wir hinzu, 
daß: schon vor diefen Worten zu lefen war: 0: zAoveı. dvoxoAwg 
xoAWvron Tois' dovAoıg Tod Feov, und bald darauf von andern 
Menfchen wiederum gejagt wird: ‘od zowvro, ovr Övoxolws In- 
oovroı !),. fo haben wir wieder den Fall einer beftändigen Variation 
über ein biblifches Thema, nämlich über die Erzählung: vom reis 
chen Züngling Matth. 19,23. Mark. 10, 23 f. Xuf. 18, 242). 
Daß aber Hermas wiederum das „Himmelreich“ des Matthäus 
nicht Hat, während er fid) doch fonjt in feinem Sprachgebrauch von 
der jedesmal vorſchwebenden Stelle jo abhängig zeigt, verbietet die 
Annahme einer ftärferen Beeinfluſſung duch diefen Evangeliften. 

Die ſprichwortartige Nedensart endlich:  wigerwrsgor 7 
avrois To un yarndyvan (vis. IV, 2 extr.) erinnert nicht ftärfer 
an Matth. 26, 24 als an Marf. 14, 21). Der. Gedanke, daß 
der fünftige Aeon. für die Gerechten der Sommer fei, in welchem 
fie grünen und Frucht tragen (sim. IV ef. HD), fann ſich im 
Anſchluß an Meatth. 24, 32. Mark. 13,28. uf. 21,29 f. 
gebildet haben, in welchen Falle aber Lukas den Vorzug verdient, 
weil er, wie hier der Hirt, auf den Anblick hinweift und neben 
den Feigenbaum zavra ra dEvdon ftellt. Die Angabe der Merk— 
‚male des falfchen Propheten mand. XI, bejonders die Worte: 
doxiuale odr ano Tor Loywv xul vis Lug Tor ivdownor 
(p- 70, 14) könnten an Matth. 7, 15 ff. erinnern;  ebenjo das 
reichlich gebrauchte Bild vom Kleid der ZTugendgeifter an das 
x 

1) sim. IX, 23 cf. mand. IV, 2; fir den Gebrauch Wera von 
d'voxoAws noch sim. VIII, 10. 


2) Anger a. a. O. ©. 182. 
3) ef, Cl. ep. I, 46. 
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hochzeitliche Kleid Matth. 22, 11%). Aber wer möchte auf folche 
Möglichkeiten etwas: gründen ? 

Kaum beffer fteht’s mit den Spuren einer Kenntnis der 
beiden Bücher de8 Lukas, An Aktor. 8, 38 hätte Cotelier nicht 
nöthig gehabt" zu sim. IX, 16 zu erinnert, denn‘ das Aehnliche 
befteht doch nur darin, daß Täufer und Täufling zufammen ing 
Waſſer steigen.  Beachtenswerther ift fchon, daß Hermas (mand. 
IV, 3) den unter allen biblischen Schriftftellern nur von Lukas 
(Akt. 1, 24; 15, 8) gebrauchten und erjt von da aus in die 
Hriftfihe Sprache, aud) der Elementinen (hom. X, 13), über- 
gegangenen Ausdruck zwodıoyrworng von Gott gebraucht; daß er 
ferner den dem Lukas eigenthümlichen Ausdrud za ueyarein Too 
Feov ?) viermal mehr oder weniger genau wiederholt ?), einmal 
dicht nad) einem Satz, welcher den dazu geneigten Leſer an das 
Wort des Petrus Aft. 4, 124) verinnert: de’ oVdevog divn ow- 
Irvon, Ed um dıa ToV weyalov al Zvöofov ovoueros (NIS. 
IV, 2). Was man fonft beigezogen hat, 3. B. Hefele in der 
Ausgabe, veranlaßt feine weitere Erörterung. Unfer Ergebnis 
it demmad dies, daß deutlihe Spuren auf eine vorwiegende Ver— 
trautheit de8 Hermas mit dem Cvangelium des Markus jchliegen 
faffen, minder fichere auf Kenntnis der lukaniſchen Schriften, 
faum eine auf die des Matthäus und gar feine auf Benugung 
apofryphifcher Evangelien. Es wird dies Ergebnis den zahlreichen 
Berehreru des Markusevangeliums recht fein, es paßt aber aud) 
trefflich zu der Anfchauung von der Gefchichte der evangelischen 
Literatur, welcher ich anhänge, nach welcher unfer Markus das in 
der römifchen Gemeinde entjtandene nicht überhaupt erfte, ſondern 
erſte griechifche Evangelium ift, welches fi) im Gebrauch diefer 
und andrer Gemeinden feftgefetst hat, ehe die von Papias bezeugte 


1) So Anger a. a. O. ©. 182. Hilgenfeld, ap. V. n. 10. 

2) Akt. 2, 11 vgl. Luk. 1, 49 (2). Die altteftamentlihen und 
apokryphiſchen Stellen bei Schleusner s. v. kommen faum in Betracht. 

3) sim. X, 2: omni homini indico magnalia Dei; ce. 4: ... Do- 
mini, sim. IX, 18: of de Tov HEOV Eyvwzotss rar TO usyakeia @UTOU 
&wgazores; vis. IV, 2: E&rjynoaı Tois Exrkextois xuVolov Ta ueyakeio 
GUTovV, 


4) Bol. Hefele z. d. St. 
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Unbequemlichfeit der hebräifchen Abfaffung des älteren Matthäus- 
evangeliums durch eine ebenfo treue. al8: freie Ueberſetzung be— 
jeitigt und dadurch diefem vollftändigeren Evangelium der Weg in 
die griechifch vedende Chriftenheit erjt gebahnt worden ift. In der 
römischen Gemeinde mag ein. Menfchenalter nach dem Borhanden- 
jein des griechischen Matthäus verfloffen fein, ehe er der. die Vor— 
jtellungen und Redeweiſe vorwiegend beftimmende Gvangelift ge— 
worden ift. Ihm wie dem Lukas hatte Markus, was nad) der 
Art feiner Entftehung fi völlig erklärt ), zu früh den Rang ab- 
gelaufen, als daß er in fürzerer Zeit Einem oder dem Andern 
hätte weichen können. Zu Zuftins Zeit ift er ſchon völlig in den 
Schatten geftellt, und Matthäus ift die populairjte Quelle evan- 
gelifcher Gejchichtsfenntnis. Auch durch diefe Erwägungen bejtätigt 
fi) mir die Ueberzeugung, daß der Hirt etwa 40—50 Jahre vor 
Juſtins erſter Apologie gejchrieben wurde. 


1) Bol, Kloftermann, das Markusevangelium ©. 324. 


v1. 
Die johanneiſchen Schriften. 


Wäre die johanneifche Apofalypfe vor der Zerftörung Jeru— 
ſalems gejchrieben, alfo etwa 30 Yahre vor dem Hirten, fo wäre 
zu erwarten, daß eine jo gewaltige und fo früh Hoch angefehene 
Berfündigung vom Ausgang der Dinge dem fehnfüchtig auf die 
Zukunft gerichteten Chriften aus den Juden, welcher diefen ver- 
faßte, nicht bloß befannt gewefen, jondern daß fie auch den esche- 
tologifchen Gedankenkreis desfelben wejentlich bejtimmt, die Stellung 
- wenigften® der Frage bedingt habe. Seit der Nachweiſung einiger 
Parallelſtellen durch Cotelier hat man wiederholt von einer Nach— 
ahmung der Apofalypfe durd; Hermas geredet, und die Einrede 
Jachmann's 9), daß ein mit fo glühender Phantafie und tiefer Be— 
geifterung gefchriebenes Gedicht, wie es die Apofalypfe des N. T.'s 
iſt, auch in der ſchwächſten Nachbildung ein fchöneres Abbild würde 
haben Hinterlaffen müffen, fonnte dagegen nichts austragen, da 
alfein ſchon die Art, wie neuere Leſer eines fo verjtändigen Buche, 
wie es der Hirt des Hermas ift, feinen Inhalt wiedergegeben 
haben, hinreichend zeigt, daß in folchen Dingen der Schluß von 
der Wirkung auf die Urfache äußerft unficher it. In der That 
fteht e8 aber mit der Annahme einer ſolchen Nachahmung nod) 
etwas ſchlimmer, als mit der anderen von einem ähnlichen Ver— 


1Y a. a. O. ©. 60. 
Zahn, Der Hirt des Hermas. 30 
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hältnis zum vierten Eſrabuch. Johannes fchreibt ein Bud; und 
Hermas thut's; Johannes foll es nicht für ſich behalten, fondern 
fortfenden, Hermas foll da8 Gleiche durch einen Andern thun ?). 
Bei Fohannes fteigen aus einem Brunnen der Tiefe heufchreden- 
ähnliche Geftalten auf zum VBerderben der Menfchen, welche nicht 
das Siegel Gottes haben, und haben einen Engel des Abgrunds, 
Namens Abaddon oder Apollyon, zum König (Apof. 9, 1—12); 
bei Hermas wird die letzte Drangfal der Gemeinde unter dem 
Bild eines drachenartigen Ungeheuers dargeftellt, aus dejfen Munde 
feurige Heufchreden hervorfprühen, und der Engel Gottes, dem die 
Berwaltung der wilden Thierwelt zufteht, wehrt ihm, daß e8 den 
Gläubigen nichts anhaben kann, auf welche es fein Abjehn gerichtet 


hatte (vis. IV). Und dazu bemerfte Gotelier: Iterum Johannem 


Apostolum imitatur. Hefele citirt das Thier aus der Tiefe 
(Apof. 11, 7), den Drachen am Himmel (12, 3), das Thier aus 
dem Meer (13, 1; 17,8 ff). Hermas ſieht die die Kirche dar- 
jteflende Frau aufet als eine geſchmückte Braut (vis. IV, 2), und 
es wird feinem Scharfſinn überlaffen, aus dem Zufammenhang 
diefer Viſion und der vorher empfangenen Belehrungen zu fchließen, 
daß died die zum Empfang des wiederfommenden Herrn bereite 
Kirche ſei; Johannes fieht eine Stadt, das neue Jeruſalem, vom 
Himmel zur Exde fteigen, und vergleicht ihre Herrlichkeit mit 
dem Schmud einer Braut, die fih für ihren Mann geſchmückt 
hat (Apof. 21, 2. 9 ff). Damit find aber die irgend. beachtens- 
werthen Parallelen erfchöpft, und diefe find nicht beachtenswerth. 
Bon einer Achnlichkeit. in der Anlage. des Buchs kann vollends 
nicht die Rede fein. Ein jtrenger Beweis dafür, daß Hermas die 
Apokalypſe nicht gefaunt habe, läßt ſich natürlicher Weife auch 
wicht führen. Daß aber bei fo häufiger Berührung mit den. Gegen- 
ftänden und Fragen der Apokalypſe nicht an einer einzigen. Stelle 
eine Beſtimmtheit durch diefe ſich merken läßt; daß die Erwartung 
einer Periode zwifchen der Thurmvollendung und Parufie einerfeits 
und dem allerletzten Tag andrerfeits 2) fo unbeftimmt bleibt, wäh- 
vend doch Apok. 20, 1 ff. viel Beftimmteres. zu leſen war; daß 
auch von den ftrafenden und zur Buße mahnenden Worten der 


1) Cotelier zu vis. II, 4. 
2) Bol. oben ©. 323 f. 
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F 
apokalyptiſchen Sendſchreiben, welche formel ſo charakteriſtiſch ſind 
und ſich inhaltlich viel näher als alle von Hermas angeeigneten 
apoſtoliſchen Ermahnungen mit feinem Bußruf berührten, nicht 
eines wieder zu erkennen ift: alles dies macht es im höchften Grade 
unwahrscheinlich, daß Hermas von diefem Buche je etwas geſehn 


und gehört hat. Wie leicht wäre das zu erflären, wenn das eine 


Bird) in den letzten Jahren Domitians, das andere gleich nad) 
feiiem Tode entjtanden wäre! wenn fat gleichzeitig don Patmos 
und Rom aus der alternden Kirche am Ende des erſten Jahrhun— 
derts zugerhfen wäre: uirmuoveve, noH%r nenrwxoc, nal weravon- 
6 A a note Eoya ztölnoor! 

Ich wende mid) zum Evangelium und den Briefe des Id— 
hannes in dein vollen Bewußtſein der Wichtigkeit der Frage, aber 
auch mit dem Gleichmuth, melden die richtige Erkenntnis der 
Entftehungezeit des Hirten mit fi bringt. Keim hat ſchon frir- 
her. *) den Bertheidigern der Echtheit der johanneifchen Schriften 
die ihm immer wieder frappante Wahrnehmung abgetreten, daß der 
nahe ARapport zwischen der Grundgedanken des Evangeliums und 
des Barnabasbriefs, des erften Briefs und des Hirten trog aller 
Verneinungen bis heute unverkennbar fei. Neuerdings 2) hat der: 
felbe die Hauptpunkte, welche jeden. achtſamen Lefer ſich anfdrängen 
müſſen, ziemlich vollftändig angedeutet. Wenn der Hirt zu einer 
Zeit gefchrieben wäre, in welcher anerkanntermaßen die johanneifchen 
Schriften zum kirchlichen Kanon gehörten, jo würde feine eindrin- 
gendere Unterfuchung feiner religiöfen Grundanſchauuugen verfäumen, 
daran zu erinnern, daß der myſtiſche Nomismus diefes Buchs in 
feinem Theil des N. T.'s fo viele Analogien finde, als im Evan— 
gelium und dem erften Brief des Johannes. Man würde wahr- 
ſcheinlich Manches verflacht und verschoben finden, aber den geſchicht— 
lichen Zufammenhang nicht verkennen. Ein ſolcher befteht aber 
auch, wenn die johentteifchen Schriften fpäter als der Hirt ent- 
ftatiden, oder wenn diefer nur ohne Kenntnis derfelben gejchrieben 
ift. Die Thatfache, daß weſentliche Züge der religiöſen Anſchauung, 
welche in den johanneifchen Schriften ihren unvergänglichen Aus— 


Der geſchichtl. Chriſtus (3. Aufl) S. XVI. 
2) Geſchichte Jeſu von Nazara I, 1430f. 
30 * 
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drud gefunden haben, am Ende des erften Jahrhunderts vorhanden 
waren, ift bedeutfam genug, um etwas näher betrachtet zu werden. 

Der. Gedanke des achten Gleichnifjes, daß der in die Welt 
hinein gepredigte Sohn Gottes die Offenbarung des gebietenden 
Willens, das Geſetz Gottes: fei, welches. vermittelft der Predigt 
“und des Glaubens: im ‚die Herzen der Menfchen gepflanzt wird und 
in eine Vielheit von ZvroAoi auseinandergeht, findet fih jo nicht 
bei Johannes ausgefpr.ochen; aber, indem diefer an das Bleiben 
der Worte Jeſu, welche ihm Zrzoral find, in den Züngern, an 
das Halten der Gebote Jeſu, das. Bleiben der Jünger im Herrn 
und des Herrn in den Jüngern Inüpft, theilt er die überall im 
Hirten hervortretende, im achten Gleihnis nur am prägnanteften 
ausgedrückte Anfchauung, daß das Wohnen des Herrn in. den 
Gläubigen ungertrennlich verbunden, wefentlich identifch fei mit dem 
Thun des durch ihn verfündigten Willens: Gottes, mit dem zr7o8v 
zas &vroract). Johannes und Hermas denken die Lebensgemein- 
ichaft des Chriften mit dem Sohn Gottes und dadurch mit Gott 
in gleichem Maße als ein fittliches Verhalten von Seiten des 
Menſchen, und doc) auch als ein jubjtantielles. Wie der Saft 
des Weinftods in den Neben, jo dient der Saft des „lebenstufti= 
gen“ Weidenbaums in feinen Zweigen zum Ausdruck des gleichen 
Gedanfens, daß das im Sohn Gottes erfchienene neue Leben den 
an ihn Gläubigen: fi als Princip ihres neuen Lebens mittheilt, 
und nur die verfchiedene Anlage der beiden Gleichniſſe Hat den 
äußerlichen Unterfchied hervorgebracht, daß hier die Zweige abge- 
hauen und den Menfchen in die Hand gegeben, dort die Menjchen 
jelbft als Reben dargeftellt werden. Durch die jtarke Hervorhebung 
der Lebensfähigkeit dieſes Baums wird der Unterfchied fachlich 
völlig aufgehoben. Immerhin ift e8 doc der Saft des von Gott 
in die Welt hineingepflanzten Baums, welcher in den Zweigen das 
Leben erhält, Schößlinge und Früchte an ihnen hervortreibt, oder 
aber, wenn fie die Gebote verlegen, aus ihnen weicht und fie ver- 
dorren läßt. So gewiß alfo das achte Gleichnis feine Nachahmung 


1) Bol. alles oben S. 151 f. 165 ff. iiber das Wohnen des Herrn 
in deu Chriften und über das Halten der Gebote Gejagte mit Joh. 15, 
4—10; 14, 23 f.; 8, 31 f. 1906. 2, 3.453, 22 ff.; 5, 25. 
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von oh. 15, 1 ff. ift, fo gewiß ift die beiden zu Grunde Tiegende 
Anfchauung diefelbe. 

Johannes führt die Gefammtheit der Gebote Gottes auf das 
eine zurück, daß man glaube an den Namen feines Sohnes, und 
fteht darin das andre ſchon eingefchloffen, daß man einander Tiebe 
(1%0h. 3, 23); dem entfprechend führt er alle Zoya Too Heoo 
auf das eine Eoyo» Tod Feov zurüd, daß man an den glaube, den 
er gefandt hat (oh. 6, 28 f.). Ebenfo nimmt bei Hermas, wie 
oben ausführlich gezeigt wurde, unter den Zoya Too Fe0ov *), wel- 
hen bei ihm, wie bei Johannes (Joh. 8, 41. 10h. 3, 8), za 
Zoyoa too dıaßoAov gegenüberftehen (mand. XII, 6 zweimal), das 
Zoyalsogaı nv niorw die erſte, Alles beherrfchende Stelle ein ?). 
Wir fahen, im welchem Sinn die Uebung ſämmtlicher Tugenden 
eine Webung des Glaubens ift, oder im Bilde die Werfe der 
Töchter des Glaubens Werke ihrer Mutter heißen ?), in feinem 
andern als dem, daß der Glaube That, und zwar die einzige für 
das Heil nothwendige, in alfe ihre Confequenzen zu verfolgende 
That des Menjchen iſt. Wie Johannes macht er ihn darum auch 
zum Inhalt einer 707, und zwar der erften. Daß er dem 
Glauben an jener Stelle nicht wie Johannes und er felbft fonft 
den Namen de8 Sohnes Gotte zum Inhalt gegeben Hat, hat 
feine zureichende Erklärung gefunden. Dadurd) aber, daß er. das 
religiöfe Verhalten als ein fittliches auffaßt und dieſes in feiner 
Einheit begreift, ift e8 ihm ebenfo wie dem Johannes möglich), 
die Vielheit der Zvrodal auch in eine vroAr zufammenzufaffen. 
So fchon in dem Wechſel zwiſchen 0 vouos und ai Evroral (sim. 
VIH, 3; V, 3, p. 90, 10 vergl. mit c. 5, p. 89, 21), einmal 
auch in den Worten: Zulevar mv vroirv Tov xvolov (mand. 
II, p. 39, 8), worunter nicht eine Verlegung eines einzelnen 
Gebotes, etwa des eben hier verhandelten Gebots der Wahrhaftig- 
feit, verftanden werden kann, fondern nad) den voraufgehenden und 
folgenden Worten nur der in beharrlicher DVerlogenheit offenbar 


1) sim. I, p. 79, 12: &oydleode ra &oya Too #800 umwovevorrec 
Tov EvroAdv avror. 

2) Der Ausdruck mand. XII, 3, p. 73, 11 sqq., womit das ganze 
mand. VII, ſonderlich p. 58, 8 sqg. zu vergleichen ift. 

3) Vgl. oben ©. 172, 
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gewordene Bruch des einen alles chriftliche Verhalten in ſich ſchlie— 
Benden Gebotes, welches in fich tragen und holten Eins iſt mit 
dem Befit des heiligen Geiftes, wovon nachher zu reden ft. 
Hermas betrachtet dies Gebot oder diefe Gebote vorwiegend 
als Gebote Gottes; aber durch feinen Sohn hat er fie und ger 
geben 9; umd ander einzigen Stelfe, wp er dies zum Gegenftand 
feiner Darſtellung macht, ftoßen wir auf. eine Reihe von An— 
ſchauungen, welche nur bei Johannes fich finden. Laſſen wir. die 
wunderliche Vorftellung von der übergejeglichen Leijtung Ehrifti bei 
Seite, fo verdient ſchon das Beachtung, daß: wie bei Johannes 
(Ev. 10,18; 12, 49) auch hier die irdiſche Bernfserfüllung Chrifti 
als Erfüllung einer ihm von Gott gegebenen 2vzoAr bezeichnet wird 2), 
Die ivrolal, welche dann der Sohn Gottes feinem: zur. Gemeinde 
gefammelten und von Sünden gereinigten Volk gibt, Hat er jelbft 
von feinem Vater empfangen, Die Worte 2öeıkev avrois ras rolßovs 
uns Long, dovg mvrois Ton vouor, 0v Üufe naga ToD naTgos 
ovrov (sim. V, 6), drücken einen fpecififch johanneifchen Gedanfen 
aus’). Wie auffallend iſt es namentlich, daß Diefelben Gebote, 
welche der Sohn Gpttes nach der Sündenreinigung dem Volk er- 
tgeilt, zunächit ihm ſelbſt, für ihn felbjt gegeben find, und zwar 
als feine Speifet Johanneiſch ift daran, was ja ohnedies das 
ganze Gleichnis beherrſcht, erjtlich Die Sleichftelung der Gebote- 
erfüllung Chriſti und der Ehriften (vgl. 3. B. Joh. 15, 10); 
zweitens, wenn man die Kenntnis des fünfzehnten Kapitels voraus- 
ſetzen darf, die Aufeinanderfolge von Sündenreinigung und Gefeß- 
gebung (vgl. Yoh. 15, 2 u. 10); drittens. die Vorftellung, daß 
ein fortdauernder Verkehr des Gebens und Nehmens zwifchen Gott 
und feinem Sohne während jeines irdifchen Wandels ftattgefunden 
hat. Daß e8 im Gleihnis nur einmal noch nad) der erſten Be- 
auftragung vorgeftelft wird, iſt nothwendige Folge der bildlichen 
Darftellung, Der vierte Vergleichungspunkt iſt die Darjtellung der 
vom Bater dem Sohn gegebenen Gebote als einer Speife für 





) sim. V, Di ei Srodai , „as Edoxsn 1a Aa avzol din Tod vioo 
avro”. 

2) sim. V, 2, p. 85, 9. 82. 33. 

3) Bgl. außer 10, 8; 12, 49 f. noch 5, 80; 8, 26 f. 40; 14,24; 
15, 10—15, 
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ihn, von deren Reichthum er dann feinen Mitknechten mittheilt ?). 
"Edeinvnoo, jagt Hermas von jener denfwürdigen Nacht im neunten 
Gleichnis (c. 11), Onuera xvolov OAmv Trv vorro. Kehren wir 
zum fünften zurück, jo iſt doch auc das eim dem johanneiſchen 
Evangelium durchaus Eigenthümliches, daß von einem den Men— 
chen während des irdifchen Wandels des Sohnes Gottes kund— 
gewordenen Zeugnis feines Vaters über ihn geredet wird. “Die 
Worte: Koxeivoı ovvexagnoav TO dovrw ini vn uaorvaie, N 
Zuaprvonow avro 6 Ssonorns darf man neben Joh. 5, 31ff. 
ftellen. 

Der bei Hermas jo bedeutjame Gedanke, daß der Wieder- 
geborene, oder, wie er ſich ausdrückt, der Menſch, der den Herrn 
im Herzen hat, feiner zwingenden Mothwendigfeit zum Siündigen 
mehr unterliege, vielmehr alle Gebote erfüllen und alle Stufen 
der Heiligkeit erfteigen fünne, hat feine Parallelen im ganzen eriten 
Brief des Johannes. Einmal wird er fo entwicelt, daß man 
eine Ausführung von 1%0h. 5, 3—5 zu lefen meint. Als Her- 
mas am Schluß der Mandate den zaghaften Gedanken nicht unter- 
drücken kann, daß diefe Gebote groß, ſchön und herrlich feien, 
fühig das Herz deffen zu erfrenen, der fie halten kann, dennoch) 
aber hart für den wirklichen Menfchen, wird er deshalb auf’s 
Schärffte zurecht geſetzt. Solche ſchwächliche Verzagtheit iſt eine 
Verkennung der Herrlichkeit Gottes, welcher dem Menſchen die 
um ſeinetwillen geſchaffene Welt unterworfen hat. Nur des herz— 
Tichen Glaubens ftatt des unwahren Lippenbefenntnifjes bedarf's, 
fo hat der Menſch den Herrn in feinem Herzen, und nichts ift 
dann leichter, füßer, milder ale die" Gebote Gottes ?). Nur wenig 
verändert und ſehr verbreitert find das die johanneifchen Ge— 
danken. Und wenn Hermas ftatt des gewöhnlicheren Ausdrucks, 
daß die Erfülfer der ‘Gebote Gotte Ieben, auch einmal jagt: & 
Toic ToiwVTr0Iıs 00V 7 Con Tov xvglov, dv Tols dıyooraruus de 
ul maganovoıs Iavaros (sim, VII, 7), oder: 00701 KaTıoXÜ- 


1) Dal. mit sim. V, 2.5 (ra de Edeouare, Enempev avıd £&x 
ton deinvov, ab Evrolai eiow ..) 30h. 4, 34, im entfernterer Beziehung 
auch 6, 27. 32. 

2) Dal. in dem ganzen Abſchnitt mand. XII, 3—6 beſonders c. 4 
und die Bemerkungen oben ©. 174 f. 
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bov0w nuong nevnolag ol nagayevovcıv ec Law almvıon.. . 
0 dıpsogroorso. Fog alavog (vis. II, 3), fo iſt's von da 
jedenfalls nicht weit biß zu dem: 6 de noıwv To. Imua Tod 
HD ubveı eis Tov alwvo (10h. 2, 17). Beide lieben es auch, 
das Heilsgut, weil es ſich durch die Erfenntnis den Menfchen ver- 
mittelt, ald 7 An$eıa vorzuftellen, ohne doch irgendwie in den 
mehr griechifchen als ifraelitifchen Fehler einer einfeitigen Be— 
tonung der. Verſtandesmäßigkeit des religiöſen ‚Lebens zu verfallen. 
Zwar der Ausdrud of Zyvwnores ıyv arysear !) zur. Bezeich— 
nung des Chriftwerdens ift nicht ausschließlich johanneifch, aber 
ſchon die folgenden Worte un Zmuusivavres dE &v aurn haben 
etwas von diefem Gepräge. Die umfaffende Bedeutung und die 
ethische Auffaffung von 097980 tritt faft überall hervor; jo z. B. 
wenn von Solchen, welche ſich theoretifh von der Wahrheit der 
hriftlichen Verfündigung haben: überzeugen laſſen, gejagt wird, daß 
die Erwägung der fittlichen Strenge der Wahrheit (7 ayrorns ns 
@m$elag vis. II, 7, p. 22, 9) vom Eintritt in die hriftliche 
Gemeinſchaft abhalte 2); jo, wenn von durchaus nicht theoretifcher, 
fondern  fittlicher  Verirrung die Ausdrüde xeraoreipsodar ano 
ns urmdelas, xoropselgeodu ano ns alm$elas, zurakımeiv 
zmv oAmFeoy gebraucht ®),; oder wenn echt johanneiſch aud 7 
armyea zum Object des Zeyalsosar gemacht wird). Geht e8 
aber nicht. über die Grenzen einer Aechnlichkeit der Begriffsbildung, 
wie jie aus der gleichen Nationalität und der ‚Gleichzeitigfeit er— 
Härlich ift,. hinaus, wenn Hermas auch den ganz johanneifchen 
Begriff To nvevua ns aryIelas (Joh. 14, 17; 15, 26; 16, 13) 
anwendet (mand. III, p.'39, 19sq.)? Es iſt diejer Ausdrud 
nicht etwa jo gemeint wie die andren vom zrevum t7S roopnTelag, 
77S o&vxoAlos u. dgl., fondern der eine heilige Geift, vermittelft 
dejfen der Herr im Chriften wohnt, die zagaxaragr«n, von deren 
gewifjenhafter ‚Bewahrung das Heil abhängt, wird, ‚allerdings aus 
Anlaß der. befondern Ermahnung zur Wahrhaftigkeit, fo genannt. 


1) vis. III, 6, p. 20, 12. Bol. oben ©. 443. 

2) Vgl. Joh. 3, 20. 

3) sim. VI, 2, p. 93, 13; p. 94, 9. sim. VIII, 9, p.. 110, 18. 

4) mand. VIII, p. 58, 8 sqq. mand. XII, 3, p. 73, 11 sqq. C£. 
sim. IX, 25: &v @Andei« nogevsos«, 
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Weil der Herr, der ihn gegeben, „wahrhaftig ift in jedem Wort“, 
und der Geift, den er gegeben, „der Geift der Wahrheit“ ift, 
darum iſt es eine fonderliche Betrübnis dieſes Geiftes und eine 
umverfennbare Entehrung des Herrn, wenn der Chrift ſich der 
Lüge fchuldig macht. 

Auch das ift eine Berührung mit johanneifchem  Ausdrud, 
wenn man, allerdings in Bezug auf den Sohn Gottes, nicht wie 
10h. 4, 13 in Bezug auf Gott, lieſt: ya tod. NVEVUOTOG 
avrov Maßere (sim. IX, 24). Der johanneifche, nur etwa Kol. 3, 4 
vorfommende Gedanke: von dem künftigen Offenbarwerden der. jet 
verborgenen Gottesfindfchaft (13oh. 3, 1f. vgl. 2, 19) wird in 
sim. IH u. IV breit ausgeführt und ebenfo wie dort (1Joh. 3, 3 ff.) 
die Forderung, in Kraft ſolcher Hoffnung rein zu eben, daran ge- 
knüpft. Daß die Menfchwerdung des Sohnes Gottes ein Darsoos 
yeveodaı heißt (sim. IX, 12), ift nur auch johanneifch (10h. 
3, 8; 1, 2). Eine tiefergehende Berührung mit dem Evangelium 
des Yohannes wäre es, wenn die Annahme einer dem Chrijtfein 
vorangehenden. Sleichartigfeit mit der innerhalb des Gottesreiche 
herrfchenden Sinnesart, auf Grund welder das Eingehn der. fo 
Gearteten ins Reich Gottes zuverfichtlich gehofft wird )), aus den 
zahlreichen : johanneifchen Ausjfagen abgeleitet werden dürfte, nad) 
welchen ein ‚der Erfeheinung des Lichts vorangehendes Thun der 
Wahrheit, ein Sein aus Gott, ein Ziehen des. Vaters zum Sohn 
die gläubige Annahme des Heil vorbereitet. Der Gedanfe des 
Hermas tft durchaus verwandt, nur in einer den eigenen Voraus— 
fegungen von der Allgemeinheit des Gnadenwillens Gottes und der 
fittlichen Freiheit des Menjchen widerfprechenden Weife übertrieben ; 
aber e8 muß zugeftanden werden, daß die johanneifchen Ausdrucks— 
meifen hier nicht wiederfehren. 

Um fo beachtenswerther ift e8, wenn bei einem Schriftſteller, 
deffen ganze Denfweife fo zahfreihe Berührungen mit den jo- 
hanneifchen Schriften. hat, gelegentlich auch ihr Ausdruck jo be- 
deutend hervortritt, wie e8 gegen Ende feines Buchs gejchieht. Wo 
er zuerft das Wort 7 PBaoılea vov Ieor gebrauht — es ge- 
ſchieht ſonderbarer Weife nicht vor sim. IX, 12 —, nennt er in 


1) Vgl. oben ©. 237 f. 
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breiter ſowohl bildlicher als .eigentlicher Rede als unerläßliche, 
allen Menfchen, ob todt oder Lebendig, geltende Bedingung des 
Eintritts im dasjelbe den Empfang der Waffertaufe und des heiligen 
Geiftes. Den Geift zu befigen, ohne ins Waffer hinabgeftiegen 
zu fein, genügt nicht zum Eintritt ing Reich Gottes, und getauft. 
zu fein, ohne den Geift empfangen und bewahrt zu haben, rettet 
nicht vom Tode. Schon dies und der beftändig fo oder ähnlich wieder» 
fehrende Ausdrudz eis mv Baoıudar vor Heov ahwg. loedeiv 
0v Övvaraı rIownoS, Ed un... .*) erinnert zu lebhaft an das 
Geſpräch Jeſu mit Nicodemus, als daß man fich der Bermuthung 
einer Abhängigkeit entjchlagen Fünnte. Den Ausdrud der Wieder: 
geburt vermeidet Hermas auch Hier. Aber die Sache hat er, 
wenn er von dem, welcher nach 'gläubigem Hören der Predigt 
vom Sohne Gottes die Taufe empfängt, fügt: anorideru nv 
vergoow zo avaraßaveı ıyv Cor, und diefen Sat, defſſen 
Form felbft fchon durd diefen Zweck beftimmt war, auf die ins 
Waffer Hinabjteigenden Patriarchen anwendet. Und Tautet nicht 
der dazwifchenftehende Sag: 7 o@eayls 00» To vdwe 2oriv wie 
da8 Stück einer Erklärung jener johanmeifchen Stefle? Wie wir 
es bisher. fo oft gefunden, fo erfcheint auch hier Hermas von dem 
Wortſchatz des dortigen Zufammenhangs beherrfcht. Wenn er von 
dem unchriftlich lebenden Chriften jagt: 77» Bacıldar uEv Oyeron 
Tov H00, dc avınv dE von eloe.voere (6.15, p. 129, 17 sq.), 
fo hat felbft Hilgenfeld 2) nicht. unterlaffen können, auf die Joh. 
3, 35 ſynonym gebrauchten Ausdrüde 2deiv zrv Buoıalav Tod 
Feov und doAdEm es Tv. B. Tv. 9. zu verweilen. Die Unter: 
ſcheidung beider ift dem Hermas eigenthümlich; aber wenn ſchon 
an ſich der Gedanfe „das Neich Gottes fehn“, nicht etwa im 
Sinn von Luk. 9, 27, fondern als Vorftufe des „Eingehns ing 
Reich Gottes“ nur bei Johannes vorfommt, und dort wie bei 
Hermas mit diefem verbunden auftritt, fo halte ich dies Zu— 
jammentreffen des Ausdruds in einem feinen Grimdgedanfen nad) 
mit Joh. 3, 1ff. fo innig verwandten Abfchnitt für ein Zeichen 
der Kenntnis des johammeifchen Evangeliums. Ob nicht dann auch 

1) sim. IX, 12, p. 125, 29 sq.; c. 15, p. 129, 9 sq.; c. 16, 


p. 130, 11 sg. 
2) Herm. p. 176. 
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Hermas durch fein ws yap  dunaran. ‚yerkogar ang (sim. 
IX, 12) fi) als. einen gelehrigeren Schüler als der: ifraelitifche 
Meiſter zeigen wollte, ift jedenfalls zu fragen erlaubt. In alle 
dem aber wird man dadurch beitärft, daß das Hauptbild des 
ganzen Gleichniſſes ein johanneifches ift. H win 6 wios ro 
Feov Eoriy (C. 12 cf. 2 sqq.). Es iſt der Gebrauch diefes 
Bildes in Feiner Schrift nachgewiesen, von welcher feftftände, daß 
ihrem DVerfoffer das johanneiſche Evangelium unbefannt fei. Die 
clementiniſchen Homilien gebrauchen e8 (III, 52), aber fie feten, 
wie man aus eben dieſer Stelle fchon vor Auffindung des 
Schluſſes jchließen mußte, das Evangelium des Johannes voraus; 
der kürzere griechiſche Ignatius nennt Chriftum Iron Tov zareos 
(Philad. 9); Clemens, der Zeitgenoffe des Hermas, ftreift nahe 
daran (c. 48); und es fragt fi doch noch, ob das johanneifche 
Evangelium in den Jahren 96— 100 der römischen Gemeinde 
fremd war ). Viel näher aber als alle genannten Parallelen be- 
rührt ſich Hermas mit Joh. 10, 1f. 7. 9. Auch ihm ift diefe 
Thür der Eingang In die Gemeinde des Reichs Gottes, was in _ 
feiner jener Stellen deutlich gefagt ift. Daß er fie hier nicht als eine 
Heerde und Chriftus nicht als Hirten vorjtellt, wie er es fonft 
thut 2), und nicht aus feinem Felfenthor dem Johannes zu Lieb 
eine Stallthür macht), beweiſt nur, daß er fein geſchmackloſer 
Nahahmer, fondern ein von den Worten Jeſu auch nach. dem 
vierten Evangelium  beeinffußter Mann ift. Nur mit diefem hat 
er. die Vorftelung gemein, daß einer auch auf andrem Weg, als 
durch die Thür, welche der Sohn Gottes iſt, auf unerlaubten, 
trügeriſchem Weg ins Reich Gottes eindringen fünne (ce. 4), und 
eben daher hat feing Verficherung, daß man auf diefem Weg ins 
Reich Gottes gelange, den’ vorwiegend adverfativen Charakter 
(e. 12). Aber auch der  pofitive Ausdrud: dus Tovro zuwn 
dyevero n wor, wa ol möllorres owleo+aı, dı avıng ds 
1) Auf Das Ovoue roü aAmdwod zei uovov HEod (Clem. 1, 43) will 
auch ich Fein großes Gewicht legen, 
2) Vgl. befonderd sim. IX, 31, alfo doch noch im felben Gleichnis. 
3) Bol. hierüber und das ganze Verhältnis der beiden Stellen Emald 
in bey Rec. der Fritifchen Arbeiten von Scholten (Göttinger gel. Anz. 1868, 
©. 725 f.). 
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nv Booıelar d0NIwoı Tor 'Feov, erinnert um jo mehr an 
Joh. 10, 9, als der Begriff owLeosar, melden er überhaupt im 
zweiten und dritten Theil feines Buchs gar nicht oder faſt gar 
nicht gebraucht, durch das bildliche Material wahrlid nicht nahe 
gelegt war. Und wenn er ftatt des Reichs Gottes im Verlauf 
in Bild und Wort Gott felbft als das Gut bezeichnet, zu welchem 
man nicht anders gelangen kann, als durch diefes Thor (arms 
00V ondeis edosMvorrn noog avrov [SC. Tor #uo0v] & un din 
Tod viod avroo und wieder ovdelg eloeAevoerwı no0Gg Tov Feor 
rip awrov), fo ift’8 nur ein andres johanneifches Wort, auf 
welches der unmittelbar "vorher gebrauchte Ausdrud: avrn ia 
elo0odög 2orı n005 Tov xvoror vermittelt der alfernatürlichiten 
Ideenaſſociation führte: yo eu 7 0dos . . ., ovdas Eoyeran 
71005 Tov narego, ei un dı Zuov (Joh. 14, 6). 

Auf Grund diefer Nachweifungen wage ich die Behauptung, 
daß die weitgreifende Berwandtfchaft der Gedanken und Worte, 
welche zwifchen dem Hirten des Hermas und dem Evangelium und 
dem erjten Brief de8 Johannes unlengbar befteht, auf das Vor— 
handenfein diefer Schriften in der römischen Gemeinde während 
der neunziger Syahre des 1. Jahrhunderts jchliegen läßt. Wem 
feine dogmatifchen VBorausfegungen oder Hiftorifchen Annahmen diefen 
Schluß erfchweren, wer 3. B. glaubt, daß das johanneifche Evan- 
gelium „die Logoslehre“ in die chriftliche Kirche eingeführt oder 
doch abfichtlich gefördert habe, und daß Jeder, der es mit Zus 
ſtimmung gelefen habe, fofort die neue Lehre vom Rogos habe ver- 
fündigen müffen, der kann wenigftens das fich gefallen Laffen, daß 
gegen Ende de8 1. Yahrhunderts ein ifraelitifch denfender Chrift 
zu Rom vom Sohne Gottes und vom Leben der Chrifter fo reden 
und denken fonnte, dag man den Beweis feiner Abhängigkeit von 
den johanneifchen Schriften bis zu einem hohen Grad der Wahr- 
fcheinlichfeit bringen Kann. Für uns anders Denfende aber Tiegt 
in der Thatjache, daß Hermas aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht 
die Apofalypfe, wohl aber das Evangelium und vor allem den 
erjten Brief des Johannes gekannt hat, ein Fingerzeig für die Ent- 
jtehungsgefchichte diefer Schriften. Sollte nicht der Brief älter 
fein al8 das Evangelium, und diefes älter als die Apofalypfe? 


öV—— 


Schluß. 


Wir finden Hermas im Beſitz einer genauen Kenntnis eines 
großen Theils unſrer neuteftamentlichen Schriften, welches mit 
mit dem in dem gleichzeitigen Briefe des Clemens vorliegenden 
Thatbeftand zu vergleichen ſich Lohnt. Es finden fi) auffallende 
Uebereinftimmungen und willfommene Ergänzungen; aber zu einer 
Beitimmung der im der römifchen Gemeinde jener Zeit gelefenen 
neutejtamentlichen Bücher reichen die beiden Zeugen nicht aus. 

Daß Clemens durch den Hebräerbrief wo möglich noch jtärfer 
als Hermas angezogen wurde, unterliegt feinem Zweifel. Aber auch 
den Jakobusbrief und den erften des Petrus hat er gefannt. Schon 
die von LXX abweichende, mit Jak. 4, 6 übereinftimmende An— 
führung von Prov. 3, 34 (Clem. ep. I, 30) führt auf den Ja— 
fobusbrief, da der Sag 1 Petr. 5, 5 nicht als Citat fteht. Nehmen 
wir die Stellen hinzu, wo Abraham der Freund Gottes genannt 
wird 1); vergleichen wir den Satz: 6 oopos Wrdervodn Trv 
coplay ourod un 37 Aoyoıs, aA ?v Eoyoıs ayasois (€. 38) 
mit Jak. 3, 13, und das Zoyoıs dixawvosn #al un Aoyoıs (C. 30) 
mit dem, was Jakobus gegen denjenigen geltend macht, welcher 
fagt, daß er Glauben habe, ohne doc durch Werfe ihn zu be- 
weifen (2, 14ff.), jo hat man jedenfalls nicht mehr Grund zu 


1) Bgl. c. 10 u. 17 mit Jak. 2, 23, jedoch auch die Ausleger zu 
dieſer Stelle. Aehnlich verhält es fi) mit dem c. 11 über Rahab Geſagten 
im Bergleih mit Jak. 2, 25. Hebr. 11, 31. 


478 


glauben, daß Clemens den nad) dem Zeugnis des Hirten zu feiner 
Zeit in der römischen Gemeinde befannten Brief des Jakobus aus 
dogmatifchen Gründen follte perhorrescirt haben; es beftehen viel- 
mehr die nachgewiefenen Anklänge als Beweiſe für eine DBeein- 
fluffung des Clemens durch denfelben zu Recht. Deutlicher erfennt 


man den erften Petrusbrief in den Worten: dıa rovrov n Govverog 


xal 20xorıou£vn dıavoa nuwv wogahh eis To FJavuaororv 
vvrov Pos (c. 36). Nicht bloß der legte harafterijtiiche Aus— 
drud ift eine Neminifcenz; der ganze Sat vielmehr ijt eine Um— 
Ichpreibung der Worte: Too && ox0Tovs nuas xaulfoavrog eig To 
$avuaorov avror 908 (IPetr2, 9). — Will man ferner 
nicht ohne alle Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß Clemens des He- 
bräifchen mächtig gewefen fei, fo nöthigt auch die Ueberjegung von 
Prov. 10, 12 ayann xulanreı, mInFog. auaprıov. (€. 48) eine 
Abhängigkeit von 1%Petr. 4, 8 anzunehmen, da Jak. 5, 20 zur 
Erklärung nit ausreicht. Steht aber die Kenntnis des erjten 
Petrusbriefs. bei Clemens, feſt ), und ift uns gewiß. geworden, daß 
der zweite. Betrusbrief damals in Rom gelefen wurde, jo Liegt 
auch fein Grund mehr vor, die Vermuthung zurücdzuhalten, daß 
Clemens zu dem, was er c. 9 (vgl. c. 7) über Noah jagt, durch 
1 Petr. 3,.20 und 2 Petr. 2, 5 (vgl. 3, 6 und Hebr. 11,7) be- 
jtimmt worden fei. 

Der Ephejerbrief, defjen Einfluß: auf Hermas jo evident war, 
ift auch bei Clemens nicht ohne Spur ?). Der. beiden Briefe des 
Paulus an. die. Korinther, wofür es an Zeugniffen im Hirten 
wenigftens nicht ganz fehlte, ijt ‚von Clemens aus naheliegenden 
Gründen ausdrücklich gedacht worden, und zwar beider; denn Cle— 
mens unterjcheidet den erjten don einem jpäteren, wenn er jchreibt: 
avahußere vv EnıoroArv Tod puxaglov‘ IlavAov ToV &noorakon, 
Te nEWToV vu Lv apyh Tov evayyeklov ygayer (C. 47). Der 
Römerbrief, aus welchem nichts in den Hirten übergegangen ift, 


1) Anzuführen ift noch, daß Clemens (c. 16 cf. 33)-ebenfo wie Petrus 
(2, 21 f.) und der von dieſem abhängige Polykarp (ec. 8) in Berbindung mit 
einem Citat aus Jeſ. 53 die Bedeutung des Leidens Chrifti als Önoypau- 
wos betont: 


2 he Epheſ. 4, 1-6 (f. oben ©. 414 f.) mit Clem. c. 46; —* 


Epheſ. 2, 8 f. mit Clem, c. 32. 
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dient: dem Clemens wiederholt zum: Mufter (ec. 105: 32; 33). 
Dagegen ift von einer Kenntnis der Briefe an die Thejjalonicher, 
Galater, Kolofjer, Philipper, Philemon und von dev Offenbarung 
des Johannes bei Clemens fo wenig als bei Hermas zu entdeden. 
Während die auffallenden Anklänge an die Baftoralbriefe: bei Cle— 
mens durch den Hirten feine nennenswerthe Beſtätigung erhalten, 
ſo wird umgekehrt die Menge von Zeichen einer. Kenntnis der jo- 
hanneifchen Schriften bei Hermas durd Clemens faum ver— 
mehrt ?). 

Eine vorwiegende Kenntnis des Markusevangeliums, wie fie 
ſich bei Hermas vervieth , läßt ſich bei Clemens nicht nachweifen. 
Jeſ. 29,13 eitirt er (c. 15) durch Vermittlung von Mark, 7, 6; 
aber Matt. 15, 8 ift nur in der Umftellung der Anfangsworte 
feife abweichend. Dagegen weiſt der Schlußjaß von ce. 16 ent— 
fhieden anf Matth. 11, 29. und in dem Eonglomerat von Worten 
Jeſu c. 46 hat Matthäus (18, 6. 7; 26,24) ein noch ent— 
ſchiedeneres Uebergewicht als Lukas in der ähnlichen Anhäufung 
c.13 2)...&8 ift darnach höchſt wahrfcheinlich, daß alle drei Evan- 
gelien damald it Rom vorhanden waren und als ein Gemeingut 
der chriftlichen Kirche angefehen wurden. Dann werden aber die 
oben. ©. 463 nmotirten Anklänge an die Apoftelgefchichte im Hirten 
nicht zufällig fein, und das Ergebnis der obigen Vergleichung wird 
näher dahin präcifirt werden dürfen, daß die. Popularität. des in 
der römischen Gemeinde zuerjt eingeführten Markus duch den 
nebenhergehenden: Gebrauch. des griechischen «Matthäus und der lu— 
kaniſchen Schriften nicht fofort vernichtet wurde, während Männer 
von höherer Bildung. und von eigentlichen Lehrberuf, wie Clemens, 
fich der reicheren Quellen bereit mehr als des furzen Marfus zu 
bedienen pflegten. Während aber ein Mann von der Denfart des 
Hermas fich zur den johanneifchen Schriften mit ihrer einfachen und 
doch jo tiefjünnigen Sprache jofort Hingezogen fühlen mußte, ftanden 
fie. dem mehr veflectivenden, lehrhaft angelegten und in der Schule 
paulinifcher Gedanken gebildeten Clemens. fremder gegenüber. 


‚1) Bgl. oben ©. 475, Anm. 1. 

2) Zu beachten ift befonders das nur Luk. 6, 35 ſich findende yoneros. 
Bol. ferner die Einführungsformel mit Aft. 20, 25 und den dortigen 
Ausſpruch mit Clem. c. 2 init, 
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Wie weit die Bildung eines Kanons, d. h. einer Sammlung 
kirchlicher Vorleſebücher in der römischen Gemeinde vom Ende des 
1. Zahrhunderts bereits vorgefchritten war, Täßt fi aus den 
Schriften der beiden Römer nicht entnehmen. . Wir jehen von 
Beiden nenteftamentlihe Schriften ftarf gebraucht und bis auf's 
Wort gefannt, welche, wieder Zafobus- und der Hebräerbrief, noch 
Zahrhunderte lang um eine bleibende Stellung im firdlichen Kanon 
zu ringen hatten, woraus aber nur folgt, daß man in den Schlüffen 
von der ſpäten Entfcheidung über die Kanonicität einer Schrift auf 
eine fpäte Entjtehungszeit nicht vorfichtig genug fein kann, und daß 
jelbjt Leute von der einfachen Bildung des Hermas nicht bloß durch 
d08 Mittel der öffentlichen Vorlefung, fondern auch durch eigene 
Leetüre Schriften religiöfen Inhalts Fennen ernten. 

Wichtiger als dies ift das Andre, daß der im Judenthum auf- 
gewachjene und in mehr als einer Hinficht noch jüdifch denfende Her- 
mas und der Heidenchriſt Clemens in ihrer Schülerftellung. zu den 
apoftolifchen Auctoritäten fich nicht durch eine längſt verfcholfene 
Parteilofung beftimmen laſſen und fi) des einjt in Antiochien, 
Galatien und Korinth mit den Namen eines Jakobus oder Kephas 
oder Paulus getriebenen Misbrauchs nicht ſchuldig machen, fondern 
vielmehr. Alles, mag's einen Namen tragen oder nicht, ihr eigen 
nennen, wenn es jie nur fürdert in der Erkenntnis des Sohnes 
Gottes, „ohne welhen Niemand zu Gott fommt“. Wer fo zu- 
ftimmend und aneignend wie Hermas den zweiten Petrusbrief gelefen 
hatte, dem Fonnte es ja nicht zu Sinn fommen, einen Brief an die 
Ephejer oder an die Korinther deshalb als fremdartig von fich zu 
weifen, weil er den Namen des Paulus trug, oder den feinen 
Apoftel zu nennen, welcher thatfächlich mehr als alle Andren dazu 
gethan hatte, daß „alle Völker, die unter dem Himmel wohnen, zum 
Namen des Sohnes Gottes berufen wurden“, denfelben Paulus, 
welchen der Petrus jenes Briefs feinen geliebten Bruder genannt hatte 
(2 Petr. 3, 15). Wenn auch ihm Einiges in den Briefen des 
Paulus, welche Andre befjer verftanden, unverftändlich vorfam ?), 
jo wird Hermas in feiner Befcheidenheit daraus feinen andren 
Schluß gezogen haben als den, welchen er bei ähnlichem Anlaß fo 


1) 2Petr. 2, 17: Ev oig &oriv we dvovonte, 
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oft zieht, daß die Gaben der Erkenntnis verfchieden vertheilt find. 
Er hat ſich davon angeeignet, was er verjtand. 

Ob in wunderbarem Wechjel Clemens, der Heidenchrift, es 
liebt, jeines in Chrifto gewonnenen Adels fich zu freuen, indem er 
Abraham feinen Vater nennt und die Gefchichte des Heils hinter 
Chriſtus zurück bis in die Anfänge des A. T.'s zurücverfolgt, 
Hermas aber, der Judenchriſt, unter dem überwältigenden Eindrud 
der Neuheit des erſt am Ende der Tage offenbar gewordenen Heils 
Alles vergeffen zu haben fcheint, was hinter ihm liegt, und auch 
die Erzpäter und Propheten Sfraels nicht vollendet glaubt, ehe fie 
die Predigt vom Sohne Gottes gehört und feinen lebendigmachenden 
Geift durch den Dienft.der Apoftel empfangen haben; ob der Pauliner 
es liebt, neben den Glauben die Liebe und die Werke der Heiligung 
als Heilsbedingungen zu ſtellen, der Verehrer des Jakobus aber 
den Glauben als die eine alle Tugenden gebärende Mutter, als die 
belebende Seele alles chriftlichen Verhaltens, als die Alles ver- 
heißende und Alles erfüllende Kraft von oben, furz als das Mittel 
der Errettung darzuftellen: fie find doc Genoffen eines Glaubens, 
wie fie Glieder einer Gemeinde find. Es war feine fehrift- 
jtellerifche Fiction, wenn Hermas jeine BVBerfündigung durd Cle— 
mens wollte verbreitet wiſſen, und e8 war fein trügerifcher Schein, 
wenn Clemens an der Spite feines Briefs die eine „Gemeinde 
Gottes, die zu Rom wohnt”, der Gemeinde zu Korinth ihren hrift- 
fihen Gruß entbieten ließ. Es gab nur eine römische Gemeinde, in 
welcher Juden und Griechen, Römer und Barbaren, Sclaven und 
Freie alles dies waren, als wären fie e8 nicht. Wir fagen nun 
nicht, die römische Gemeinde habe am Ende des 1. Yahrhunderts 
einen durchaus heidenchriftlichen, paulinijchen Charakter gehabt — Her- 
mas jelbft ift ein Beweis vom Gegentheil —, fondern nur dies 
ift erwiefen — und das ift mehr, als jenes —, daß in der römischen 
Gemeinde jener Zeit eine judenchriftliche Partei ebenfowenig wie eine 
paulinifche eriftirte. Wie oft auch Hermas von Uneinigfeiten und 
von Friedejtörern in dev Gemeinde fpricht, niemals deutet er an, 
daß eine verfchiedene Stellung zu den Stadien der Dffenbarungs- 
gefchichte, eine verfchiedene Beurtheilung des Einen oder des Andren 
der „Apoftel umd Lehrer des Sohnes Gottes *, eine verjchiedene 
Glaubenslehre von Chriftus der Grund der Zwiftigfeiten fei, fondern 

Bahn, Dev Hirt bes Hermas, al 
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die allgemein menschlichen Sünden find e8, welche. er durch den all- 
gemein chrijtlichen Glauben überwinden: jehen möchte. Es iſt auch 
nicht eine. weisfagende dee, wenn Hermas: von: dem einen Leib und 
dem einen Geift, von: dem. einen Glauben und: Sinn des Volkes 
- Gottes redet, fondern das war, ſoweit ſeine gefchichtliche. Kenntnis 
zurüdreicht, der Anfang der Kirche. Zu der Zeit, als die erjten 
firchengründenden Lehrer noch als Leuchtende Mufter der Gerechtig- 
feit und Wahrheit der Kirche vorjtanden, und Alle einmüthig und 
heilig ohne alle Unterfchlagung: der: Wahrheit im Intereſſe einer 
außerhalb. derfelben Tiegenden Neigung das Wort de8 Herren ver- 
fündigten 1), da war die Idee der Fatholifchen Kirche in einer. für 
die Gegenwart vorbildlichen Weiſe verwirklicht. Dorthin blickt Her- 
mas and der Verwirrung feiner Zeit jehnfüchtig zurüf, und an 
den. noch geretteten Neft vom Erbe der apoſtoliſchen Zeit knüpft 
jich feine Hoffuung auf eine. Erneuerung der alternden Kirche. 


1) sim. IX, 25 cf, vis. III, 5. 
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I. 
Ueber die Sprache des Hermas. 


Erſt jetzt ſcheint es angemeſſen, den oben verfprochenen Be— 
weis zu liefern, daß Hermas in irgend welchem Sinne jüdiſcher 
Herkunft ſei, nachdem das nicht unerhebliche Material von Worten 
und Redewendungen ausgeſchieden iſt, welches er ſeiner Kenntnis 
der neuteſtamentlichen Schriften verdankt oder doch verdanken könnte. 
Es ſoll weder geſagt ſein, daß nicht auch in Aneignung ſolchen 
Sprachguts der ſprachliche Charakter eines Schriftſtellers ſich kund— 
gebe, noch daß Alles, was nicht als Ausflug der Bibelkenntnis er- 
klärt werden kann, damit Schon als urfprüngliches Eigenthum feiner 
Sprache erwiefen fei. Erfteres gilt um fo weniger, da Hermas 
nie citirt, Zeßteres nicht, weil ja nicht bloß durch Vermittlung der 
bibfifchen Literatur jüdifches Sprachgut in die griechische Sprache 
auch der heidenchriftlichen Kirchen eingeführt, und die Firchliche 
Sprache gejchaffen wurde. Nächſt der fleigigen Vorlefung der 
alerandrinifchen Bibel mußte die mündliche Predigt der Miffionare, 
welche Jahrzehnte lang jüdischer Abkunft waren, und noch mehr 
die ftarfen jüdifchen Beftandtheile der Gemeinden des erften Jahr— 
hunderts, der römifchen zumal, eine gewiſſe Gleichheit der Sprache 
unter den Gliedern einer Gemeinde aus allerlei Volk hervorrufen, 
welche e8 erfchwert, an der Sprache des Einzelnen feine Herkunft 
zu erfennen. Die Rundigften werden e8 am beten wiljen, wie e8 
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mit der wiffenfchaftlichen Erkenntnis des angedeuteten Stücks der 
Sprachgefhichte fteht. Es wäre, wenn es gejchrieben wäre, mehr 
als dies; es wäre ein werthoolfer Beitrag zur Geſchichte der 
chriſtlichen Eultur, Miffion und Theologie, ein Mittel der Kritik 
der älteften chriftlichen Literatur und ein weſentliches Hilfsmittel 
für die Unterfuchung der für uns fo dunflen Gedanfenbildung im 
nachapoftolifchen Zeitalter. Gewiß nicht in der Abficht, die folgen- 
den Bemerfungen als einen Beitrag zu der Löfung diefer ſchwieri— 
gen Aufgabe einzuführen, jei dies bemerkt, fondern lediglih, um 
fie der befonderen Nachficht Gelehrterer zu empfehlen. 

Hermas ift ein Mann aus dem Volfe nicht bloß in dem 
Sinn, in welchem man e8 von den neuteftamentlichen Schrifttellern 
und vielleicht von der Mehrzahl der älteften Väter jagen kann, 
fondern er gehört "feiner ganzen Dart und Redeweiſe nach dem 
Bolf auch jegt noch an, während er ſchreibt. Keine hervorragende 
Begabung oder amtliche Stellung hat ihn emporgehoben. Daher 
iſt feine Sprache von vornherein nicht mit dem theilweife gewähl- 
ten. Styl des ebenfo weltlich als Firhfich ‘gebildeten Clemens zu 
vergleichen; vollends nicht mit dev affectirten, buntfchecigen Schreib- 
weife de8 Barnabas, welche Jeder, dem es darum zu thum war, 
durch Lectüre und Nachahmung fich aneignen konnte. Es fehlt ihr 
andrerfeit8 auch der Stempel einer ganz individuellen Perfönlichkeit, 
wie er den Briefen de8 Ignatius aufgeprägt ift. Sie hat Charafter, 
aber nur einen typifchen, So, wie Hermas fhreibt, müfjen Viele 
geiprochen haben. Sie ift durchaus gleichmäßig und eintönig ; ‘bei 
aller Menge der Worte ift fie wortarın ; die gleichen Nedewendun- 
gen durchziehen das ganze Buch, und auch die biblischen Gedanken 
und Worte ftechen nicht äußerlich, gegen die eigenen ab, wie es bei 
Clemens der Fall ift. Es rührt dies eben daher, daß die biblischen 
Schriftſteller, wie ſehr immer an Geift und. Kraft ihm überlegen, doch 
Fleiſch von ſeinem Fleifche ſind. Von einer Fünftlichen Nad)- 
ahmung biblifcher Sprache wird fein Verftändiger reden; der Gegen- 
ſtand nur. bringt e& mit ſich, daß die Sprache an der einen Stelfe 
mehr als an der andern: feierlich alterthümlichen Ton anfchlägt *). 
Haben wir aber hier zuverläſſiger Weife die ungeküuftelte Sprache 
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eines Mannes aus dem Volke, dann folgt ſchon aus der erſten 
Lectüre jedes beliebigen Abfchnitts, dag Hermas ein Jude war. 
Ich könnte mich vielleicht mit diefer Behauptung begnügen und es 
dem Liebhaber solcher Unterfuhungen überlaffen, fic) von der Nich- 
tigfeit derfelben zu überzeugen. Einiges mehr Aeußerliche auszu— 
heben *), ift jedoch erforderlich, da ich mich in der Unterfuchung 
der Lebensumftände des Hermas auf feine — als Beweis 
ſeiner Herkunft berufen habe. 

Am wenigſten zuverläſſig ſcheint der Nachweis eines juden⸗ 
griechiſchen Wortſchatzes, weil man Wörter am eheſten einem frem- 
den Sprachgebiet entlehnt. Wie Hermas einzelne Tateinifche Kunſt— 
ausdrüce 2), welche zumal dem in Rom lebenden Griechen geläufig 
fein mußten, gebraucht, fo fann er auch eine Menge von Bezeich— 
nungen religiöfer Verhältniffe der bloßen Zugehörigkeit zur Kirche 
verdanfen. Es Fünnte z. B. norvoniaygvos?) von Jatobus ge- 
bildet und durch Vermittlung feines’ Briefes in die firchliche Sprache 
eingeführt worden fein. Aber fehon der Umftand, dag Hermas 
dies feltene Wort aud) da gebraucht, wo an eine Reminifcenz nicht 
zu denfen ift (mand. IV, 3, p. 44, 10. sim. V, 7, p. 91, 18 [?]), 
mahnt davon ab. Daß aber diefe Wortbildung der Sprache des 
Hermas durhaus homogen iſt, zeigt nicht bloß die Weiterbildung 
in nokvonleyyvia (vis: 4, 3, P. 6, 21; IV, 2, p.31l, 22), 
nokvevonkayyvia (sim. VIIL 6, p. 107, 10), 7 zo aurov 


1) Schon Epſius, Ztſchr. f. w. TH. 1865, ©. 270, Anm. 2 hat auf 
Einiges hingewieſen. 

2) So ovumerdıo» (vis. II, 1, 2.13, 8. 9. 24; c. 2, p. 15, 7; 
c. 13, p. 29, 11 sq. mand. XI, p. 67, 12), xegßıxdgiov Awovv — cer- 
vical lineum (vis. III, 1, p. 13, 9) und das fon zum kirchlichen Kunft- 
ausdruck gewordene orariwv (sim. V, 1, p. 84, 13). Bgl. Dindorf, nach— 
träglihe Bemerfungen II, ©. 5. Aber auch wirkliche Latinismen erfennt 
man in &dv 006 pevi (vis, II, 3, p. 11, 12), 5 ie voow To ixavov 
rose (sim. V, p. 98, 8). Latiniſirend ſcheint mir auch das häufige Erouud- 
Zeıv (comparare) im Sinn von „erwerben“ (sim. I, p. 78, 7. 8. 17; 79, 5), 
befrembfich wenigftens das regarateıs moAvredeis (sim. I, p. 78, 7; 79, 18), 
welches nicht nach sim. IX, 6, p. 118, 11 (nagdratıs = Heereorbnung, 
Gefolge) zu erflären ift, fondern apparatus magnifiei heißt. 

3) Bol. oben ©. 330. 399 f. 
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worAayyvla (vis. IL, 2, p. 10, 19. mand. IX, p. 60, 8), 
fondern viel mehr noch die reiche Verwendung desjelben Stammes 
in feiner ungriechifchen bildfichen Bedeutung. Er fagt oniayyvor 
Eyeiv Zul two. (sim. IX, 24, :p. 137, 1 ef. Clem. ep. I, 23), 
onhoyyviscoIa Eri vwo (mand. IV, 3, p. 44, 115 IX, 
P:u60;: 33: - sim.V];i8, pP: 95, 155, VE p. 9485 VOII 
p: 111, 28), wonraygvicsoIo Eui vırı (sim. IX, 14, p. 128, 
3 sq.), @onkayxvos (sim. VI, 3, p. 95, 14). Zu der Mehr: 
zahl diefer Worte fehlt's nicht an Parallelen wie in der biblifchen, 
fo auch im der älteren kirchlichen Literatur Y; aber in ähnlicher 
Mannigfaltigfeit und Häufung findet man fie. nur etwa in den 
Zejtamenten der — — welche ein echter Jude geſchrieben 
hat. 

"Eowrav heißt im Sivfen immer: „bitten“ (vis. I, 2, p. 5, 18; 
H, 2;69.9,185 IH; olx-p4rk8,:21;.&&2, 2:5, & sim: V;4, 
p: 89, 7); fügen — wird — beharrlich durch Zreow- 
ray ausgedrückt (vis. DIL’ 3,.p. 17, 11. mand. XI, p. 67, 
19. 225 P. 68, 3.17.19. 29. sim. V, 4 868 19; 
p. 89,5. 9), weil ſich jenes als Ueberſetzung von bat Feftgefegt 
hat ?). 

IIgoozı9Eviu Tov Enegagmoaı (mand. IV, 3, p. 43, 14), 
10007. ois auapriug . . „’rag aoskyeiag'(Vis.-IL, 2, p. 9, 18 
cf. sim.‘ VII, 11, p. 112, 6), dasselbe ohne Dativobjeft (mand. 
XH, 6, p. 77, 2), ohne Aceufativobjeft (mand. IV, 3, p. 44, 19. 
sim. VI, 1, p. 92, 15), Süße vollends wie der: g00&Fnxav 
Tals AS Auaprius aWrOv x... 2Bkaopnunoevr (Sim. 
VI, 2, p. 94, 4) haben hebräifche Grundlage. 

Es iſt ferner zu beachten die Vorliebe für Bildungen wie 
ZvövsoHau‘) ?oywv (vis. II, 12, p. 28, 16), ziorıw (wis. 
IV, 1, 2..31, 2. .mand. IX,,p. .61, 10; p. 62, 9. sım. 
VL.1, p. 92, 8), oeuvöryre (mand. U, p. 37, 9), uoxgoFV- 
aiav (mand.: V, 2, p. 49, 22), Moaooryra (mand. X, 2, 


1) Bol. die Anführungen oben S. 400. 

2) ©. 3: B. Sim: 4. Zabul. 5. 6.7. 8.9. Afer 7. Benj. 4. 

3) Vgl. Winer, Gramm. (6. Aufl.) S. 30 vol. ©. 21. 

4) Diefen an fih nicht ungriechiichen Gebrauch bat auch Cl. ep. e 30. 
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p. 67, 10), ange» (mand. XI, p. 68, 7), Zusvulo» (mand. 
XU, 1, p. 71,7. 850€. 2,.p. 72, 14), vnsonpavtav (sim. 
VII, 9, p. 110, 17); 2v0Övvauodvodsaı & 17 niore um 
mit andern Subftantiven (vis. III, 12, p. 28, 23. mand. V, 2, 
PRO, 3 8q. RI, P. 76, 185_.69769P77, 13 im V, 4, 
p. 88, 32589, 14; IX, 1, p. 112, 20); xoAAa0sal zum‘) 
(is, ZI, 22; ) po l5ya gm  6,0Pa1 205 13 mand =T, 
P. 655.25 [mV animal XI, p- 68, 8; 69, 24. Sim 
8100 24 6. 9, P110, 1836. 20, P. 134 5); 
Zoyalsosaı mv Öixaiovryw. (vis. II, 3, P. 11, 10 ef. 7. 
mand. XH, 3, p. 73, 11), avowa» (mand. X, p. 66, 14), 
auuorio» (mand. VIII, p. 56, 12), ca !oya ng wwoulas (sim. 
VII, 10, p. 110, 16 und das ganze mand. VI), 2oyalsosa 
ovöEv 17 dıxowovrn (sim. V, 1,.p. 84, 23); nooeveodaı 
jowohl mit &v rois Evrorais (befonders in den Mandaten), als 
mit Tiugendbegriffen verbunden 3. B. & axaxia (vis. I, 3, 
p. 11, 7); pvAaoosıv nicht nur zahllos oft mit rag dvroädg, 
auch mit 77» vnorelav (sim. V, 3, p. 87, 12); vnayeıv 
immer im Sinn von „dahingehn“ (vis. I, 4, p. 8, 9; III, 1, 
p. 14, 14 €.5, p. 18, 195 p. 19, 10; IV, 1, p. 32, 7); 
nhnoo@pooeiv (mand. IX, p. 60, 9 — erfüllen; sim. I, 
p. 82, 8— ergänzen; sim. I, p. 82, 10 nAngop. woyxnv wog 
— das Bedürfnis Jemandes befriedigen); yırwazxsır als Ueber- 
feßung von #77, wo es fein Grieche gebraucht hätte (prooem. 
mand. p. 34, 10); apariLeıv im Sinn von: „verderben, um 
feine Güte oder Schönheit bringen“ (mand: V, 1, P. 46, 15); 
Zrı$vueid nit bloß c. acc. (vis» I, 1, p. 4, 6; c. 2, 
p: 6, 10) ſondern auch jo völlig hebrätfch wie sim. IX, 9, 
p. 1928, 32: Wore ue Morro Enı$vueiv ırw olxodounv autor ?). 

Neben den an bekannte Bibelftellen anflingenden Redensarten 
und Sätzen: odroı uera rwv &Ivov &oyiodnoav (sim. VII, 9, 
p. 110, 27); Aursiv eis ra wa twv aylov (vis. I, 8, p. 24, 20; 
IV, 3, p. 33, 18); wvorous yagır & voig uelAovor ueravoeiv 
(mand. XII, 3, p. 73, 21; ef. X, 2, 66, 8. sim. V, 2, 


1) C£. Clem. ep. I, 30.31, 46. 49. 
2) Bol. etwa Pf. 119,40. 
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p. 86, 13); Zrinosnoav ai avoulaı avrav (vis. IL, 2, p. 9, 15); 
oux 2Eahsıp$nosrau To ontgun rucv Ewg olavog (sim. IX, 24, 
p. 137,8); Iavaro ano$arovvraı (sim. VII, 7, p. 109, 7), 
neben folchen möglicher Weife aus biblifchen Reminifcenzen geflofje- 
nen Wendungen ftehen andre von gleiher Spradfärbung, wovon 
dies nicht nachzuweisen oder: wahrfcheinlich zu machen iſt, wie: 
Keine TO mvoyw Fri wuxg0v olxodoundava. (sim. IX, 9, 
p- 122, 16); oigerwrego» jv avrois (wis. IV, 2, p. 32, 19 
ef. Prov. 16, 16 LXX); 7 odog .'. . mdwriga dyövero avrois 
(sim. VII, 9, p. 110,20 vgl. 1 Sam. 18, 20 Symmachus); 
7%$0v oyuora tuyuere (sim. VIII, 2, p. 103, 16 vgl. Marf. 
6, 7.39 f. und Winer, Gramm. ©. 223); zoig dE mgoregor 
agrnoapevoıg «+. „Wws &ydrero avrorg (vis. IL, 2, p. 10, 20); 
av&xgoye Garn ueyoam (vis. II, 8, p. 24, 11 vgl. Hitzig, 
Johannes Marcus S. 85 f.); endlich das tonloje wrIewnog in 
negativen Süßen (vis. I, 1, p. 3, 13. mand. XI, 3, 
pP: 74, .6):)). m 
Alles dies und vieles Aehnliche befeftigt in feiner Maſſen— 
haftigkeit, welche hier natürlich nicht veranfchaulicht werden Fonnte, 
den Eindrud, dag wir e8 mit einem griechisch fchreibenden Yuden 
zu thun haben. Als jolchen charakterifirt fih Hermas bejonders 
auch. dureh den Gebrauch der Präpofitionen. Die Konftruetion 
aller möglicher Verben und Adjectiven mit 70 erjeßt ihm echt 
hebräifch fehr häufig einen negativen Folgefag. Er fchreibt: dun- 
PIapNoETaL 7 dımvora avrov ano Tod xuglov (sim. IV, p. 84,4); 
xorspFugufvoı ano ıns aAndeias (sim. VL 2, p. 94, 9; auch 
vis. I, 3, pı 6, 20 ift xarepIaons ano rwv Bıwrıxzav neaswrv 
nicht caufatio fondern privativ zu verjtehn), anorvpiorraı ano 
ıns Öduavoleg ns ayayıns (mand. V, 2, p. 49, 19), dıxaoo- 
oI0ı zul ayıclsodeu ano naong novngias (vis. III, 9, p. 25, 1), 


1) Auf den Gebrauch von aureyayn, erdouv dixeiov (mand. XI, 
p: 69% 4.6; p. 70, 2; vgl. Kipſius, Ztſchr. m. Th. 1865, ©. 272, 
Anm. 1) möchte ich Fein fonderliches Gewicht legen, da es nicht etwa Ueber- 
tragung des Kumnftausdruds „Synagoge“ auf die hriftlihen Verfammlungs- 
lokale ift, fondern wie Erovveywyn (Hebr. 10, 25) die gottesdienftlihe Ver— 
ſammlung bezeichnet. Vgl. Jak. 2, 2; Ignat. ad Polye. 4. 
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oxardarllsoHaı ano THg niorewg (mand. VIH, p. 59, 4), xevog 
und xoAoßag ‚ano vg niorewg. (sim. IX, 19, p. 133, 15; 0.26, 
p. 138, 21), amoyrwoilsotn ano r7c Cars (vis. IL'3, p. 10, 18). 
Auch folhe Verwendung des ano wie in ovölv anoxevyo 
ano oov (sim. IX, 11, p. 125, 6); gvia0o0sodu. (mand. V, 1, 
p. 47, 11. 14. sim. V, 3, p. 87, 13) oder guldoosır ano 
zıvos (mand. V, 1, p. 47, 12); xosagilew oder zasaoileoFu 
«0 tıvos (ViS. I, 3, p. 10, 23; III, 2, p. 14, 24; 15,1 sq-; 
c.:8, p. 24, 21. mand. IX, p. 61, 9:sq.; X, 2, p. 67, 7. 
sim. V, 3, p. 87, 15) iſt judengriechifch. 

Der Unterfchied von es und & fcheint für Hermas kaum 
vorhanden zu fein. Wenn man fon im N. T. mit den gewöhn- 
lichen grammatifchen Erklärungen ) nur fheinbarer Verwechſelung 
beider Präpofitionen micht ausreicht ?), fo noch viel weniger im 
Hirten. Es läßt ſich noch rechtfertigen, wenn es heißt: &&ovor 
Tonov EG TO» nogyor Tovrov (vis. II, 7, p. 22, 15; ef. sim. 
VIH, 7, p. 109, 4); oder zourew 7 zaroızla ig To» nugoyor 
?oraı (sim. VII, 10, p. 111, 24; IX, 13, p. 127, 6); oder 
0 ehlorres xoroein EC Tov ulovo Tov 2oyöusvov . (SiM. 
IV, p: 83, 9). Allenfall® zu erklären find noch die Süße: eic 
uEoor dE Tod nedlov £ösike moi neroav (sim. IX, 2, p. 114,1 sq.); 
avayrwasıg (SC. ro Bıßklor) Eis Tavıyv mv now (vis. II, 4, 
p. 12, 11)5 Yyoagnon & aoıdun (sim. V, 3, p. 86, 26); 
Zroualev Tı ES Tavımv mv noAw (sim. I, p. 78, 8); $v&uorro 
is ro 0006 (sim. IX, 1, p. 113, 12). Aber darüber geht's 
Schon Hinaus, wenn es heißt: ande & 77 nola (sim. I, 
p- 79, 9), oder von &inenr, der längft darin wohnt: 09 Aw 
os #romes ls mv mol uov (sim. I, p. 78, 13); oder va 
Papua ig Tag muäldas Baoralsw (vis. II, 9, p. 25, 24; 
ef. 25, 1); gan rı de Tag yeoas (vis. IL 2, p. 5, 22; 
prooem. mand. p. 34, 5); gem 0» avorov ds Tv zupdiar 
(sim. I, p. 79, 11); &yew nv 86 ımw zegalyv = am Kopf 
(vis. IV, 1, p. 33, 1); &s 10 u20ov Sc. wrov — von ihnen 
umgeben (sim. IX, 6, p. 118, 12). Ausdrüde wie & zızoia 


1) ©. Winer a. a. DO. ©. 367 ff. 
2) 3. B. Mark. 18, 9; vgl. Hitig, Johannes Markus ©. 98, 
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» ober dr dawro ylveodaı (vis. IH, 1, p. 13, 14. mand, V, 2, 


p. 48, 12) ftehen auf gleicher Stufe mit &r nvevuarı yiveodaı 
(Apof. 1, 10): Daß aber alle diefe Erjcheinungen aus der 
jüdifchen Grundlage diefes Griechiſch ftammen, zeigt der rein in- 
ftrumentale Gebrauch de8 & 5. B. in & 77 yAwoon novngeve- 
090. (vis. II, 2, p. 9, 17; ef. sim. VIII, 6, p. 108, 2), was 
nicht anders zu verftehen ift als etwa adızeiv dv doupaig (test. 
XI patr. Sim. 5). Auch oyowIpwu % tivı (sim. IX, 18, 
p. 132, 30), yavoıaw & ro nAovro (vis. I, 1, p. 5, 7), no- 
oeveodoı 7 x0Iaoa xapdi« (sim. VII, 3, p. 104, 24) weijen 
dahin. 

Wenn Hermas neben aIereiv Tor zvgrov (mand. II, p. 39, 5) 
auch asereiv eis Tov Feov (vis. I, 2, p. 9, 10) jagt, jo liegt 
2 732 oder So zu Grunde H, woran gleich anzufchliegen ift, daß 
das von dem häufigen amooryvo. ano rov Feov (j. 2. vis. 1, 3, 
p. 11, 4) gebildete anooruvres ToV Feov rov Lovrog (vis. II, 7, 
p- 22, 1) wiederum hebräifch gedacht ift. : Das blickt durch 
in dem überaus häufigen &2s rAog ?) 5. B. anooryva (vis. II, 7, 
P:"22, lu: sim: VIDH, 8,59: 109, 28 ef.«c.:9; p. 110,24); 
oder anol&oFuı (sim. VII, 6, p. 108, 5), oder &BInIHvon 
(sim. IX, 14, p. 128, 2), oder anogeveiv (mand. XU, 2, 
p. 72, 13); ebenfo-das aısb oder pra> im dem mehrfachen eis 
nor (sim. V, 4, p. 88, 235 IX, 4, p. 117, 6)°); fogar 26 
ur &vou (sim. VL 1, p. 92, 11). 

Das Eoovrau eis v nvevuo (sim. IX, 13, p. 127, 3; cf. 
c. 31, p. 142, 19) fol wegen der paufinifchen Anklänge nicht 
urgirt werden. Anders verhält ſich's troß folchen Anflangs an 
das berühmte Citat 1Kor. 2, 9, woran übrigens Hermas ebenfo- 
wenig als an Aft. 7, 23 oder an irgend eine ähnliche Stelle ſich 
anlehnt, wo er jo fchreibt, mit der beftändig wiederkehrenden Re— 
densart avaßaiveı Ind zyv xoodler von guten und böfen Gedanken 
(vis. I, 1, p. 4, 19. 21; II, 7, p. 22, 2. 21. mand.| IV, 1, 


1) ©. Schleusner s. v. 

2) Bol. 1Theſſ. 2, 16; test. XII patr. Levi 6. 
3) Allerdings in fpäterer Gräcität nicht ganz unerhört, vgl. Lobek ad 
Phryn. p. 48, auch constit. apost. II, 27; Phot. cod. 241. 


— 
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P. 40. 103 c. 2, P. 48,2; VI, 2, P. 52, 3. 13; XII, 8, 
p. 74, 5.. sim. V, 7, p. 91, 9; VL, 3, p. 96, 8; IX, 28, 
p. 139, 23; c. 29, p. 140, 15); feltener w. eis z7v nagdiar 
3. 2. vis. II, ;7,.p. 22, 22... mand..VI, 2, p. 52, 7, womit 
dann wieder ohne Unterfchied 77 xaodie sim. IV, p. 84, 27 
wechjelt. Unperfönlid mit neol Tırog. verbunden vis. I, 2, 
P. 6, 6. mand. IV, p. 40, 6. So. häufig und mannigfaltig 
angewandte Redensarten müſſen urfprüngliches Cigenthum der 
Spradhe des Hermas fein. Auch Zui Tois xeirsoıw Eysır. Tov 
xvorov (mand. XU, 4, p. 75, 5) neben Zmi za yelln und mi 
zrv xogdier (sim. IX, 21, p. 134, 22) gehört hierhin 9. 
Mero c. gen. gebraucht Hermas, um auf die gewiß früh 
eingebürgerten biblifehen Verbindungen sv. und yiveodau uera 
zı06,(mand: XII, 3, p. 73, 22; c. 6, p. 76, 25; p. 77, 14; 
sim. V, 3, Pp. 87, 789.;3 VII, p. 99, 27) fein Gewicht zu 
legen, in der Bedeutung von oy —= coram z. B. vis. IL, 4, 
P. 12, 11: avayırworeır Bıßkiov uera Twog?),-und Inder uera 
zwos heißt ihm nicht ‚bloß wie den neuteftamentlichen Schriftitellern 
„mit Zemand ein Gefpräd führen“ (ogl. Joh. 4, 27), fondern 
auch. „zu Jemand etwas fagen“ (3. B. sim. VI, 1, p. 92, 18). 
Judengriechiſch ift ferner die ‚fait völlige 3). Vermeidung des 
jogenannten griechifchen Accufativs .und feine gewöhnliche Erfegung 
durch den Dativ (vis. I, 1, p. 3, 8: Toıwen TO xaAktı xoi T@ 
Te0nw; prooem. mand. p. 34, 3: &rdo&og r7 oyeı; sim. IX, 9, 
p. 122, 20: wwadeoreru To xagoxrnoı; 1. 1. p. 122, 31: Tor 
uEYov zungen ovra m oixodogm), oder durd fo umftändliche 


Ausdrudsweifen, ‚wie fie vis. III, 10, p. 26, 21 sqq. ſich finden. 


Der. Gebraud) des objeetiven und befonders des attributiven 
Genitivs überfchreitet überall die Grenzen des Gemeingriechifchen. 


1) Bol. Aehnliches bei Hitig, Johannes Markus S. 97 f. 

2) Eine andre Deutung Yafjen die Worte nicht zu, daher fie denn auch 
wohl allgemein fo verftanden. werden. Vgl. Lücke, Einleitung in die Offenb. 
Joh. ©. 339; Ritſchl, Entft. der. altfath. Kirche ©. 440; Volkmar, Theol. 
Jahrbb. 1856, ©. 298; auch Hilgenfeld (apoft. Väter S. 162) meint mohl 
nicht8 Andres. | 

3) sim. IX, 9, p. 122, 21 ſcheint er faft unfreiwillig durch Attraction 
entftanden zu fein. Vgl. jedoch Beilage II, 2. 


\ 
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Bon ftehenden Formeln wie pößos: Tov Kvolov, nioris Tod Feor 


u. dergl. ift natürlich abzufehn. Mean‘ beachte aber: uedvounre 
avowias (mand. VIII, p. 57, 2), öyuoru Sxoiovrns (mand. 
VII, p: 58, 9) — intra Öle (vis: 1,:3,:p. 7, 25 IH, 7, 
p: 22, 20), evIorng Too xvglov (die gerade Richtung auf den 
Herrn vis, III, 5, p. 19,12; vgl. zum Gedanken vis. III, 10, 
p- 27, 15), o2woryg Tov Hood (Gott wohlgefällige Ehrbarkeit 
vis. II, 5, p. 18, 23), aud) da® oben notirte dnsorwees ror 
Feov.. © 
Wenden: wir uns fchlieglich der Satzverbindung zu, for weift 
auch fie Erſcheinungen genug auf, welde die Herkunft: des: Ver- 
fafjers erfennen laſſen. Er nimmt feinen Anftoß daran, in der 
Erzählung - fünf Sätze durch al aneinander zu reihen, dann 
nad) einem participialen Uebergang wieder drei durch ad‘ verbun⸗ 
dene Sätze folgen‘ zu laffen und nad). kurzer Unterbrechung‘ durch 
Barticipien, und. Achnliches wieder zu ſchreiben: zul dorasn ss: 
x08 K0EnREDATO... . xab anyerubrn od Aeyanın a ro al EEeydlgeı 
pe... zo ayeı us... ao Akyeı (vis. II, 1, pi 13, 6 sggqi 
ef. vis. I, 2, p. 9, 10 89q.). Dder er beginnt einen neuen Ab— 
ſchnitt: Kod uerc! Hulons Ivo 7AgIou 2 za Ayer won . ns 
xol apfuuzor ».. ya, .. woldijnav, xar uw uToVS 
(sim. IX, 7, p. 120,21 sqq. ef. VIIE 4, p. 104, 28 sqg.): 
An Mitteht, diefe Monotonie zu: überwinden, gebraucht er etiva 
die de8 Matthäus, nur viel ungefchiefter. Eins! ift die aſyndetiſche 
Nebeneinanderftellung fchon in der: Erzählung von Vorgängen (vis: 
I, 1, p. 3), befonders aber im Bericht: von Gefprüchen 3. 8: 
neWT70a wwrrv (vis. IL; 1, p. 13, 2), Ayo adry (wis. L, 1, 
pP. 4, 9; II 17 p: 14, 2; c. % Pu 15, 9. 104 sin. VIIL, 3, 
p; 103, 275.IX, 7, p.:120, 24; c. 11, Pi 1242, 6.81); 
anoxgıFeig Ayo (vis. I, 4, p. 17, 18; c. 10, p. 26, 17. 
sim. IX, 7,.p. 120, 5). . Ein, zweites Mittel iſt den. Gebrauch 
des. abgeblaßten, nur noch weiterführenden!) von (vis. IE, 1, 
p- 8, 15; p: 9, 4. mand. VI, 1, P.'50, 14.15; €, pP. 51, 
12341432, 9.52, 3.8 9.16, XH, 8, p. 73, 1 


1) Einigen urſprünglichen Werth hat e8 no vis. IL, 4, pi 12, 7. 8; 
II, 10, p. 27, 4. 6. sim. IX, 10, p. 198, 3. 


8* 
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in Verbindung mit oͤre oder einem: Partieip (vis. L, 4, p. 7, 24; 
1115110, 159.026) 711. sim? VIER! 45 9.105,18; IT, 
p. 119, 16; c. 10, p. 123, 11). Sonderlich Tiebt Hermas zu 
gleichem Zweck yers mit folgendem acc. e. infin. Er fehreibt 
uera dE To nürrag Außeiv va oeßdte (sim. VII, 1, p. 100, 16); 
ueta 76 TEleoITvar Tov nuoyor (vis. III, 8, p. 25, 15); era 
To xo$apıoInvoı awrrw (sim. IX, 18, p. 132, 24 in einem 
Sat, in welchem die durch aurıw bezeichnete ornode. Subjekt iſt), 
uera To Tavra Aamoaı avTov ger 2uov (sim. VI, 1, p. 92, 18). 
Iſt das auf alle Fälle ausnehmend harte, von lips. u. sin. erforderte 
uera To. newrvo ſoder narvaı) wrrS Ta Önuere tavra Aysı uoı 
(vis, L, 3, p. 7, 6) echt, jo wird man fchwerlich überfegen dürfen : 
„nachdem diefe ihre Worte aufgehört hatten, fagte fie mir“. Die 
Stellung von aurzc hätte allenfalls an 70V zvoyov ra xuxiw 
(sim. IX, 10, p. 123, 8) ihres gleichen, aber das wunderliche 
Zurüctreten der vedenden Perfon Hinter ihre Rede und die vorher 
aufgezählten Fälle nöthigen wohl dazu, in avrrs das GSubjeft, in 
Ta 6nuaro vavro das Objekt von navdrvor zu erkennen, was 
freilich) durchaus nicht griechifch, wohl aber eine unglücliche Auf- 
löſung der Hebräifchen Conftruftion eines: Infinitivs mit Subjefts- 
ſuffix und fubftantivifchem Objekt ift.. Sollte dem aber aud) nicht 
fo. fein, fo ift der fo häufig. vorfommende Gebraud) von era 
e. acc. c. inf. an ſich ſchon Nachbildung einer: jehr gebräuchlichen 
hebräifchen ‚Redeweife, wie fie etwa Genef. 5, 4 zu leſen ift, und 
erweiſt an ihrem Theil den judengriechifchen Charakter der Sprache 
des Hermas. Gleichen Herkunft ift die Verbindung von &v mit 
acc. c. inf. 3. B. dr zo dixam Bovileveoda avrov (vis. 1, 1, 
p. 5, 1 sq. Vgl. aber aud) Clem. ep. I, 3, p: 6, 21 saqq.) 
Wenn Hermas einmal echt griechische Bartieipialconftructionen ver- 
ſucht, fällt er gewöhnlich‘ aus: der Conftruction. (vis. I, 1; 
B:85:9üsq@ ; 2P. 34:19; H, 2, p. 8512895: IL I, 
p: 12, 14 800.). \ 

Nehmen. wir zu diefen regelmäßig und majfenhaft wieder- 
fehrenden, Erfcheinungen hinzu, daß im ganzen Hirten, wenn ich 
richtig beobachte, nicht ein einziger Optativ fi findet), fo wird 


1) Bol. Winer, Gramm. ©. 25. 
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die Behauptung zu Recht beſtehn, daß Hermas nicht nur fein ge- 
bildeter, fondern überhaupt fein aus dem Geift der griechiſchen 
Sprache heraus feine Rede gejtaltender Schriftſteller iſt. Er hat 
fie vielleicht von Jugend auf gejprochen ; aber. feine Mutterſprache 
im vollen Sinn des Worts ift fie nicht. Entweder er hat fie in 
einer. Geftalt überfommen, welche auf der. Grundlage ‚hebräifcher 
Gedanken» und Begriffsbildung ruht, oder er. hat gar, neben ihr 
die zargıog yAwcoa der damaligen Juden gehört und gejprochen 
und deren ältere Grundlage gefannt. Seine Sprache. böte der An- 
nahme fein Hindernis, daß das Haus, in welchem er groß gewor- 


. den ift, ein echt. jüdifches gewefen fei und felbjt auf paläftinenfifchem 


Boden geftanden habe. Aber hätte Hermas dort jeine Jugend 
verlebt, welche etwa in die Jahre 50— 70 n. Chr. fallen mag, 


da er um 97. erwachfene Kinder Hat; hätte er, was dann faum 


zu umgehn: ift, ‚die Herrlichfeit des nun verfauenen Hauſes Gottes, 
die durch Iſraels Gefchichte und den Wandel des Sohnes Gottes 
geheiligten Stätten noch gejehn, dann wäre e8 vollends unbegreiflich, 
wie er von. der Predigt. ..ded Sohnes Gottes, ‚von den zwölf 
Stämmen des neuen Gottesvolf, von den Erzpätern des alten 
reden Fonnte, ohne mit einem einzigen Wort des Mitleids oder des 
Zorns der ehemaligen Würde, des Unglaubens und des Unglücks 
Iſraels zu gedenken. Er weiß ja, daß die Heimath der Kirche 
im Orient ift ); hätten nicht die Erinnerungen ‚von dorther auf 


die Geftaltung feiner Bilder von der Kirche Einfluß üben müſſen? 


A 


Wie fonderbar, muß man ohnehin jagen, daß fid) ihm von Anfang 
an. die Kirche, das Haus Gottes, als zueyog: darjtellte, wie es 
einige Male schien, als ‚ein mit einer. oder mehreren Ringmauern 
umgebener ?2) Thurmbau, wozu doc weder das Mufter eines heid- 
nischen Tempels, den er etwa gejehn, noch die Beichaffenheit: des 
vorbildlichen Heiligthums zu Jeruſalem den Anſtoß gegeben haben 
fann! Während alle kleinſten „Züge feiner bildlichen : Darftellungen 
ihren Urfprung uns vervathen haben, ſcheint das beherrjchende 
Hanptbild ohne Erklärung aus irgend welcher natürlichen Grund- 
(age bleiben zu follen, Ich ſehe nit, daß ſich andre Leſer des 


1) Bol. oben ©. 286, Anm. 2. 
2) Bol, oben ©. 192, 
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Hirten darum Sorge gemacht haben, und weiß feine andre Ant: 
wort auf dieſe rücdjtändige Frage als die Erzählung des Jo— 
jephus 1): Nowog de ovrog “Hiuovnoiltıng zarsıa. "Evda 
Po0VgLo0v KOTROHEVROAUEVOG Ovlas Tov usv voor 00% — 
wxodöunoe TO iv IegoooAvuoıs, aA. nVEYWw napanınaıov, 
MIwv neyarwr es EEnnorra nyyas wwveornwora ... To 8 
Teusvog nav Onın nd negıerersigıoro, mikas Eyorıı 
Aı$tlvas. Es hatte diefer Tempel 343 Yahre beftanden, als er 
auf Veſpaſian's Befehl bald nad der Zerftörung Jeruſalems ge- 
Ichloffen wurde. Was fpräche dagegen, daß Hermas in Egypten 
geboren ?), in eines egyptifchen Juden Befig und Glauben auferzogen 
worden und dadurch mehr als einmal in den Fall gefommen wäre, 
jenen Tempel zu fehen, und als Gotteshaus zu betreten, fo daß 
jein Bild ihm für die Zeit feines Lebens blieb? Erklärlich wäre 
dann auch außer dem Bild des Thurms noch Manches. Wieviel 
eher als ein geborener Paläftinenfer mußte ein dort aufgewachje- 
ner Judengenoſſe geneigt fein, zu vergeffen, was Iſrael einjt ge— 
wejen, und fo ungetheilt, wie Hermas e8 thut, fich der Kirche zu= 
zuwenden, welcher fammt dem Erbe der Vergangenheit die Zukunft 
gehörte ! 


1) Joseph. bell. jud. VII, 10, 3; cf. ant. XIII, 3; XX, 10. 

2) Die Meinung Semlers (S. Baumgarten’8 Unterfuhung theol. 
Streitigkeiten, 2. Bd., ©. 7 f.) hat mit diefer VBermuthung nur äußerliche 
Aehnlichkeit. 


Zahn, Der Hirt des Hermas. 32 


1. | 
SErklärungs- und Derbefferungsverfude. 


1. vis. DI, 4, p. 14, 3 sg. 


Niemand außer dem palatiniſchen Ueberſetzer fcheint fich bis— 
her durch die dunklen Worte beunruhigt gefühlt zu Haben, welche 
Hermas der alten Fran auf ihre Aufforderung, fi) auf die ge- 
politerte Bank zu fegen, erwidert. in Zeichen der Verwunderung 
hätten die Ausleger doch wohl daran werden können, wen Hermas, 
obwohl, wie ausdrücfich vorher bemerft worden ift, fein Menſch 
zugegen ift ?), dennoch fich niederzufeten fich weigert mit den Worten: 
Kvolo, opes Tovs ngeoßvregovg noWwrov zaoFlonı. Wer find 
diefe rosoßvrego.:,, und warum verlangt er, daß fie ſich vor ihm 
fegen? Denn daß dies der Sinn feiner Cinwendung ift, würde, 
wenn es nicht ohnedies deutlich wäre, die Antwort der Kirche zei- 
gen: V 00 Akyw, »agıoov. Der Text Scheint feftzuftehn. Beide 
griechiichen Handfchriften, die äthiopifche und die gewöhnliche Tatei- 
nische Meberfegung jtimmen überein. Nur die palatinifche läßt 
domina weg und fchreibt: Dimitte senior primo sedere. Daß 
das jetzt zu leſende senior, wenn Dreſſel (S. 421) genau berichtet, 


) p. 13, 11. Die Jünglinge, welche in Begleitung der Kirche gefommen 
find, find auch bereits wieder fort (p. 14, 1 sq.) und find eben veawioxoı, 
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aus seniore erſt corrigirt ift, ‚gibt fein Necht, ftatt mit dem Cor- 
vector ‚ein e zu jtreichen, ein s hinzuzufügen. Denn, warum fehlte 
dann domina? Wir haben es offenbar wenigſtens mit einem 
Verſuch zu thun, die anftößige Stelle zu erflären. Senior ſoll 
offenbar Anrede an. die Greifin fein. Unfer Weberjeger hat auch 
vis. I, 2; II, 4 das häßliche (mulier) anus der vers. vulg. ver- 
mieden und an der zweiten Stelle illam seniorem gejchrieben. 
Dann kann er auch ‚hier fie jo anreden und muß zgsoßvriga oder 
ngsoßvrıs gelejen oder comjieirt haben. Nun gibt fein Saß, jo wie 
er lautet, freilich feinen Sinn. Dimitte ift möglichjt wörtliche Ueber- 
jegung von apes. Zieht man dazu primo sedere, fo weiß man erjt- 
Lich ‚nicht, wer ſich fegen fol, und zweitens nicht, warum unfer Ueber- 
feger, dem doc allem Anfchein nad) die vers. vulg. vorlag, das 
viel beſſere ‚sine derjelben durch dimitte jo wunderlich erſetzte. Er 
wird aljo nicht jo gefchrieben haben, wie jett zu lefen ijt. Er 
hat ji, wie mic dünkt, durch den griechifchen Text an das ab- 
folute apes agrı Matth. 3, 15 erinnern Laffen, wohin wir um 
jo mehr gewiefen find, als die Lateinische Bibel zwar hier sine 
modo! jchreibt, dann aber ayinaw avrov durch dimisit eum 
überfegt, was doch nur heißen foll: Er ließ ihm feinen Willen. 
So hat's auch der palatiniche Ueberjeger gemeint, dann aber noth- 
wendiger Weife xa9s0o gelefen und sede gejchrieben. Er fagt: 
„Laß mir meinen Willen, thu ‚mir den Gefallen, ehrwürdige Frau, 
fee dich zuerft.“ Es ftehen jedenfalls die Worte feit: apes . . 
‚agsoßrrıs, no@Tov xaFıcor. Wie aber fein griechifcher Text im 
Borhergehenden lautete, oder wie er ihn fi, um ihn verjtehen zu 
fönnen, zurechtlegte, ift nicht ganz ‚leicht zu beftimmen, da er über- 
haupt ziemlich frei verfährt, z.B. wenn er im Folgenden jchreibt: 
‚et .ait mihi : quod tibi dico, fac et sede hie. Das iſt ge- 
wiß, daß er nicht zvoia gelefen hat; denn e8 wäre nicht abzufehn, 
warum er. nicht ebenfogut domina senior gejchrieben haben follte, 
wie vorher mulier senior, wenn nämlich ein von zgeoßvrıg ge: 
trenntes xvoda mit diefem zuſammen die Anrede bilden fünnte, was 
doch nicht möglich iſt. Ebenſo „unmöglich ‚wäre die Trennung in 
zwei Sätze mit je einer Anrede. Völlig gefehlt hat das Wort 
auch nicht; denn dann entjpräche dem ‚et ego (dixi ei) gar nichts 
im Original. ‚Dem et .ego (dixi) entfpricht vis. I, 3, P. 7, 7 
32 * 
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das im Hirten fo häufige Aym xayo. Es iſt alfo deutlich, daß 
der palatinifche Ueberfeger ftatt KYPIA gelefen hat KAT. 
Das einzige Wort unfres Textes, welchem in dem jeinigen nichts 
entſprach, ift der Artikel vor zoeoßvrioovs. Sein Text lautete 
vollftändig: 

Ayo wwrn xayw' Peg, nosoßvrıs, nOWTov x0.$100V. 

Bis dahin glaube ich der Zuftimmung der Leſer gewiß zu 
fein, bis zu der Behauptung nämlich, daß der Ueberjeger jo gelejen 
hat. Eine andre Frage ift, ob er fich diefen Text aus einer unver- 
jtändlichen Vorlage durch Conjectur verfertigte, oder, ob er ihn 
vorfand. Aber ift das eine Frage? Solche Conjecturalfritif war 
nicht Sache eines alten Ueberfegers. Wäre diefer von dem gegen- 
wärtigen völlig abweichende Text Conjectur, jo müßten wir fagen, 
daß ihr ein überaus glücklicher Gedanfe zu Grunde liege, und daß 
die Operation nicht zu gewaltfam fei. Es ift ja nicht bloß ver- 
wunderlich, daß Hermas den Wunſch ausfpricht, Leute möchten ſich 
jeßen, die gar nicht anwefend find, fondern in der That auffallend, 
dag die Kirche-Miutter ftehen bleibt, während er fich auf den präd- 
tigen Seffel jest. Nachher (ec. 2, p. 15, 7) fest fie fich zu ihm. 
War es nicht fehr natürlid) anzunehmen, daß Hermas fie vorher 
wenigſtens ehrerbietig darum gebeten Habe? und es entjteht die 
ernftlihe Frage, ob nicht ein frühes Verderbnis den herrſchenden 
Text gejchaffen, der palatinifche Ueberfeger aber den urjprünglichen 

bewahrt hat. 
Unter der BVorausfegung des gegemvärtigen Textes müßte 
Hermas troß der Ermuthigung durch die Frau noch fo verwirrt 
fein, daß er durch das ovuy&idror auf die Vorftellung einer firch- 
fichen Berfammlung geführt und nun bei der Aufforderung, ſich zu 
jegen, ganz mechaniſch an eine Form des gottesdienftlichen Anſtands 
erinnert worden wäre. Diejer traumhaften Sdeenafjociation hätte 
er danı ohne Rückſicht auf Alles, was er fah und hörte, Ausdruc 
gegeben. Mean fönnte fich, wenn man nichts Früheres und Beſſe— 
ve beizubringen weiß, des zwanzigiten Kanons der Taodicenifchen 
Synode erimmern: Or 09 dei dıaxovov Zungooser (zeitlich) 
ngEoPvrEgov xadELeoInı, aA UETa xEheVOEwg ngEoBvr&pov xuI- 
ZLeodar. Aber wirklich erflärt wird die Sache fo nicht. Mögen 
die Laien, die Zuhörer auf einem ovpyeEAiıov fügen (mand. XI, 
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p- 67, 12), die Presbpter figen auf einer xaFedon. Sie heißen 
ja nad) den Streitigkeiten, welche unter ihnen um die erfte zase- 
don geführt worden, zowroxasedorru. Sollte alfo Hermas an 
die Sitte, fich nicht eher als die Presbyter zu fegen, ſich erinnert 
haben, jo müßte doc wenigftens eine xagedon vor dem ovuyei- 
Aıov (cf. mand. XI, p. 67, 13) in ihm die Vorftellung eines 
gottesdienftlichen Zufammenfeins erweckt haben. Zudem ift dies 
ovuyerkıov ein Sopha und Feine Zuhörerbanf. Eim zweiter Ent- 
ſcheidungsgrund ijt die Beifpiellofigkeit einer derartigen Verwirrung 
des Hermas. Er thut manchmal wunderliche Fragen; aber immer 
doch nur, weil er ganz in den gegenwärtigen Anblick verfunfen ift 
und das nur Gejchaute fir Wirklichkeit hält. Hier wäre das nicht 
der Fall. 

Und wie hart wird Hermas jonjt wegen jeiner Thorheiten 
zurecht gejegt! Hier lautet die Antwort einfah: „Was ich dir 
jage, jetge dich.“ Zudem erfcheint Hermas im Folgenden gar nicht 
verwirrt; er jtellt jehr verftändige Fragen. Es ift alfo undenkbar, 
dag Hermas fo gejfchrieben habe, wie der herfümmliche Text anu— 
gibt, und nichts ift begreiflicher, als daß diefer aus dem richtigen 
des palatinifchen Weberjegers entftand. Die Aenderung von zayo 
in xvolo lag um jo näher, als diefer an ſich ſchon bei Hermas 
eigenthümliche Gebraud) von zayw hier durch die Stellung nad) 
avrn noch etwas befremdlicher erfcheinen mußte. Werner war das 
zwar bibfifche, aber doc fonderbare apes ohne Objekt in hohem 
Grade anftößig. War nun einmal xvola entjtanden, jo fonnte 
da8 davon getrennte zosoßvrıs nicht mehr Vocativ fein. Es war 
überhaupt finnlos. Sollte e8 alfo wieder zu Sinn und BVerftand 
fommen, fo blieb faum etwas Anderes übrig, als was man that, 
nämlich zwifchen z und g ein eoov ausgefallen oder durch Abfür- 
zung ausgeftogen zu denfen. Ein Accuſativ mußte e8 ja fein, und 
zwar, da s am Schluß ftand, ein pluralifcher. Dann war aber 
auch der Artikel erforderlih, und man hatte zwar einen Unſinn, 
aber, abgejehn davon, daß man dem einfältigen Hermas Alles zu- 
traute, hatte man den Vortheil, in diefem fonderlich fir die Unter- 
mweifung der heranmachienden Chriften beftimmten Buche gelegent- 
lich eine fo paffende Erinnerung an die ſchuldige Ehrerbietung gegen 
die Träger des geiftlichen Amtes zu befiken, 


. 502 


Bei diefer Sachlage Kann id) nur beantragen, dem pala- 
tinifchen Ueberfeger, welcher das Nichtige gerettet Hat, feine Ehre 
zu geben. 


2, vis III, 8, p. 23, 8. 


Die Worte 7 xoarovoa ras yeioas in der Beichreibung der 
den Glauben darjtellenden Frauengeftalt find durch sin. Lips. (der 
die Worte umjtellt) und palat. (quae tenet manus) gefichert, 
während die Auslaffung von rag yeioas im aeth. (d’Abbadie hat 
manus nur aus den übrigen Quellen in Parenthefe feiner Ueber— 
jegung beigefügt) ebenfowenig wie die Umschreibung des Clemens 
von Alerandrien (strom. II, $ 55: 7 owreyovoan mv Erxımoiar) 
und die unverjtändliche Weberfegung der vulg. (quae continet 
manu) auf einen “andern Tert führt. Es kann rag xeioas die 
Hände nicht als Mittel des xoarei bezeichnen, und man fann 
nicht aus dem ziemlich weit abliegenden zweyos, wie Schon Clemens 
that ), ein Objekt zu xoarew gewinnen. Es ergibt nicht einmal 
einen Sinn, da das Tragen (Saoraleıv), alfo auch das Fejthalten 
de8 Thurms allen fieben Frauen gleichermaßen zugefchrieben wird, ' 
und nicht zu denken ift, daß die ſechs übrigen ihn mit den Füßen 
halten. 

Es will vor allem bedacht fein, daß diefe fieben Frauen ganz 
außerhalb der Viſion ſtehn, erſt nachträglich um den Thurm her 
gezeigt werden. Ahr Tragen desjelben ift vollends nicht ummittel- 
bare Anſchauung, welche ja auch nicht zu vollziehen wäre, da der 
Thurm fetgegriindet ift. Hermas erfährt diefe Bedeutung der 
rauen für den Thurm nur durchs Wort. Es wäre allerdings 
geſchickter geweſen, wenn in dem davon handelnden Sag jtatt des 
bitdlichen Ausdrucks (0 meioyos ovrog) der eigentliche (1 &xx27010) 
gebraucht worden wäre. Es follte nur gefagt werden, daß diefe 
Zugendgeifter das Leben der Kirche bedingen. Vom Thurmbild 





1) Auch Hilgenfeld, ap. ‚Väter ©. 136 noch auf Grund der lat. vulg. 


+ 
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werden wir daher bei der Erklärung der dunflen Worte abzufehn 
haben. Es find die fieben alfegorifchen Geftalten ein Bild für 
ih. — Es fragt fi), ob ras zeroas, der Stein des Anftoßes, 
Aceuſativ der Beziehung ift, in welcher das xoarem gilt, oder 
Accuſativobjekt. In letzterem Fall kann der Sinn zunächſt nicht der 
fein, daß die iorıs ihre eigenen Hände, die eine mit der andern 
fefthalte, denn der Dualis wäre unerläßlich, und eine Bedeutung 
wäre dem Geftus nicht abzugemwinnen. Das Falten der Hände 
zum Gebet in unſrer Weife ift feine Sitte des Alterthums. Aber 
zo0reiv C. acc. heißt wicht bloß ergreifen und fefthalten, fordern 
dient auch als Ueberfegung und pr in der Bedeutung „feftmachen“ 
(Nehem. 3, 6 f. LXX; vgl. xonramwov 2Neg. 12, 7), von Tan 
-(Brov. 31, 19. Hex. arRos, wo LXX 2geideıw haben). Koorew 
e. gen. für op7 wird faum dahin zu rechnen fein, wohl aber 
jeßt Sap. 14, 16, wenn dort xoarnd&vr zu leſen ift, die Bedeu— 
tung „ſtark machen, ftügen” voraus. Es ergäbe fich alfo der 
Sinn: „die, welche die Hände ftügt, ſtark macht“. An Exod. 
17, 12, vor allem aber auch an Stellen wie Pj. 41, 13. Jeſ. 
42, 1 wäre zu denfen. Aber e8 wäre erftlid) ein Genitiv wie 
zov dovAwv rov Feov zumal in Anbetracht der fonftigen Breite 
des Styls kaum zu entbehren. Sodann würde der allegorijchen 
Figur, welche zuerft fignalifirt, dann gedeutet wird, ein Prädikat 
gegeben, welches nicht ihr, fondern der von ihr dargeftellten iozıs 
zufommt; und doch fordert die ganz entjprechende Befchreibung der 
Zyrooreın gleich darauf (m neoıelwouern zo wögıLouevn), daß 
diefe Eigenschaft dem fichtbaren. Bilde und nicht dem erſt auszu- 
ſprechenden Gedanken angehöre. Es muß alfo der erjtere Tall 
vorliegen, xoarew intranfitiv gebraucht und rag zeioas Accuſativ 
der Beziehung fein. Es bedeutet dann xourer wie in LXX 
ziemlich Häufig ?) „stark fein“. Wenn es auch nicht wahrjcheinlich 
fein follte, daß Job 36, 19 xoaraovr loyur ebenfo verftanden 
werden will, jo wäre jedenfalls die Seßung des griechischen Accu— 
ſativs ftatt des judengriechifchen Dativs ?) an diefer Stelle durch— 


1) 306 9, 19: doyvı zgerei. 2 Sam. 16, 21: xgwrnoovow wi yeiges 
navyrov Tv uera 6ov. Vgl. &. 22, 14. 


2) Vgl. oben ©. 493. 
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aus unanftößig, da der Dativ hier irreleitend gewefen wäre. Go 
erft gewinnen wir einen brauchbaren Sinn. 

Hermas wird vor der Deutung der den Glauben darjtellenden 
Frau darauf aufmerffam gemacht, daß fie vor den, übrigen ftarf 
an Händen, ftarfen Armes fei. Soeben war von allen fieben 
gejagt,. daß fie die Kirche tragen. So kommt «8 alſo auf 
ftarfen Arm an. Aller Zweifel jchwindet bei Vergleihung der 
Schilderung der zwölf Yungfrauen im neunten Gleichnis (c. 2). 
Ihre rechte Schulter, aljo der ganze rechte Arm ift vom Gewande 
unbedeckt, als wollten jie eine Laft tragen; und fie jehen jo ſtark 
aus, als fünnten fie den ganzen Himmel tragen. Unter den 
Zwölfen aber zeichnen fich Vier, zu welchen die iorıs gehört, 
durch fonderliche Kraft aus, und durch die Hände der Jungfrauen 
zu gehn ift Bedingung des Heils (c. 4). Wie in fo vielen Stüden 
enthält auch hier die dritte Vifion einen noch unentwidelten Keim, 
welchen das neunte Gleichnis zur Entfaltung bringt; und Hermas 
hat zwar nicht deutlich geredet, aber fein Gedanke ift nun deutlich. 


3. vis. IV, 4, p. 31, 6. 


Die Lesart des sin. zul To TmAıxovro xrrog Exlvsı davro 
zanat, welche ſcheinbar durch pal. (volvebat se in terra) geftügt 
wird, bietet feinen annehmbaren Sinn; denn e8 ſoll etwas nun— 
mehr erjt, als Hermas in der Nähe des Thiers ift, Cintretendes 
oder von ihm Bemerftes genannt werden. Aber an der Erde hat 
fih das fchlangenartige Ungeheuer auch vorher ſchon bewegt und 
großen Staub aufgewirbelt. Sodann aber ftehen diefe Worte in 
unlösbarem Widerſpruch mit den gleich folgenden: zu owdir & 
un Tyv yAoooar ngo@ßordz zul OAwg oo &undn, uexgıs Orte 
nagnAFov avro. Dieſe Säte gehören der Beichreibung derfelben 
‚Lage an als die vorigen; fie begann, als er ihm nahetrat (£oxo- 
poı Eyyos awrod) und dauerte an, bis er vorüber war. Recht im 
Gegenſatz zu der ftürmifchen Bewegung vorher rührt da8 Ungeheuer 
während diefer ganzen Zeit kein Glied außer der Zunge, Trefflich 
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paßt dazu die vers. vulg. (et tam grandis bestia extendit se 
in terram), welche durch aeth. (bestia in terram prostrata longe 
se porrexit) unterftüßt wird. Beide fcheinen auf den lips. zurück— 
zugehn, welcher &xzeivas zavrov anal (ſ. Tiſchendorf bei Drefjel 
©. 585) bietet, was in &xreiver Eavro yaual zu corrigiren fein 
wird (f. Anger ©. 23; 31). Das fchlangenartige Thier ſtreckt 
den in der Bewegung gefrümmten Leib aus, wenn es aufhört fich 
zu bewegen. Auch dag praes. histor. Zxreiveı erregt nad) Foxouaı 
feinen Anftoß, obwohl der Uebergang ins imperf., dann in den 
aor. es nicht nahelegt. Aber die von einander unabhängigen Texte 
sin. und palat. fünnen faum daraus entftanden fein. Beide hätten 
an Stelle eines jehr einfachen und finnvollen Ausdruds einen un— 
verftändlichen gefet, welcher nicht einmal formell fehr nahe lag. 
Die Wurzel aller Lesarten wird ein nicht fehr gewöhnlicher Aus- 
druck gewejen fein. Sch fchlage als Urtert FxAıvev Eavro ya 
vor, woraus lips. vulg. (aeth.) &xreiveı, sin. &xiveı, pal. wahr- 
ſcheinlich ZrAbda: machte. Den Sinn hat dann &xreive allein 
und vollftändig gerettet, denn da8 med. und pass. »Alveosaı, 
welches von Hermas in helleniftischer Weile durch die reflexive 
Conſtruktion erſetzt ift, bezeichnet das Hinſtrecken des vordem auf- 
rechten oder in der Bewegung befindlichen Körpers aufs Lager 
u. dergl. 

Nachträglich finde ich diefelbe Vermuthung in der zum Jubi— 
läum der Univerfität Bonn erfchienenen Schrift: Pastorem- Her- 
mae emendavit, indicem verborum addidit Guil. Hollenberg 
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Aa 
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aanaanan 


Berihtigungen und Nachträge. 


„11, 3. 14 ift nad) „hatte“ der Apoſtroph zu jeßen, der 3. 18 fälſchlich fteht. 
. 12, Anm. 1 durfte Baur nicht angeführt werden, welder a. a. O. „Bictor oder 


Zephyrinus“ ſchreibt. 


19, 3. 7 ff. von unten find die Worte „welche mit” ... bis zum Schluß der Pa— 


rentheje zu ftreichen, da fie doch nur eine hier entbehrliche Vermuthung enthalten, welche 
jedenfalls anders als durch Verweifung auf Die Anführungen dev Griechen jeit Euſeb 
begründet werben müßte. 


. 22, Anm. 3 war zu bemerken, daß auch der cod. Dresd. mit der vers. vulg. des Hirten 


eine Bibelhandſchrift ift, welche den Hirten zwijhen Palmen und Proverbien ftellt. 


. 84 f. Auch Francis Lee (epistol. discourse p. 92) verlegt die via Campana, ich weiß 


nicht mit welcher Begründung, „in the campagne de Roma‘. 
109, 3. 19 Ties „damals“ ftatt „nachher“. 

253, 3. 3 lied „Paliffndenreihe‘ ftatt „„Pallijadenreihe”. 
346, Anm. 1 Kies „Seffegung“ ſtatt „Fortſetzung“. 

357 legte 3. lies „entgegentreten“ ſtatt „aufheben“. 

361, 3. 20 lies „daran“ ſtatt „da von“. 

364, 3. 8 iſt nach „Punkt“ ausgefallen „betrübt“, 


. 368, Anm. 4 lies „wache“ ftatt „„mande‘. 
. 425, 3. 26 lies „ift® ftatt „hat. 


a 


Im gleichen Verlag erjchien: 


“ Zahn, Th, Marcellus von Uncyra. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der Theologie. a) Marcellus in feiner Zeit. 
b) Die Lehre des Marcellus. c) Dogmengefchichtliche 
Würdigung. — 8°. broch. 1867. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Zahn, F. M., Sin bang durd) die heilige Geſchichte. 
53 Betrachtungen über die Hauptlectionen des Filder 

. Bibelfalenders. — 8°. broch. 1868. Preis 1 Thlr. 
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